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Ueber das Studium der natürlichen Famir . 
lien des Gewaͤchsreiches. 
Von Profeſſor Dierbad. 


(Bortfegung bes Auffages im Septemberhefte ıBa7 des 
Magazine.) 0 


_ 


J. dem erſten Abſchnitte dieſes Aufſatzes, machte ich 
auf mehrere Eintheilungsarten des ganzen Pflanzenrei⸗ 
ches nach der Beſchaffenheit des Baues und der Lage 
der Gefaͤße, ſo wie nach dem Verhaͤltniſſe des 
Embryo in dem Samen aufmesrkſam; es ergab ſich aus 
der mitgetheilten Darftelung, daß diefe Eintheilungen in - 
mehreren wefentlichen Punkten übereinflimmen, und drei 
große Reihen als erfie und natürliche Abtheilungen des 
Gewaͤchsreiches anerkannt werden. 
Jede dieſer drei Abtheilungen enthaͤlt eine meht 
oder weniger große Anzahl von Famiſien oder natuͤrli⸗ 
chen Ordnungen, welche man wiederum zur Erleichte⸗ 
rung dres Studiums derſelben in mehrere Unteraltheilun⸗ 


gen zu vereinigen bemubt war. 
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Die Nüglichfeit und Brauchbarkeit diefer Unter 
abtheilungen Bat man- allgemein ancerfannt, allein man 
"wurde auch ſehr bald gewahr, daß wie man fie aud 
anordnen wolle, dar natürliche Zufanımenhang dadurch 
mehr oder weniger gerriffen und dad Ganze einem bios 
Fünftlichen Syfteme näher gebracht werde. Unter mebs 
reren Verſuchen diefe ſchwierige Aufgabe zu fen, führe 
ich die nachfichenden an: 


x) Darftellung ber Samilien in ihrer herrlichen Fol 


ge ohne Unterabtheilungen. 
a) Yhtheilung nach dem ‚Stande der Befruchtungss 
theile und ihrer Huͤllen. 
3) Neueſte Abtheilung nach fogenannten natürlichen 
Klaſſen. 

Die erſte Behandlungsart ohne alle unterabtheilun⸗ 
gen verdient, meiner Meinung nach, vorzugsweiſe den 
Namen einer natuͤrlichen Methode „ iſt aber, da fie je⸗ 
des Haltpunktes entbehrt, und ſelbſt die Grenzen der 


Familien nicht ſtrenge abſchließt, weit ſchwieriger zu 


faſſen, als die beiden andern, bleibt aber allezeit in 
hohem Grade der Beachtung des Botanikers werth. 

Hierher gehoͤrt: 
Kurt Sprengel's Ueberſicht des Gewaͤchsrei⸗ 
ches nach natuͤrlichen Berwandtſchaften. 
Nur den Ramen derſelben theile ich hier mit, und 


fege eine Furze Erläuterung mit den eigenen Worten dies 


ſes berühmten Schriftſtellers hinzu — 
Nichts, fagt derſelbe, iſt belehrender zugleich und 

erhebender, nichts befoͤrdert ſo ſehr den hoͤchſten Zweck 

der Naturforſchung, als die Unterſuchung der Verwandt 





‘ 








(haften der Naturförper , ald die Aufſuchung derſelben 
Geſtalten, der wiedetfehrenden Bildungen, deſſelben 
Baues, deſſelben Mifchungsverhältniffes in verſchiede⸗ 
nen Organismen, um daraus auf aͤhnliche Verrichtu⸗ 
gen ſchließen, und ſo den Naturkoͤrpern ihren wahren 
Standpunkt anweiſen zu koͤnnen. 

Weil dieſe Ueberſicht kein Syſtem iſt, ſo kann ide 
auch ‚nicht ein und daffelbe Prinzip zum Grunde liegen; 
fondern man vergleicht die äuffere Geftalt mit der innes 
ren Bildung, vorzüglich wefentlicher Theile; man ſtellt 
‘dad Mifhungsverhältniß, in Beziehung auf den Stand» 
ort und auf die Perioden bed Wachsthums, dar: und 
alles died muß über die Gruppirung entfcheiden. 


Es iſt bei folcher Anordnung nothwendig, von den 
einfachern roheren Organismen anzufangen und zu den 
höheren und volllommneren aufzufleigen. Denn, da 
. wir Vollkommenheit für die Uebereinfiimmung mehrerer 
und vielartiger Dinge zu Einem Zweck halten; fo find 
offenbar diejenigen Organismen unvolllommen, in des 
nen. wir weniger Theile und geringere Verſchiedenheit 
des Baues bemerfen: Diejenigen aber find die vollkom⸗ 
menften, welche die größte Mamigfaltigfeit der Theile, 
die größse Verfchiedenheit des Baues, und doch durch⸗ 
gaͤngige Harmonie der Theile zeigen. 

Irrig hat man ſich das Neich der Natar unter 
dem Bilde einer Kette gedacht, deren. Ringe genau ins 
"einander greifen, und die in gerader Linie von der Erde 
zum Himmel reiht. Geſetzt, ed gede eine folche gerade 
aufſteigende Verfettung der Weſen, fo. kennen wir doch 
viel zu werfig Bürger des wnermeßlichen Naturreiches, 
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als daß wir die ineinander greifenden Glieder zu ken⸗ 
nen und anmaßen dürften. Man wird daher, wenn 
man dies Bild verfolgt, unaufhörlich auf Luͤcken ſtoßen 
und zerriſſene Glieder; ja man wird oft eine Ruͤckkehr 
zu fruͤheren Geſtalten und niedrigeren Stufen bemerken. 
Es iſt alſo rathſamer, bei der Anordnung der Nas 
turkoͤrper dad Bild eines Netzes aufzufaſſen, oder fi 
das Ganze wie einen Baum zu denken, deſſen unendliche 
Menge von Zweigen oft aus einem Punkte entſtehen, 


and fi fo mannigfaltig verfehlingen, daß die obern - | 


Aeſte mit den untern zufammenfließen. Nur dergeftalt, 
kann man fich die Ordnung, in welcher die Gewachle 
auftreten, richtig denken. 


So weit Sprengel's eigene Worte. Doerſelde 
nimmt hundert Pflanzen⸗Familien an, die auf nad. 
ſtiehende Weiſe geordnet ſind: 


2 Pilze: 4. HOomallophyllen. 
a) Staubpilze. Coniomyci.l: 5. Lebermooſe. 
b) Staubfadenpilze. Nema-| 6. Laubmooſe. 
tomich,. 17. Sarrenfräuter. 
c) Keimpilge. Goniomyei.| .8, Pteroiden. 
d) Bauchpilge. Gastromyci.| 9. Lycopodeen. | 
e) Schwämme. Fungi. Jıo, Rhizoſpermen. 
9 Kernſchwaͤmme. Myelo-Jıı. Naiaden. 
myci. lı2. Aroideen. 
2. Algen. 13. Cyperoiden. 
3. Flechten. 14. Graͤſer. 
a) Idiothalamĩ. a) Agroſtideen. 
h) Caenotbalami. b) Paniceen. 
oO) Homothalami. c) Aven aceen. 
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3) Seflucaceen. - 


e) Chlorideen ı 


HD Hordeacen. . 


g) Sackharinen. 
h) Oryzeen. 


18. Reſtiaceen und Junceen. 


a) Reſtiaceen. 
b) Junceen. 
26, Palmen. 
a) Phoͤniceen. 
b), Corypheen. 


27. Zapfenbaͤume. 
a) Pineen. 
db) Junipereen. 

6) Tape. 

18. Sarmentaceen. 
a) Smilaceen. 
b) Ruscineen. 


c) Asphobeleen, | | 


19. Eoronarien, 


a) Liliaceen. 
b) Spathacen. 
e) Commelineen. 
d) Bromelien, 


20. $rideen; 


’ 


21. Hydrochariden. 
33. Seitamineen, 
a) Canneen. 


nen, 


r 


2% Mufeen. 










24. Orchideen 

a) Keropagen. 
b) Roniopagen. 
. ©) Cypripebien. 
35. Stylideen. 

36. Ariſtolochien. 
27. Polygoneen. 
28. Shenopoden. 


a) Keflismenen. 
b) Emborhrinen. 


a) Euphorbiren. 
b) Linoz oſteen. 


: 136. Plantagineen. 


37. Noktagineen. 
38. Primuleen.. 
39. Perfonaten. 

a) Rhinantheen. 
y) Serofularinen. 
c) Orobarcheen. 


4 d) uUebergangs formen. 
Ku 140. Acantheen. 
‚b)- Eigentlihe Scitami⸗ 


41. Bignonieen. 
42. Biticeen. 


°. | 
a) Myoporem. 
.b) Verbeneen. 


. 43. Labiaten. 


a) Salvieen. 
b) Repeteen. 
): Meliffen. 
44. Asperifolien. 
..a) Boragineen. 
b) Echieen. 


‚7... 0) Ueberganadformen. 


45. Solaneen. 

46. Convolvuleen. 

47. Jasmineen. 

48. Gentianeen. 

49. Contorten. 

: a) Asclepiadeen. 
b) Apocyneen. 
e) Cariſſeen. 

50. GSapotten. 


Siu. Styraceen.. 


62. Ericeen. 
a) Rhododendreen. 


b) Zweiboͤrnige Ericeen. 


c) Epacriden. 
53. Campanuleen. 
54. Lobelieen. 

55, Compoſiten. 

a) Cynareen. 

b) Eupatorinen. 

c) Perdicieen. 

d) Radiaten. 

ðV 


e) Cichoreen. | 
56. Aggregaten. 


157. Balerianeen. 


58. Eucurbitacen. 


199. Rubiaceen. 


a) Stellaten. 

b) Spermacoceen. 
c): Eoffeaceen. 

d) Einchoneen. 

e) Süettardeen. 

f) Mitchelleen. 


‘I6o, Gaprifolien, 


61. Doldengewächfe. 
a) Aralien. 

- b) Hydrofotyleen, 
c) Bupleureen. 
d) Pimpinelleen. 
e) Smyrneen. 

2) Saucalinen. 

) Scandicinen. 
h) Ammineen. 

i) Selineen. 


k) Uebergangsformen. 


63. Saxifrageen. 
63. Terebinthaceen. 
64. Rhamneen. 

65. Diosmeen. 


166. Berberideen. 


67. Rutqceen. 
68. Menispermeen. 


169. Anoneen. 





⸗ 
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7d. Melieen. j 81. Kappariden. 
71. Malpighieen. | 82. Guttiferem 
72. Ahorne I. Marcgravien. - 
73. Sapindeen. HU. Mefueen. 4 
74. Drogen. III. Hypericon,. '% 
95. Salicarien. 83. Agrumen. 
76, Kreugblumenpflangen. 84. Geranien, 
a) Schotentragende. 85. Malvaceen. 
b) Schötchentragende. I, Eigentlihe Malvaceen. 
77. Papaveracen. , II. Sideen. 
78. Ranunculeen. III. Pentapeten. 
79. Polygaleen.. 86. Bünmereen. 
80. Hülfenpflanzen. 187. Ochneen, 
J. Eigentlihe Schmetters]88. Dillenieen. 
lingsblumen. 89. Tiliaceen. 
a) Sophboreen. 90. Eifteen. 
b) Spartieen. 91. Jonidien. 


c) Eigentliche vielfamisiga. Caryophylleen. 
ge Diadelphiſten. 1. Eigentliche, 
d) Aftragaleen. IL, Stellarinen. 
e) Coronilleen. . | II. Sagineen. 
M Eigentliche wenigfas] IV, Mollugineen. 
mige Diadelphiften. | V. Uebergangsformen. 
8) Undeutliche Schmers|g3. Portulaceen. 
terlingsblumen. 94. Aizoiden. 
II. Saft regelmäßige Cos|g5. Cereen. 
rolla. Staubfäden ge⸗96. Loaſeen. 
trennt. F 97. Myrteen. 
DI. Ganz abweichende 98. Sedeen. 
Formen. 99. Melaſtomeen. 
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200, Roſaceen. + IV. Spiraeen. 
I. Eigentliche Roſaceen/ V. Pomaceen. 
II. Sanguiſorbeen. VI. Amygdaleen. 
JH. Potentilleen. VII. Uebergangformen. 
% ” ; 


Da diefe Ueberſicht fchon vor mehreren Jahren 


entworfen ift, fo würde fie jegt bei einer neuen Bears 
beitung anſehnliche Zufäge und auch manche Abänderung 
erhalten. 

Sranzdlifche Botaniker waren ed hauptſaͤchlich, Die 
zu den Unterabtheilungen der drei Haupt sSectionen des 


Pflanzenreidh& den Stand der Genitalien und ihrer Hüks ° 
* Ten wählten Diefe Einrichtung fand lange allgemeinen - 
Beifall und'vielfältige Nachahmung, auch wird fie noch | 


jetzt, theils unverändert, theils mit unbedeutenden Abs 


änderungen häufig befolgt. Dennoch Tann fie keines⸗ 
‚x0e98 auf den Namen einer natürlichen Klaſſifikatien 


Anſpruch machen, was man befonderd' in den jüngften 


Zeiten fühlte, und weßhalb auch Fürzlich mehrere Bere | 


fuche, neue Eiptheilungsarten einzuführen, befanut 
- wurden. — 


Da jebodh die berührte Sintheitunge » Methode 


noch fo häufig vorfommt, und bei dem Studium der 


natürlichen Familien deßhalb nicht übergangen werden 


Tann, fo wird ed nöthig auch hier befondere Ruͤckſicht 
Darauf zu nehmen, und eine Ueberfichte mis kurzen er⸗ 
Jäuternden Bemerkungen begleiten, davon. mitzutheilen, 


Unterabtheilungen sach Juſſieu. 
J. Acotyledonie, [II Monocotyledonie, 
ı) Acatyledons, u | m Monohypogjnieı 





9) Pericorollie. 
Aus diefer Ucberficht geht hervor, daß die Acoty⸗ 
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3) Monopérigynie. 10) Epicorolie - Synan- 
4) Monoepigynie, . therie. 
"EL Dicotyledonie, | +1) Epicorollie- Corisan- 
A. Apetalie. therie, \ 
5) Epistaminie, C. Polypetalie, 
6) Peristaminie. ı2) Epipetalie. 
: 9) Hypostaminie, 13) Hypopetalie. 
B. Monopetalie, ı4) Perigynie, 
" 8) Hypocorollie, j ı5) Diolinie, 


Ledonie Beine weitere Unterabtheilung neben den Ordnum 


gen erhielt, fo wie, daß die Monocorpledonen nach dem 


Stande der Staubgefäße ruͤckſichtlich des Fruchtknotens 
in drei Abtheilungen zerfallen; in der zweiten Klaſ⸗ 


ſe ſtehen alſo jene Endogenen, deren Filamente unter 


dem Fruchtknoten inſerirt find, wie bei den Graͤſern, 
‘ bei Cyperus, Scirpus, Schoenus, Cladium u, ſ. w.; 
‚in der.dritten jene, ‚deren Staubfäden um das Gers 


men herum geftelle find, alfo ihre Infertion höher "has 
ben, als bei der vorigen Abtheilung, wie 3. B. bei 
Asparagus, Iuncus, Luzula, Lilium, Asphodelus, 
Narcissus, Iris u. ſ. w. In der vierten Klaffe 
ſtehen die Etaubfäden noch höher und der Fruchtknoten 
befindet ſich jederzeit unter ihnen, wie 3. B. bei Orchis, 
Ophrys, Serapias, Epipactis, Hydrocharis, Canna, 
Musa u. f. w. | 


Die Dicotyledonen oder Erogenen enthalten eine  ' 


bei weitem größere Zahl von Gewächfen; es war daher 
nothwendig auf mehrere Unterabtheilungen zu deufen, 


— 
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damit die einzelnen Sectionen nicht allzu groß würden. 


Deßhalb wurde zuvörberft auf den Mangel oder das 
Daſeyn, fo wie auf die eins oder vielblästrige Befchafe 
fenheit der Blumenfrone Nülficht genommen. Gene . 
Dicotyledonen, welchen die Sorolle mangelt, . zerfallen 
dann wieber in drei Klaffen, auf nachfichende Weife: 

‚ Die fünfte Klaffe des ganzen Syſtems, ent 


Hält jene blumenblattloſe Dicoryledonen, „deren Fila⸗ 


mente höher fiehen als der Piſtill, wie 3. B. bei Ari- 
stolochia, Asarum u. f. w. | 


Die fehöte Kaffe jene blumenblatiloſe, deren 


Staubgefaͤße um den Stempel herum ſtehen, wie bei 


n 


Elaeagnus, Daphne, Laurus, Protea, Atriplex,; Che- 


nopodium, Polygonum u. f. w., wobei man befons 


ders die wahren Unterſchiede der Corolle von dem Kel⸗ 


che nicht auſſer Acht laſſen darf, wenn man nicht leicht 


in Srrehum gebracht werden fol. 


In der fiebenten Klaffe Ans jene blumen⸗ 
blattloſe Dicotyledonen vereinigt‘, deren männliche Bes 


fruchtungstheile unter dem Stempel befeftigt find, wie 


bei Amaranthus, Plantage, Plumbago, Mirabilis, 
Boerhavia, Pisonia u. f. w. 

Die Erogenen,. deren Blumenkrone aus einem 
einzigen Stuͤcke beſteht, machen vier Klaſſen aus, die 
nach dem Stande oder Befeſtigung der Corolle unterfchies 
den werden. . 

Die achte Klaffe enthält jene, deren Blumen⸗ 
krone unter dem Stempel inſerirt iſt, und alfo den gans 
gen Piſtill in ihrer Höhle einfchließe, wie bei Lysima-. 


chia, Pediculeris, Acantbus, Jasminum, Vitex, Me- 
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Hssa, Thymus, Öriganum,, Serophularia, Solanuni, 


Borago, Convolvulus, Polemonium, Bignonia, Gen- 
tiana, Apocynum und viele andere, fo daß diefe Klaſſe 
eine der größeſten des 3er fie ieu’fchen Syſtemes aus⸗ 
mad. — 


Die Gewadſe der neunten Klaſſe unter⸗ 
ſcheiden ſich von der vorigen dadurch, daß die Blu⸗ 
menkrone hoͤher inſerirt iſt, und oͤfters ein Germen in- 
ferum ſich vorfindet, waͤhrend dem in der Hypocorollie 
ein Germen supernm zugegen iſt, wie z. B. bei Rho- 
dodendron, Erica, Arbutus, Vaccinium, Campanul, . 
Prismatocarpus, Phyteuma, Trachelium u, f. w. 

In der zehnten Klaffe findet man, baß die 
Corolle ober dem Fruchtknoten inferirt ift, und noch als 
befonderes Merkmal die Verwachſung der Staubbeutel, 
fo daß alfo diefe Klaſſe groͤßtentheils mit der Syngeneſie 
des Linne übersinfiimmt. 

In der eilften Klaffe iſt derfelbe Stand ber _ 
Corolle, ruͤckſichtlich des Fruchtknotens, aber die Staub⸗ 
beutel find nicht verwachſen, wie bei Dipsacus, Glo- 
bularia , Scabiosa, Rubia, Galium, Cinchona, Coffea, 
.  Cephaelis, Lonicera u. ſ. w. 

Zulegt folgen die Dicotylebonen mit mehrblätis 

ger Corolle, mit mehreren AUbtheilungen. 
Zwödlfte Klaffe Die Staubfäben flehen Bier. 
“ böber, als der Fruchtknoten, wie bei Aralia, Pimpi- 
nella, Oenanthe, Sium, Coriandrum und allen wahr 
ren Doldenpflanzen. 


Die dreiguhnte Klaffe, die nebft der achten 
gu der groͤßeſten mach der Methode des Juſſieu ge 
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böre, zeichnet ſich dadurch aus, daß die Blumenblaͤtter 
unter dem Fruchtknoten ſich infericen‘, wie bei Ranun- 
culus, ‚Anemone, Papaver, bei allen Gewaͤchſen der 
Tetradynamie des Linne, bei Capparis, Acer, HEy- 

pericum, Citrus, Melia, Vitis, Geranium, Malva, 
Ä Berberis, Tilia und noch fehr vielen andern. 


Die viergehnte Klaffe hat als Merkmal die 
‚um den Stempel herum fichenden Filamente, ‚wie bei 
Sedum, Sempervivum, Saxifraga, Cactus, Portulaca, 
 Oenothera, Myrtus, Lythrum, Salicaria, Rosa u. f. m. 

Die fuͤnfzehnte Klaffe enthält Pflanzen mit 
getrenntem Gefchlechie, wie die Gattungen Cucurbita, 
Urtica, Pinus, Juniperus, Salix, Quercus, Corylus, 
- Populus u. ſ. w. 

Diefe legte Klaffe des Juſſie u'ſchen Syftemes 
wurde vielfaͤltig getadelt ; und nicht mit Unrecht, ins 
dem fie ganz vereinzelt da ſteht, und ihre Glieder weit 
‚ gwedimäßiger unter Die übrigen Abtheilungen nad ihren 

Verwandtſchaften, vertheilt worben wären. 


Die Merkmale, werauf ſich die angezeigten Klafs 
fen gründen, find gwar im. Ganzen Teicht zu finden, 
und man wird in vielen Fällen fie eben fo deutlich oder 
- beutlicher zu unserfcheiden im Stande feyn, als die 
Linne'ſchen; aber ed mangelt doch auch nicht an 
Schwierigkeiten, fo wird ed 3. B. in manchen Faͤllen 
ſehr ſchwer, ia unmöglich die Epigynie überall da wies 
der zu finden, wo fie der Angabe des Sofleme zufolge 
vorhanden ſeyn ſoll. 


Daß man mit diefer Abtheilungs⸗Art des Juſ⸗ 
ſien mehrere Aenderungen vornahm, wurde bereits | 


/ \ 
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vben bemerkt; es wird zureichen eine einzige der Are 
anzufuͤhren, und fie mit der arſpruͤnglichen zu vergleis 
eben. Ich wähle dazu 

- &affel’s Anordnung des Bewäd reiche. 


1. Ernährung und Erzeugung Eins, 
Erfte Klaffe. Pflanzen ohne Gefäße, ohne. Samens 
blatt und männliche Geſchlechtstheile. 

Erſte Ordnung. Blattlofe 
Zweite Ordnung. Blaͤttrige. 


2. Ernährung und Erzeugung geſchieden. 
Zweite Klaffe. Einfamenblättrige. Fruchtkeim mit 
dem Samenblatt verwachfen. 
Erfte Ordnung. Stempelftändige. 
Zweite — Kelchſtaͤndige. 
Dritte — Bodenſtaͤndige. 


Dritte Klaf * Zweiſamenblaͤttrige Blomenloſe. 


Fruchtkeim von den Samenblaͤttern geſchieden. Kelch 
und Blumen verwachſen oder fehlen. 
Erſte Ordnung. Stempelſtaͤndige. 
Zweite — Kelchſtaͤndige. 
Dritte —Bodanſtaͤndige. 

Dierte Klaſſe. Zweiſamenblaͤttrige Blumenpflanzen. 
Fruchtkeim von den Samenblaͤttern, Kelch von der 
Blume geſchieden. 

Erſte Ordnung. Stempelſtaͤndige. 
Erſte Gruppe. Vielblaͤttrige Blupe. 
Zweite — Einblaͤttrige Blume. 

Zweite Ordnung. Kelchſtaͤndige. 
Erſte Gruppe. Vielblaͤttrige Blume. 

Zweite — Einblaͤttrige Blume. 


* 
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Dritte Orbnung, Bodenfländige. 
Erſte Gruppe. Vielblaͤttrige Blutne. 
Zweite. — Einblaͤttrige Blume. 


Ohne Mühe wird man einſehen, daß Caſſel's 


erſte Klaſſe mir den Acotyledonen des Juſ fieu über 


einſtimmt; allein auf die getroffene Unterabtheilung kann 
‚man Feinen Werth Tegen, sig die fpäteren Bemerkungen 


zeigen werden. Die Stempelfiändigen der zweiten Klaffe 
gehören zur Monoepigynie, die Kelchfländigen derfelben 
Klaffe zur Monoperigynie und die Bobenfländigen zur 


tyledonie Apetalie ded Yuffieu, und zwar die Stems 


Juſſieu. Die erfie Gruppe der erfien Ordnung be 


greift die Epipetalie, die zweite Gruppe bie beiden Abs 
sheilungen der Eipicorollie. Ferner die erfie Gruppe ber 


zweiten Ordnung Die Perigynie ; 5 die zweite Gruppe bie 
Bericorollie, wozu noch die Cucurbitaceen aus ber Dies: 
finie fommen. Die erfle Gruppe der dritten Drdnung 


enthält die Hypopetalie, und die zweite Gruppe die Hy⸗ 
pocorollie. 


Eine Kritik dieſer Abaͤnderung des Juſſ eu (chen 


Soſtems zu liefern, iſt hier ganz und gar nicht beab⸗ 
Kchtigt, allein ſchon der Unfänger wird leicht einfehen, 


_ Monohypogynie. Die dritte Klaffe begreift die Dico- 


pelſtaͤndigen die Epistaminie, die Kelchfländigen die 
Peristaminie, wozu bier zugleich faft die ganze Diclinie 
oder die fünfzehnte Klaffe des Juſſie u'ſchen Syſtems 
mit eingerechnet wird; die Vodenflägigen endlich‘ die 
Hypoſtaminie. Die vierte Klaffe nah Caſſel enthaͤlt 
die Monopetalie und Polypetalie der Dicotyledonen bei 


‘ 
» 


daß die Zerſtuͤckelung der Gewaͤchſe mis einblättriger und 
- a 


- 
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vielblaͤttriger Eotolle, und bie altermitonbe Stellung bei 
der der Idee einer naturgemäßen Golge keineswegs ents 
ſpricht. ⸗ 

In einer vor wenigen Jahren erſchienenen Heinen 
Schrift”) ſetzte M. A. L. Juſſieu die Örundfäge der 
‚natürlichen Pflanzen s Ordnung auseinander, aus wel⸗ 
her ich dasjenige aushebe, was zur Erläuterung der 


angeführten Unterabrpeilungen dient. 


, Wenn, fagt Juffieu, die erfien großen Abthei⸗ 
Iungen des Pflanzenreichs feſt geſtelll find, fo muß man 
Unterabtheilungen bilden, und wenn der Samen die 
— dazu nicht liefern kann, ſo muß man ſie von 

den Geſchlechtstheilen entlehnen ‚, welde nad ihm bie 


Weſentlichſten find, weil fie, zu feiner Bildung, das 


heißt zur Erhaltung des Lebens der Urt, die in der 
Succeffion ähnlicher Individuen liegt, beitragen. . Diefe 


Drgene find ‚gleich an Werth, weil fie einen gleichen 


Einfluß bei dem Acte der Reproduction haben. Man 
muß fie alſo vereinigen, um bie Charaktere der erfieh 


Unterabtheilungen nach ihnen beſtimmen zu koͤnnen. 


Dieſer Charakter‘, der einzige, den fie vereint „Jiefern 


Tonnen, fo wie auch zugleich der einzige, der in den 
bekannten Familien beftändig gleichfürmig bleibe, iſt 


das Verhaͤltniß der Lage, oder. mit. andern Worten, die 
Inſertion der. Staubfäden ruͤck ſichtlich des Piſtills. Sie 
konnen auf vier verſchiedenen Punkten befeſtigt vorkom 
men, naͤmlich auf dem Piſtill, unter denx Piſtill, auf 





*) Principes de la methode naturelle des vögetaux, - 
'Strasbaurg. 1825. . j 
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dem gelche und auf der Seren Bon diefen vier Sy 
| ſeetionen finden, ſich die -dipk erſten viemals zugleich ie 
einer Familie oder in einer Gattung. Die vierte im 


Gegentheile karn mit ieder der drei andern in einer und 


eben derſelben Sippſchaft vorkommen. Dieſer Unter⸗ 
ſchied wird leicht erklaͤrbar, wenn man beruͤckſichtigt, 
daß die Coroile deren Natur mit der der Filamente 
uͤbereinſtimmt, auch mit ihnen einerlei Urſprung hat 
‚und ſelbſt als ein Anhaͤngſel derſelben betrachtet werden 


koͤnnte, woraus gt, daß ſie mit jenen auf gleicher 
Baſis einen Befeſtigungspunkt erhalten kann. Es iſt 


alſo als Grundſatz und. Regel, anzunehmen, daß die 
Juſeriion der Filamente auf der Cotolle, fuͤr daſſelbe 
zw halten iſt, als öb die Staubfaͤden an dem Theile 
befeflige wären, ber die Blumenfrone trägt. — 


Demnach gibt ed mei Houptinſertionen der Saubs 
ſaden, eine unmittelbare, . wenn fie geradezu anf 
‚Men. oben genanmen Theilen fügen, und eine mittels 
Hare, wenn fir von der Corolle getragen werden. In 
dieſem letzten Falle iſt die Corolle faſt jederzeit einblaͤtt⸗ 
rig ; Dei der unmittelbaren Inſertion kann die Blumen⸗ 

krone mangeln oder zugtgen ſeyn. Iſt dies der Fau, fo 
iſt fie gewöhnlich: vielblaͤttrig. 2 

Dieſe Charaktere müffen zur. Safe 8 der erſten Un 

terabtbeifungen des drei primitiven Klaffen dienen. Wei 


den ‚, Akotyledonen fünmen fie aber wegen mangelnder . 


Aaskildung der Geſchlechtoͤt heile Feine Anwendung -fins 


fien, und «6 beftünde fomit das Spftem blos aus fieben. 


Maffen oder Unter⸗Klaſſen. Da; aber die große Zahl 
der Samilien mehrere Unterabtheilungen erheiſcht, und 
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darum ve nicht von 1 den angeasbuin Sbaratteren ab 


gewichen werden darf, fo haͤlt man ſich am zweckmaͤßig⸗ 


ſten an den Mangel oder dad Daſeyn der Corolle, fo 
wie an. ihre einbiätttige oder vielblaͤttrige Beſchaffenheit. 
Obgleich Diefe Charaktere variiren Können, fo than fe 
es doch weniger ald alle andenez- bedient man fich ihrer, 
fo laſſen ſich die Unterabtheifsingen, vermehren, wodurch 
dad Studium. der . natürlichen’ Ordnungen, merklich er⸗ 


leichtert wird. Die Monoevtyledonm beſitzen fine Go 


rolle, denn was man. bei ihnen lauge dafür annehn, 
iſt nur. der. Kelch, es koͤnnen fomit wur die Dicoryſedo⸗ 
nen auf die angezeigte Weiſe utiterabgerheikt werden. 
Die Vperalen derſelben baben' eins wefentlich unmih 
selbare Infertion der Staubfäiem, die Monopetalen eis 
ne mittelbare und die Polypetalen eine. einfach 
unmittelbare Inſertion, welcher Ichtere . Ausdruck 
aichte anderes fagen fol, ats bie Corolle träge in bee 
Pegel die Filamente nicht, wohl aber außnahmämeike 


in einigen Fallen. 


Ueber die oben als unpaſſenr backen fünfzeßnte 
Klafle, bemerkt Iuffien Nur allein beftändige und 
unwandelbare dieliniſche Pflanzen können in diefe 
Klaſſe aufgenommen werden , und’ es müffen daher alle 


- jene ‚auögefchloffen bfeißen ‚bie bios durch Abortus dioͤ⸗ 


cifch werden, oder wo man noch dft das‘ ANdiment 


des verkuͤmmerten Geſchlechtötheiles wahrnimmt. — 
Die Trennung der maͤnnlichen und weiblichen Genitalien 
laßt ed nicht zu, daß man: ihre Juſertion zur Claſſiſi⸗ 


kation benuße, und zwar noch befonders Darum, da Die 
SInfertion bei den conftanten. Diclinifen fo variabel iſt, 
2 * . 


./ 
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und fie ſehr zerſtaͤckelt werden snüffen, wenn man ſie in 
den übrigen Klaffen unterbringen wollte. Auch bei den 
Monocotyledonen gibt es Bickinifche Pflanzen, ja ganze 
Familien derfelben ‚zeigen dieſes Verhaͤltaiß, wie bie 
Aroiden und Typhineen. Wollte man fie von den uͤbri⸗ 
gen Monocosyledonen. trennen, fo würde man zwar ‚eine 


 Nlaffe mehr haben, allein: beide Genitalien figen in 


diefen Familien, bald näßer, bald enifeinter, auf einem 
und ebendemfelben Kolben (Spadix) und die Staubfaͤden 
fo wie der Pifill haben eine gleiche Anserlage;- ihre 
. Iafertion zeigt alfo die Hypogynie, wohin man fie bis 


ietzt gebracht hat. Man: unterlich die Trennung dieſer 


dicliniſchen Pflanzen um fa lieber, da es auch Gewaͤch⸗ 
fe mit Zwitterblumen unter ihnen gibt, wie Dracontium 
bei den Aroiden, und umgefehrt in den ‚Familien mit, 
VBwitterblumen auch. Bielinifhe Gewaͤchſe vorkommen , 

wie Carex unter ben Cyperaceen, Zea unter den Gra⸗ 
mineen u. f. w. 

Man wird dem’ Scharffinne diefer Anodnungen 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, allein daß es 
moͤglich iſt auſſer der Inſertion der Genitalien, allein 


and für ſich genommen, noch andere paſſende Unterab⸗ 


theilungen ausmitteln zu koͤnnen, ohne die natürliche 
Drdnung bedeutend zu fldren, * die ‚Jüngfte Bei zu⸗ 
reichend dargethan. = 

er veſchlaß fo) un, 
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Ueber. die Compreffion der Gaſe. 
Bon Despret. 
(Repert. de chimie et de pharm. Juin 1887. p. 210.) 
Die Eompreffion des ſchweflichtſauren, bydrothion⸗ 


fauren , ſo wie auch die des Cyans. und Ammoniafgafıe 
. gefolgt nicht, wenn man ſie ˖mit der der atmosphaͤriſchen 


Luft vergleicht, nach deut Mariottiſchen Geſetz. Die 
Adweichung wird: (dom bei einem Drud von 2 Atmos⸗ 


| phären bemerffich, ‘wie fi) aus folgenden Zahlen ergibs 


Luft Ammoniakgas 
24/819 Pan 2,830 Meter 
358g — 4,663 — 
BE — 3132 — 


Die Safe waren rein und trocken. Die grabuirten 
Möhren, welche fie einfchloffen, befanden fich unter Wafı 
fer , fo daß die Entwidelung von Wärme keinen Irr⸗ 
thum veranlaſſen konnte. 

Waſſerſtoffgas verhielt ſich bis zu einem Druck 
von 16 Atmosphaͤren der Luft gleich, bei einem Druck 
von 20 Armosphaͤren zeigten ſich iedoch ſchon Abwei⸗ 
chungen. 

Die vom Waſſer leicht abſorbirbaren Gaſe zeigen 
bei verſtaͤrktem Drucke eine größere Verdichtung als nach 


dem Maripteifchen Geſetze erfolgen folkte. 


Es ift wahrfheinlih, daß die Zuſammenziehung 
ber Luft bei einem fehr großen Drud nicht mehr ach | 
dem NRarivtuiſchen Geſet erfolgt. | 
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III. Cheme und prattikhe Pharmacie. 


men 


Berfune aber das Berpuaften des Bringeii 
" ſtes und friſcher Pflanzerfaͤfte in thier i⸗ 


ſchen Blaſen. 
ne er Chmweinsberg. 
Die gute Gelegenheit, Die ſich mir: bier PN 


u eiuen durch einen Kochspparat beſtaͤndig gehrigen. Troy 


cenofen benugen zu Fonzen,, ig welchem die Temperauus 


immer zwöifchen 38° — 362 9. if, denutze ich auf ied⸗ 
moͤgliche Weife, Denjenigen Weingeiſt ‚der ſtoͤrker Ab 


30° 2. fepn muß, bereite ich nie anders, als in thie⸗ 


riſchen, auffey mit Leim uͤberzogenen, Blaſeß, Die ich 


mit ſchwaͤcherem Weingeift gefüllt, die nhıbige Zeit dar⸗ 


in hängen lafle; um einen reinen Weingaift zu erhal⸗ 


ten, behandele ich die Ochſenhlaſen, die ich anwenden 


will, zuvor mit heißem Waſſer und laſſe fig alsdang 


acht Tage mit Weingeiſt von. 309 B. in einem [bidfis 
en Gefäße digeriven; auf diefe Weife ıyird der im Ale 
kobol ldosliche Stoff ber thieriſchen Blake ‚enefernf und 
dem nachher darin concentrirten Weingeiſt nicht mitge⸗ 
theilt. Sch habe mir anf diefe Weife Alkohol bereitet, 


der nach einmaliger Deftillation Aber Ehlorcalcium dab, J 


ſpes. Gem. von 0,791 hatte. 
Die auf Veranlaſſung des Herrn derausgebers 


dieſes Magazins von Hrn. Nieper und Pfeil ange⸗ 


fielen Verſuche über die Bereitung narkotiſcher Ertracte 
im thieriſchen Blaſen, ſchienen mir intereffant genug, 


fie einer weiteren Prüfung zu unterwerfen. Ich brachte 
den ff ausgepreßten Saft ber in ber Slůͤthe ſtehenden 


Bhange, je nach der Duantibde WE: Saftes, in Ochſen- 
oder Kaͤlberblaſen, Bie zuvor In warmen Wafler mehre 


re Tage eingeweicht, dann wieder getrocknet und im 
aufgeblafenen Zuflande mit Haufenblafeaufibfung einiges 


male Überfirihen und dann getrocknet worden Waren. 


Diefe- mit dem Planzenfaft gefüllten Blaſen wurden ' 
vollkommen verfähloffen und: fo lange im — oben eri 
wähnten — Drodinefen Hängen gelaffen bis der Inhalt 
die Conſiſtenz einer weichen Pillenmaſſe befaß, was AM 


durch einen Täfen Druck von Affen Teiche etkennen Tieß. 
Se nachdem die Dienge des Saftes uder bie Größe der 


Blaſe bedeutender oder geringer war, je nachdem war 
auch laͤngere oder karzecð Zeit erforderlich, den Saft ie 


Ber angegebenen Confiflenz zu bringen. *) 


Die auf diefe Weife erhaltenen eingedichten lan; 
zenfäfte waren vor Digitale purpufea, Acokltum Na- 
pellus, Atropa Belladonna und Conium maculatum. 


Der Geruch diefer Extracte weicht wefentlich von Bert 


auf gewoͤhnlichem Wege ‚bereiteren ab. Das vor Digi- 
talis, Belladonna und Aconitum hat einen ganz eigens 
thuͤmlichen narkotiſchen, Trantähnlichen Geruch ‚yo 
ſchendurch laͤßt fich jedoch auch noch ein anderer ſtuer⸗ 
Sicher Geruch wahrnehmen, der vorzüglich bei dem Extr. | 


“ Digitelis auffallend ift und Mit dem von frifh gebacke⸗ 


nem Roggenbrod etwa verglichen werden kann. Der 


Beruch des Extr. Conti iſt avßerſt widerlich, cantha⸗ 


H So nel ging übelgend bie Berbunftung nicht von Stat⸗ 
ten, wie die Hetren Nieper und Pfeil angegeben 


. haben. ©. 


ı 
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‚ eibenhhefidh , foher:wurinih,”). Dir Faehe Diefer Em 


tralte iſt braungruͤn und nicht von ‚der gemänfchten Be« 


ſchaffenbeit. "Sie find ſaͤmmalich nicht von gleichfoͤrmi⸗ 


‚ger Conſiſtenz, indem fie bei ihrem Verdunſten immer 
an den Äufferen Seiten, wo fie die Blaſe berühren, eine 
bärtere Conſiſten; annahmen, ald in der Mitse, wo fie 


weicher blieben; in dem Extr. Digitalis zeigen füch Deuts. 


liche Kndschen, die jedoch beim Behandeln des Extrakts 


mit Wafler verfchminden. Saͤmmtliche vier Extrakte 


bilden mit Waffer keine vollſtaͤndige Loͤſung,  fondern 


eine trübe braͤunlichgruͤne Fluͤſſigkeit, wobei indeſſen 
keine harte Theile ungeloͤst zuruͤckbleiben. Es ſcheint, 
als ob die auf dieſe Weiſe hertheeten Extralte ſich gut 


balten, denn bi jetza find fie noch ganz ſo, wie au 
jenem Tage, wo ich ſie aus der Blaſe nahm. 

Wonn zwar "eines: Lheild die Bereitung der 
narcotiſchen Extrakte auf dem eben angefuͤhrten Wege 
zweckmaͤßig zu ſeyn ſcheint, fo ſcheint ed mir doch van⸗ 
derentheils, daß es noch. nicht Zeit iſt, ein ſolches Vers 


fabren fuͤr die Praxis vorzuſchlagen. Es fehlt bis jetzt | 


noch an Ärztlichen. Beobachtungen "über die Wirkſamkeit 
der auf ſolche Weife bereitseen Extrakie und es mag 
Teiche der Fall ſeyn, daß ber Pflanzenfaft während dem 
langſamen Verdunſten in, der thierifchen Blaſe eine Ver⸗ 


änderung (vielleicht eine Urt von Gährung ?) erleidet, 
denn wahrfcheintich ift die Auffere umgebende Luft nicht 
ganz abgehalten, fondern die Blaſe, fey fie auch noch 


2) Ammoniak läßt fi übrigens fo wenig mittelft Salz⸗ ober 


Effigfäure als. mit, einem mit Kupfervitriollöfung ange⸗ 
feuchteten Papier darin wahrnehmen. S. 
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ſe gut mit Leimloͤſung Calſo mit einet tbieriſchen Sub⸗ 
ſtanz!) uͤberzogen, iſt immer noch faͤhig, wenn. auch 
nur in geringem Maaſe, Luft von Auſſen einzufaffen: 
Der eigene Geruch, der ſich neben dem aͤchten narkoti⸗ 


ſchen Geruch in dieſen Extrakten zu erkennen gibt, laͤßt 
vermuthen, daß eine Veraͤnderung in dem Extrakte vor⸗ 


ging. Abgeſehen von dem eben angeführten Umſtande 


und angenommen, daß auch dieſe Extrakte vor denen. 


auf gewoͤhnlichem Wege bereiteten, hinſichtlich ihrer mes 
diciniſchen Kräfte, den. Vorzug verdienten, tritt ber Um⸗ 


ſtand ein, daß nicht jeder Apotheker im Stande ift, 


. feine narcotiſchen Eprrafte auf diefem Wege zu bereiten, 


denn nur in größeren Gtädien hat der Apotheker . einen 


gut eingerichteten Trockenofen ( — auch da nicht immer), 


bei dem Apotheker auf dem Lande hingegen, möchte. 
wohl felten ein Trodenofen, der beländig warm erhal⸗ 


"gen wäre, anzutreffen feyn und. wenn aud ein folder 
da wäre, würde man ihn — vielleicht nur um ein wars 


cotifches Extrakt Yon erlichen Unzen etwa 8 — 14 Lage 
heizen wollen? — Ein anderer Umſtand, der nicht für 
die Vortheilhaftigfeit der Vereitung der narcotifchen Es . 
trakte in thierifchen Blafen ſpricht, iſt der, daß beim 
Herauöncehmen des Extrakts aus der Blaſe zu viel ver⸗ 
loren geht, indem immer ein großer Theil an den Waͤn⸗ 


„den der Blaſe hängen bleibt und nicht, “ohne zugleich 


die Blaſe zu zerfiüceln und hierdurch dad Ertraft zu 
verunreinigen, ‘abgenommen werden Tann, die Blaſe 
ift nämfich jeßt fo mürb geworden, daß fie überall zer⸗ 
bricht, wo man ein wenig mit dem Spatel oder Meſſer 
anfängt zu ſchaben. Der Herr Herausgeber, den ich 
dieſen Herbſt hieruͤber ſprach, meinte, daß vielleicht durch 


. 
intauchen ber Blaſe in heißes Waſſer das Herausneh⸗ 
em des Extrakts erleichtert wuͤrde. Ich verfuchte Dies 
s, indem ich abermals eine Quantität Conium ma- 
alatum auspreſſen, den Saft in einer Ochſenblaſe, wie 
über infpiffiren Sie und alsdann die Blaſe etwa 10 
Rinusen Sang in heißes Waſſer saure. Um Grunde 
te fach das Eriraft allerdings recht ſauber ab, aber 
a den Seiten bfieb dennoch viel Extrakt hängen, wel⸗ 


06 ich mußte verloren geben Iaffen, auf jeden Tall 


ber war diefe Einweichung in heißes Waſſet von Nautzen. 


Es geht aus dem bisher Geſagten hervor, daß: 
jenn auch die durch Verdunſten der friſchen Pflanzen⸗ 


ifte in thieriſchen Blaſen bereiteten narcotiſchen Extrakte 


urch mehrjährige aͤrztliche Beobachtungen für kraͤftiger 


[8 die auf gewoͤhnlichem Wege befunden werden moͤch⸗ 
n, dennoch ihrer Darſtellung ſelbſt Hinderniſſe im Wes 
e ſtehen , deren. Hinwegraͤumung je doch noch möglich 
pm Bönnte. 


Ich werde im naͤchſten Sommer meine Verſuche 
ber diefen Gegenſtand fortſetzen, wo ich dann auch 
och den Saft von Lactuca virosa, Hyoscyamus niger 
nd einigen aromatifchen Kräusern infpifliren und mehr 
uf das Quantitative Rüdlicht nehmen werde. 


Sch habe mehrere der hiefigen Herren Aerzte und 
'rofefforen mir dem in Rede fichenden Gegenftand bes 
ınnt gemacht und fie erfucht, Beobachtungen darüber 
su mıcen, Ich fehmeichle mir durch die Güte derſelben 
ı Stand gefegt zu werden, demnaͤchſt etwas über die 
ediciniſche Anwendung der erſtgenannten narcotiſchen 
xtrakte mittheilen zu koͤnnen. . 





— — — —— — 


2* Scchwefel⸗ ohlenfä ure gaſß. 


E 


'(Gaz carbonico »sulfurd.) 
WBon Lamcelott i. 
Repert. de chimie, pharni, etc. etc. Sept. 1827. p. 327.) 
Diefed Gas erhält.man, wenn ein Gemenge von 
gleichen Theilen Schwefel und kohlenſaurem Kali in eis 


. ner Retorte erhitzt werden. Es beſitzt einen hepatiſchen 


Geruch, der jedoch fehr verſchieden iſt von dem bed 
Schwefelhydrogens; das ſpec. Gew. deſſelben ſteht dem 
des Kohlenſaͤuregaſes nahe; es roͤthet Lakmus, truͤbt das 
Kalkwaſſer; eine Silberaufloͤſung wird davon oliven⸗ 
kraun gefällt; Ammoniakfluͤſſigkeit abſorbirt es, Waſſer 
ebenfalls letzteres erhaͤlt badurch einen kaum ſauren 
Geſhuad. Dieſes Gas enthaͤlt Feine Hydrothionſaͤure. 

Es läßt, ſich auf gleiche Weiſe aus kohlenſaurem Kalk 
und Natron darſtellen; auch erhaͤlt man es, wenn man 


Kohlenſaͤuregas uͤber geſchmolzenen Schwefel leitet. 





— de ber ein neuts Prennbarcs Bas. 
Kon. Ab omſo n. 
Ehendaſelbſt.) 
Dorch Behandlung des Brenz⸗ Dolzeffiggeiftes mit 
Galveterſalzſaͤure erhielt Thomſon ein eigent hüͤmliches 
brennbaxes Gas. Der dazu verwendete Brenz-Holzeſ⸗ 


 figgeift-hefaß. ein ſpec. Gew. von 0,813 und einen ange⸗ 
nehmey Geruch; er wird anſtatt ded Weingeiſtes als 


Brennmaterial angswendet. — Auſſer diefer neuen Gas⸗ 


“art erzeugte fich noch Satpetergas und Stickgas; 100 
Theile des durch Einwirkung der Solpeterſalilaure auf 
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Gintauchen ber Blafe in heißes Waſſer das Herausneh/ 
men des Extrakts erleichtert würde. Ich verfuchte Dies 
ſes, indem ich abermals eine Quantitaͤt Conium ma- 
enlatum ‚außpreffen, den Saft in einer Ochfenblafe, wie 
friiher infyiffiren Sic und alsdann-die Blaſe etwa 10 
Minuten Sang in heißes Waſſer tauchte. Um Grunde 
Idste ſich das Extrakt allerdings recht ſauber ab, aber 
‚ an den Seiten blieb dennoch viel Extrakt hängen, wels 


ches ich mußte verloren gehen laſſen, auf jeden Tall 


aber war dieſe Einweihung in heißes Waſſer von Nuten, 


Es geht aus dem bisher Geſagten hervor, daßz: 
wenn auch die durch Verdunſten ber friſchen Vflanzens . 


fäfte in thierifchen Blafe bereiteten narcorifchen Extrakte 


durch mehrjährige ärzeliche Beobachtungen für Fräftiger 


als die auf gewoͤhnlichem Wege befunden werden mödıs 
ten, dennoch ihrer Darſtellung ſelbſt Dinderniffe im Wes 
ge ſtehen, deren. Himvegräumung jedoch noch möglich 
ſeyn koͤnnte. 


Ich werde im naͤchſten Sommer meine Verſuche 
uͤber dieſen Gegenſtand fortſetzen, wo ich dann auch 
noch den Saft von Lactuca virosa, Hyoccyamus niger 
und einigen aromatiſchen Kraͤutern inſpiſſiren und mehr 
auf das Quantitative Ruͤckſicht nehmen werde. 

Ich habe mehrere der hieſigen Herren Aerzte und 
Profeſſoren mit dem in Rede ſtehenden Gegenſtand bes 
kannt gemacht und ſie erſucht, Beobachtungen daruͤber 
zu michen. ch ſchmeichle mir durch die Güte derſelben 
in Stand gefegt zu werden, demnaͤchſt etwas über die 
medicinifche Anwendung der erfigenannten narcotiſchen 
Extrakte mittheilen zu koͤnnen. 





N * 
-. Süwefel, Koplenfänregas 


(Gaz carbonico «sulfurd.) 
" WoR-Larcelotti. 
{Repert. de chimie, pharm. etc. etc, Sept. 18277. p. 37.) 
Diefed Gas erhält.man, wenn ein Gemenge von 
gleichen Theilen Schwefel und kohlenſaurem Kali in eis 


ner Retorte erhitzt werden. Es beſitzt einen hepatiſchen 


Geruch, der jedoch fehr verſchieden iſt von dem des 


Schwefelhydrogens; das ſpec. Gew. deſſelben ſteht dem 


des Kohlenſaͤuregaſes nahe; es roͤthet Lakmus, truͤbt das 
Kalkwaſſer; eine Silberaufloͤſung wird davon oliven⸗ 
braun gefaͤllt; Ammoniakfluͤſſigkeit abſorbirt es, Waſſer 
ebenfalls, letzteres erhaͤlt dadurch einen kaum ſauren 
Ge ſhmna. Dieſes Gas enthält Feine Hydrothieonſaͤure. 
Es läßt fich auf gleiche Weife aus Pohlenfaurem Kalt 


und Natron darftellen; auch erhält man ed, wenn man 


Kohlenſaͤuregas Aber geſchmolzenen Schwefel Leiter. 





u Ueber ein neugß prennbares Bas. 
Von. Abomſon. 
(Ehbendaſelbſt.) 


„ 


| Dur Behandlung des Brenz ‚Oolyeffiggeifted mit 


Salveterſalzſaͤure erhielt Thomſon ein eigent huͤmliches 
brennbares Gas. Der dazu verwendete Brenz⸗-Holzeſ⸗ 


ſigseiſt beſaß ein ſpec. Sem. vo» 0,813 und einen ange - 
"nehmen Geruch; er wird anſtatt des Weingeiſtes als 
Brennmaterial angewendet. — Auſſer dieſer neuen Gas⸗ 
art erzeugte ſich noch Satpetergas und Stickgas; 100 
Theile des durch Einwirkung der Satpererfalafäurs auf ° 
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Brenz⸗ Holzeſſig geiſt erhaltenen Gasgenienges beſtanden 
naͤmlich aus 63 Theilen Salpetergas, 29 Theilen des 
neuen brennbaren Gaſes und 8 Theilen Stickgas. Das 
ſpec. Gew. des neuen Gaſes iR 4,1757, des der kußt 
=.ı angenommen. Seine Beſtandtheile find‘. . we 
ı M. G. .. Waſſerſtoff 

ı MO .. Kohlenſtoff 

14 M. G... Chlor. 


Thomfon' nennt daher dieſet Gas Underharbs | 


Chlor s Sohfenwafferfioft 


5 





Kngabe ber Berfahrungsarten, nad web. 
en die Jodverbindungen. in der Central⸗ 


Apotbere zu Paris bereiten werden, 
Kon Henury. 
- (Aus dem Journal de Pharmacie, Aput 122 e. [N 
2 A u⸗8 4 u’. " 
Jodſchwefel. Mau mengt 100 Theile, Schwe⸗ 


fel mit 800 Theilen Jod ufd erhitzt das Gtmenge in 
einem Medicinglad , deffen Deffnung mit einem in eine 
Spige ausgezogenen Glasrohr verfiopft ift, im Sands. 


bad. Sobald das Gemenge- vollftändig fehmelzt,*) 


“ nimmt man. dad Feuer weg und laͤßt erfalten, Nach 
dem Erkalten zerfchlägt mar dad Glas und erhäft: eine - 
| ſchwarzgraue Maſſe von ſtrahlenartigem oder auch btaͤt⸗ 
rigem Gefuͤge, welches die bereits von anderen Ehemi 


kern angegebenen Eigenſchaften beſitzt. 


9 Wird das Schmelzen zu Lange fortgeſett, ſo erfolgt ges 
ſetzung. 
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Jodkaliu m.Man bebandelt a Gmmme Jod 


mit 0,300: Eiſenfeile und 5 Grammen Waſſer, zecſetze 


das erhaltene hydrothionſaure Eiſenoxpdul mit: einer Er 
fung. von ı Gramme einfach Fohlenfaurem Kali, indem 
man zugleich die Fluͤſſigkeit eine Zeitlang erhitzt und 
einen geringen Ueberſchuß von Kali hinzufuͤgt, laͤßt das 


Ganze mehrere Tage ſtehen, damit ſich das kohlenſaure 


Eiſenoxydul in Oxyd verwandele, was die Filtration 


ſehr erleichtert, verdunſtet dann und kryſtalliſirt. Ich 


habe hier moͤgl ichft kurz nur das Weſentlichſte aus—⸗ 
gezogen, da die Bereitungsart des Jodkaliums ſchon 
uͤberall angegeben iſt und nur die Angabe‘ der Verhaͤlt⸗ 
niſſe beabſichtigt wurde; ) Dan erhait 17120 Gram⸗ 
men Jodkalium. 

Jodbarium. Man’ behandelt 100 Grammen 
Jod mit 30 Grammen Eiſenfeile und einer hinreichenden 
Menge Waſſer. Das erhaltene hydriodſaure Eiſenoxy⸗ 
bul wird mit 160 Grammen Tohlenfaurem Baryt zer⸗ 


legt, indem man diefen noch im feuchten Zuftande (friſch 
‚ niedergefchlagen) der Loͤſung des hydriodſauren Eifens 


oxyduls zufeßt und 3 —'4 Stunden lang unter immens 


waͤhrendem Umrühren über dem Feuer damit in Beruͤh⸗ 
rung läßt, dann wird -filtrire und zur Trockene ver⸗ 


dampft, oder bei behutſamem Verfahren dad Jodbarium 
in nabelförmigen fehr feinen Kryſtallen erhalten. Die 


erhaltenen Kryftalle dürfen nicht: auf Papier getrocknet“ 


werden, weil dieſes vermoͤge ſeines Amolongehalts 0} 
eine theilweiſe Zerſetzung berbeifüprt. 


Um den nöthigen. fohlenfauren Baryt zu erhalten, | 
zerlegt man eine Loͤſung von falzfaurem Baryt mit koh⸗ 


J 


s‘‘ 
Du] 


tlenſauren Natron und beſtimmt den Gehalt des Niedek⸗ 
ſchlags am trockenem kohlenſauren Baryt durch Trocknen 


wined kleinen davon abgewogenen Theils, worauf hai 
alsdann den Miderſchlag noch feudyt anwenden kann. | 
U Wegen der leichten Zerſetzbarkeit des Jodbariums 
muß daſſelbe in einem gut verſtvpften Glaſe aufbewahrt 
Wwerden. Man fick 100 Theile Jodbacium. 
Das Jodbarium laͤßt ſich auch — auf eine. jebadh 
fofffpieligere Weiſe — durch Auflöfen des Eohlenfauren 
Baryıd in flüfiger Hodrtodſaͤure bereiten. w | 
Jodcaltium. .200 Tbeile Jod. 50 Theile Eis 


fenfeile, 85 ‚Theile, Lalkbydrat upd die noͤthige Menge 


Waſſer. Das Verfahren ift wie bei Jodbarium. Mas 

erhält 170 Theile Jodcalcium. 

Jodeiſen. Das durch Behandlung vpn 100 
Theilen Jod mit 30 Theilen Eiſenfeile und der noͤthigen 
Menge Waſſer erhaltene. hydriodſaure Eiſenoxydul wird 
zur. Trockene verdunſtet. Die Menge des Produkts iſt 
gleich der Menge des angewandten Jods. 

Einfach Jodauedſilber. 

J Jobcalcim— W 05665 
Salpeterſaures Quectfitberorgbul 1,245 
Man löst dad Duedfilberfalz in einer hinlaͤnglich 

großer Menge Waſſer, dem man etwas Salpeterſaͤure 

zugeſetzt bat, um die Zerlegung des Salzes zu verhin⸗ 


\ 


' dern‘, und feßt von dieſer Pbfung fo Tange der‘ Löſung 


des Jodkaliums — die etwas alkaliſch feyn muß — 
Binzu, bis fich ein vorher. Nirderfchlag. anfänge zu. bils 
den. Des erhaltene grüne Nie derſchlag wird gut auöger 


— 
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waſchen und getrocvei. Die. Fluͤſſigkeit fan noch few 


ner zu Jedauecſilbar benutzt werden. Mau erbalt 1,008 
Vrocent. 7 
| Doppelt xodaurdfilber, # 

Eine verdünnte, Lüfung von 415 Theile doppelt 
Chlorqueckſil ber wird: einer verduͤnnten Loͤſung von 500 
Theilen Jodkalium fo lange zugeſetzt, als noch ein Nies 
derfchlag von ſchoͤner rother Farbe entſteht und dabei 
Ueberſchuß des. Quechſilberſalzes vermieden, wodurch 
ſonſt der Niederſchlag ſich wieder loͤſen wuͤrde. Der 


i.ui wird „gut gewaſchen und getrocut; er 


wird an Gewicht 315 ö Theile beiragen. ’ 





Jod in Iedenden Thierem 
Bon Holl. 
* (Repert. de chimie, pherm. etc. Ferr. 1837.) 


Nach den: Berſuchen von Hol I enthält ein dei 
Ascoli in: Italien vorfommendes Inſekt, weldhes Sapi 


unter dem —— Te foetidissimus befdjrieben hat‘, 


Jod. Diefes 5 "gibt, wenn es beruͤhrt wird, eine 
gelbe, ſtark nach Jod riechende Fluͤſſigkeit von ſich, 
welche der Luft ausgefeßt , Barbe und Geruch verliert, 
Staͤrkmehl wird davon augendlictich v violett gefardm. J 





Ueber Srombereitung und. eine awffalfende 
. Zerfeßung ded Aethers durch Chlor. 
Son Carl Löwig, Verwalter der Eumesostäm 

' Apotheke zu. Kreugnadh.. Ä 

Bekanntlich war die biefige: Saline. die erſte, y in 


1 
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welcher auf dim feſten Lande das Brom von Liebig 
in Gießen bdargeſtellt wurde, Seine Metbode daſſelbe 
auszuſcheiden, iſt identiſch mit der Balard'ſchen und 
beſteht im Zerſetzen der Lauge durch Chlor, Aufloͤſen des 
ausgeſchiedenen Broms in Aether, Saͤttigen mit Kalt 
und Deſtilliren mit Braunſtein und Schwefelſaͤure. Daß 
diefe Meshode nice ganz ohne Schwierigkeiten zum 
Ziele führen kann, wird Far, wenn man bedeaft, daß 
es faft unmöglich ift, die zur vollſtaͤndigen Zerfeung 
Hinseichende Menge Chlor zu, treffen, und daß bei zu 
viel oder gu wenig immer Beruf von Brom Statt 
finden muß, im erften Galle durch nicht vollfländige Zer⸗ 


fegung, im zweiten durch fich bildendes flüchtiges Chlors, 


Brom, welches zwar durch frifche Lauge wieder zerſetzt 
werden kann, immer aber in bedeutender Menge ent⸗ 


| weicht. Ein zweiter zu ‚begückfichrigender Punkt. iſt der 


“ große Verbrauch von Aether, indem nicht nur viel in 


der auge aufgelöst bleibt, und wen man die Dperas 


sion im Großen vornimme , ber Ausſcheidung deſſelben 
nicht genug Zeit gelaſſen werden kann, ſondern auch 
durch das Ausgießen von einem, Gefttcin das andere, 
" durch das Schuͤtteln mit Kali, Aether und mit dieſem 


auch Brom verloren geht. Auch iſt der Arbeitex zu 


lange den gefährlichen Gafen von Chlor, Brom und 
dem faſt noch heftiger wirlenden Chlor⸗Brom aus⸗ 


geſetzt. —¶ 


Um dieſen Unannehmlichkriten theilweiſe auszuwei⸗ 
chen, verfahre ich auf folgende Weiſe: Die Mutter⸗ 


lauge, welche groͤßtentheils aus Chlorcalgum, nebſt eis 
nigen Thon⸗ und Bittererdeſalzen beſtehen, zerſetze ich 
vollſtaͤndig durch Glauberſalz, füge ſodann ſo lange 
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Kali: Yuflöfung Binzu, als noch ein Niederſchlag ent 


ſteht, gieße die klare Slüffigfeit ab, wafche den Nieder 
ſchlag mit Waffer aus und dampft die fo erhaltene größten⸗ 


theils aus Chlornatrium beftehende Löfungen bei gelindem 
Feuer fo lange ab, ald noch Kochfalz heraus kryſtalli⸗ 


ſirt. Verfährt man vorfichtig , fo iſt man im Stande, 
die Erennung vermbge der Leichtlöslichfeit des. Bromna⸗ 
triums vollftändig zu bewerffichigen; jedoch zerſetze ich, 


um ficher zu ſeyn, daß ſich Fein Chlor in der Stäffigs 


Feit befindet, die Lauge durch Chlor, zu deſſen Ente 
widelung dad gelegentlich erhaltene Kochſalz angewande 


wird. Man kann auf diefe Weife die Lauge über Ziel 


soncentriren, und dad erhaltene Kochſalz erfegt zum 
Theil das verbrauchte Glauberſalz. Nachdem durch 
Aether dad Brom ausgezogen, und mittelft Kali daffels 


- be in Bromkalium und bromfaures Kali verwandelt ifl, 


ſtelle ich mittelft Gluͤhen bios Bromkalium dar, vers 
miſche ed mit Ztel Braunſtein, bringe «6 in eine nur 
zur Hälfte damit gefüllt werdende tubulirge Retorte, im. 
deren Zubulus eine gefrämmte Roͤhre zur Cingiefung 
ber Schwefelfäure gefittet iſt, paſſe eine nicht fehr ges 
saume gleichfalls tubulirte Vorlage an, die mittelft el⸗ 


ner Glasröhre mit einem Gefäße mit verdünnter Kali⸗ 
Nlauge in Verbindung ſteht. Es wird nun alles durd 


Kitt genau- lutirt und faft Die gleihe Menge mit der 


Haͤlfte Waſſer verduͤnnte Schwefelſaͤure, als Bromka⸗ 


lium angewandt wurde, nach und nach hinzugefuͤgt, 
worauf.fogleich die Entwickelung des Broms beginnt. 
Wenn die Deſtillation aufzuhoͤren anfaͤngt, wird gelin⸗ 
des Feuer gegeben, das gegen das Ende verſtaͤrkt wird. 


Geiger’ mas, 1827. XXI. l. 3 
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Das in der durch Schnee und Eis moͤglichſt kalt gehal⸗ 
gene Verlage ſich nicht condenfirende Brom entwricht 
durch die Glasroͤhre, wird von der Kalilauge aufge 
nommen und zur nächften Operation aufgehoben. Das 
fo erhaltene Brom wird Durch einen Scheiderrichter. vom 
überſtehenden Brom + Waffer abgefondert, und ig einem 
ähnlichen jedoch Fleinern Apparate rectifigirt. Das Brom⸗ 
Wafler wird durch Kali in Bromkalium verwandelt und 
‚gleichfalls zur naͤchſten Operation aufgehoben. Nach 
dieſer Methode glüdte ed mir aus 30 Maaß Viutters 
lauge ı2 Unzen Brom darzuflellen, obne daß ich im 
Geringſten für die Gefandpeis etwas zu befürchten ge⸗ 
habt haͤtte. 
Als ich in die ſchon durch Chlor zerſette und mit 
Aether behandelte Lauge, nochmals Chlor zur vollſtaͤr⸗ 
digern Ausfcheidung ſtreichen ließ, ſchlug ploͤtzlich eine 
bei 3 Fuß lange Feuerſaͤule zur-Mündung des Gefaͤßes 
Heraus, unter Verbreitung eines ſtarken Geruches nad 
Salzſaͤure und Abfonderung von Kohle. - Die Chlorent⸗ 
wickelung ging raſch, jedoch ohne Anwendung von Feuer 
von Statten, und dad Gefäß war ganz Fall. Ohne 
Zweifel rüprte dieſe Seuerentwidelung von Zerfegung 
des Aethers ber; wahrſcheinlich bildete ſich Salzſaͤure 
und Oel des Oelgaſes, welches durch mehr Chlor mit 
- großer Hrftigfeit gleichfalls in Salzfäure zerfegt und 
wodurch die Kohle ausgeſ wieden wurde. * 





*) Man erinnere PAR an eine köntiche von Bogel beobachtete 
Erſcheinung, als derſelbe Chlorgas durch Alkohol ſtreichen 
ließ, und die Sonne darauf ſchien. (Kaſtners Archiv 
Bd. 7. S. 343 und Magazin für Pharm. Bd. 16. S. 344) 
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| Vergeblich ſuchte ich den Bromgehalt der hieſi igen 
Saline quantitativ zu.beſtimmen. Die große Aehnlich⸗ 
keit des Broms im chemiſchen Verhalten mit Chlor, 


dem es faſt naͤher als dem Jod zu ſtehen ſcheint, mach⸗ 


ten alle direkte Verſuche unmoͤglich. Iſt aber die oben 


erhaltene Menge nun annäherungsweife richtig, fo ſcheint 


doch alle Bittererde mit demfelben verbunden zu feyn; 
welche Bermuthung noch dadurch unterftüßt wird, Daß, 


als ich die durch Glauberſalz zerſetzte und nicht mit 


Kali gefaͤllte Lauge vorſichtig abdampfte, einen. Rück 


ſtand erhielt, der groͤßtentheils aus Brommagnium be⸗ 
ſtand, und durch Deſtillation mit Braunſtein und Bis 


icibl Brom entwickelte. Die ſicherſte Methode deſſen 


Menge zu beſtimmen, laͤßt ſich vielleicht nach der vers- 
ſchiedenen Saͤttigungs-Capacitaͤt des Broms und Chlors 
ausfuͤhren, indem man eine beſtimmte Menge Mutters 
Tauge durch Slauberfalz zerſetzt, das Kochſalz fo viel 
wie moͤglich hetauskryſtalliſirie mit Silberſalpeter praͤ⸗ 
zipitirte, und mittelſt algebraiſcher Gleichung den Ge⸗ 
halt an. Brom berechnet; man hätte nun noch den Kalk 


zu beflimmen und eine Quantitaͤt Waffer anzunehmen, 


welche dentfelben entſpricht. — Ob die hiefige Saline 


‚ihr. Waſſer von ‚einem Salzlager .(deffen Sig jedoch 


weit entfernt :fegn möchte, indem. die biefige Gegend, 
wenn fie einft als vulfanifh auf Regelmäßigfeit fchliefs 


fen läßt, feinen Aufſchluß ertheilt) aͤhnlich den ſchwaͤ— 


ob wohl hier auch das Sonnenlicht die Berlegung bewirkte ° 
oder ſchon das Tageslicht hinreichend war, die Exploſi on 
zu bewirken? Es waͤre mir angenehm, wenn Dr. Siwig 
mir hierüber nähere Auskunft gäbe, D. H. 
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biſchen Salinen erhäft, oder ob die Gebirge, aus wel⸗ 
chen fie hervorquillt, die Beſtandtheile dazu liefern, iſt 
eine Frage, die nicht ſo leicht zu beantworten ſeyn 


moͤchte. Vergleicht man die Beſtandtheile mit denen 
anderer Salinen, fo fällt zuerſt die gaͤnzliche Abweſen⸗ 


heit ſchwefelſauret Salze auf, betrachtet man ferner den 
fo bedeutenden Brom s Gehalt, welcher, fo viel mir bes 
Fannt, von feinem andern übersroffen wird, und das 
ungemein häufige zu Tage Kommen der Quellen im ganzen 
Nahthale, welches größtentheild aus vulkaniſchen Ges 


birgsarten, als Eeldfleins Porphir, Diorit, Dolerit 
und Mandelfteinen beſteht, fo iſt man geneigt, ſich ges . 


gen die erſte Anſicht zu erklären, ohne jedoch es wagen 


zu wollen, ber zweiten den Vorzug zu geben, worüber 
nur genaue Analyfen der Gebirge Aufſchluß geben koͤnnen. 
Ohnſtreitig verdanken die hiefigen Suolbäder einen - - 
großen Theil ihrer Wirkſambeit dieſem beträchtlichen. 
Bromgehalte, rechnet man hiezu noch die andern Be⸗ 
ſtandtheile, wie fie ſich av Mettenheimers Ana⸗ 
lyſe (Kaſtner s Archiv) ergeben, und namentlich den 
Jodgehalt, ſo muß man bebauten, daß von Seiten 


bed Staates nicht mehr Aufmerkſamkeit auf dieſelbe ver⸗ 
wendet wird, als es bis. jetzt noch den Anſchein haf. 





| Ueber die Zerftdrung des brennbaren Ga⸗ 
fes, welches ſich in den Bergwerken anhäuft, 


mittelſt Chlorkalk. 
| Bon Fincham. a 
(Repert, de chimie, pharm, etc, Sept. 1827. p- 559.) 
Nach den. Verſuchen von Sincham ifl der Chlor⸗ 
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Kalk ein fehr wirffames Mittel, um das brennbare Gas 
in den Bergwerken zu zerſtoͤren. In einem Bergwerk, 
wo die Arbeiter nur beirder Sicherheitslampe arbeiten 
Fonnten und in welchem bereits Erplofionen Statt ger 


. . funden hatten, wurde ed ſchon den erſten oder weiten 


Tag nach dem Eingießen von Chlorkalkloͤſung moͤglich, 
bei Lichtern zu arbeiten. Nach einigen Lage hatte ſich 
jedoch wieder fo viel brennbared Gas angehäuft, daß 
die Anwendung bed Chlorkalks wiederholt werden mußte. 


Ueber die Gegenwart von Salptterfäure in 
Der Luft und über bie Salpeterbildung. 
Bon Liebig. 


Ptrofeſſor Liebig fand bei der Unterſuchung von 
Megenwaſſer, welches zu verfäjiedenen Zeiten ‚gefammelt 
worden war, Salpeterfäure an Kalf oder, Ammoniaf 
gebunden. Unter 77 Proben von Regenwaffer befanden .. 
ih 17, die bei Gewittern gefammelt worden waren, : 
dieſe enthielten alle mehr oder weniger Salpeterſaͤure; 
unter den übrigen 60 waren nur 2, bie Spuren dieſer 
Saͤure enthielten. 


Die Gegenwart von Saldpeterſaͤure in Gewitterregen 
Tann nicht befremden, da bereits Cavendiſch und 
ſpaͤter Seguin dargethan haben, daß fich diefe Säure 
erzeugt, wenn electrifche -Gunfen Durch ein Gemenge von . 
Stückſtoff und Sauerfioff ſchlagen. Es iſt daher eins, 
leuchtend, daß, wenn ber Blitz die Luft durchfchneiber, 
die Bildung einer großen Menge Salpeterfäure Statt 
hat. Diefe Säure gelangt durch den Regen zur ‚Erde 
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und wird von vordfen Gebirgsarten abforbirt, es findet 
fih daher an Orten, die dem Regen und dem Wind 
ausgeſetzt find, nach längerer Zeit eine bemerfliche Mens 
ge von Salpeter. 

Findet man alſo in Körpern, welche weder thieri⸗ 
ſche noch vegetabiliſche Subſtanzen enthalten, Salpeter, 
fo läßt ſich annehmen, daß die Säure deſſelben in ber 
Luft, durch electrifche Thaͤtigkeit, ‚und nicht am Orte 
des Vorkommens gebildet worden iſt. 


Ueber eine unter beſondern Umftänden 
erfolgte Salpeteibildung. 
Bon H. Braconno t. 
(Annales de Chimie et de Phys, Juillet 1827. p. 260.) 


Beauftragt die chemifchen, Arbeiten in einer Zucker⸗ 
fabrif zn leiten, in welcher,der Zuder aus Runkelruͤben 
dargeficlit wurde ‚, nahm Braconnot PVeranlaffung, 
die verfchiedenen Theile diefer: genannten Pflanze auf eis 
- ne mögliche Benugüng zu unterfuchen. Da die zu ber 
Familie der Melden gehörigen Pflanzen eine fehr große 


Menge kleeſaures und Apfelfaures Kali enthalten, fo 


wurden auch die Stengel und Blätter der Runfelrüben 
“ Hierauf geprüft, und es zeigte fich, daß fie in der That 
durch Berbrennen eine Afche Liefern, die fo reih an Kali 
ift, daß fie in der Güte manche Pottaſche des. Handels 
übertrifft. Es ift befannt, daß Hunfelrüben, welche 
auf einem gut gedüngten Boden gewachſen find, viel 


Salpeter enthalten, dagegen Die auf einem magern Bas 


den gebauten Feine merkliche Menge dieſes Salzes ent 
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halten. Dase letztere zeigte ſich auch bei den in Unter⸗ 


ſuchung genommenen friſchen Blaͤttern; um ſie zu trock⸗ 
nen, wurden ſie an Faͤden gereiht an einem warmen 
etwas feuchten Drte aufgehaͤngt. Nach Verlauf mehre⸗ 


rer Monate bemerkte man zum Erſtaunen, daß die ſo 


getrockneten Blaͤtter, die im friſchen Zuſtande keinen 
Salpetergehalt gezeigt hatten, an den Stielen ganz mit 
Salpeterkryſtallen durchdrungen und bedeckt waren. Die 
Kleeſaͤure und Aepfelſaͤure waren verſchwunden, die Sal⸗ 
peterſaͤure hatte alſo ihre Stelle eingenommen. Es fragt 


ſich nun, bat ſich hierbei die Salpeterſaͤure unter Mits 


wirkung der ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen der Stengel 


der Runkelruͤben gebildet, oder geſchah dieſes, wie es 


kong wamp annimmt, auf Koſten der Beſtandtheile 
der Luft? In letzterem Falle muß auch Leinwand; wel⸗ 


che mit kleeſaurem und aͤpfelſaurem Kali getraͤnkt iſt, 


unter den angebenen Umſtaͤnden mit Salpeterkryſtallen 
bedeckt werden. Dieſer Verſuch iſt jedoch nicht angeſtellt 
worden. Es ſchien vortheilhaft, die bei der Runkelruͤ⸗ 


benzucker⸗-Bereitung übrig bleibenden Theile der Pflanze 
auf Salpeter zu’ benutzen, allein der Erfolg der hier⸗ 


über angefielten Verſuche encſprach den Erwartungen . 
nicht. — - 


Darftellung des reinen einfadpbosnhon 
- fauren Bleioxyds. 
Bon Dr. 8. 2. Winter. 


Das phosphorfaure Bleioxyd wird in der jüngfien 
Zeit al® Arzneimittel angewendet und ic) glaube deßr.. 


halb, doß «6 manchem weiner Herrn Collegen ange⸗ 
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nehm ſeyn wird, folgendes Verfahren kennen zu. lernen, 
durch welches man dieſes Praͤparat ſehr rein erhaͤlt. 

5 Unzen weißgebrannte, moͤglichſt fein gepulverte 
thieriſche Knochen (am beften ſtarke Roͤhrenknochen von Och⸗ 
ſen) werden in einem paſſenden Gefaͤß mit 16 Unzen deſtil⸗ 
lirtem Waſſer und 14 Unzen ganz reiner Salpeter⸗ 
fäure ) uͤbergoſſen, die Miſchung bis zur beendigten 
Neaction digerirt, hierauf die Fluͤſſigkeit durchs Filter 

getrennt und der Ruͤckſtand gut ausgewaſchen. 

Zu dieſer ſalpeterſauren kalk⸗- und phosphorſaͤure⸗ 
haltigen Fluͤſſigkeit wird eine Aufloͤſung von 4 Unzen 
Bleizucker in 18 Unzen deſtillirten Waſſers, welche mit 
3 Unze concentrirter Eſſigſaͤure angeſaͤuert iſt, gegeben, 
die Miſchung tuͤchtig umgeſchuͤttelt, das entſtehende phos⸗ 
phorſaure Bleioxyd auf einem Filter geſammelt und fo 
lange ausgewafchen, bis das abgelaufene Waffer mie . 
Fohlenfaurem Ammoniak Feine. Truͤbung mehr zeigt. 

Dad gewonnkne phosphorſaure Bleioxyd betrug 

bei drei verſchiedenen Verſuchen im Mittel auf die ans 
gegebene Menge 3 Unzen go Gran. Um zu erfahren, . 
eb daflelbe völlig rein fey, wurden 40 Gran in.ber 
binreichenden Menge reiner Salpeterfäure aufgeldst, das 
Blei durch Hudrothionfäure. gefällt: Das entflandene 
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30) um eine völlig reine Salpeterſaͤure zu bereiten, habe ich 
folgendes, Außerft einfaches Berfahren fehr zwedimäßig ges ' 
funden. 58 ungen nad ber Trommsedorffiſchen Ans 
‚gabe durchs Auflöfen,, Filtriren, in den feinften Kryflallen, 
Kryſtalliſireniaſſen und Abwafchen der Kıyflalle, gereinig- 
ten Salpeters, werben mit. einem wieder erfalteten Ge⸗ 

miſch aus 48 Unzen concentrirtet GSchwefelfäure (von 1,850 
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(hung die befannte Reaction bewirkte. 


.. 4 


Schwefelblei wog voͤllig troden 3a Gran. "Die abfils 
trirte Fhüffigfeit wurde. durchs Verdunſten eingeengt und 
ba fich hierbei nach dem Berflüchtigen der Salpeterfäure 
Fein phosphorfaurer Kalk ausſchied, Die rückſtaͤndige 
Phosphorſaͤure mit wenig deſtillirten Waſſers verduͤnnt 
und kohlenſaures Ammonium im Ueberſchuß zugegeben. 
Es zeigte ſich nicht die geringſte Truͤbung, obgleich die 
geringſte Spur eines aufloͤslichen Kalkſalzes in der Mi⸗ 





fpec. Gew.) und ko Unzen Waſſer uͤbergoſſen, eine Vor⸗ 


lage mit 8 Unzen beffillirten Waſſers vorgefchlagen und“ 
das Feuer unter gehöriger Leitung fo lange unterhalten, .' 


bis der Ruͤckſtand dickbreiartig erfcheint.. Nah dem Ers 
kalten wird berfelbe faft ganz trocen feyn und man findet 

in der Vorlage 73 Ungen einer Salpeterfäure von 1,252 

‚ ſpet. Gew., welche auf dad genauefte unterfucht, weber 
eine Spur Schwefele noch Salzfäure enthält. Die Des 
ſtrillation geht Außerft leicht von Statten und ſelbſt gegen 


bas Ende derſelben ift nur ein geringer Hitzgrad nöthig, ' 


um: die legteren Antheile der Salpeterſaͤure zu gewinnen. 


Verfaͤhrt man, wie oben angegeben, fo enthält, der Rüds. 
ftand noch wenig Salpeterfäure und um fo ‚weniger iſt an. 


eine Verunreinigung ber Salpeterfäure durch Schwefels 


fäure zu denken, Auffallend war es, mir, daß in den neues 


ſten Pharmalopden z. B. ber Pharmacopoea Bavarica, 


Borussica und Hassiae, zur Zerlegung des falpeterfaus - 


‚zen Kalis zu wenig Schwefelfäure vorgeſchrieben iſt, da 
doch ſchon vor langer Zeit der Hr. Profeſſer Geiger 
genuͤgſam erftärt hat, wie viel hierzu durchaus nothiwens 


bie ift. Wahrſcheinlich beruhet diefes auf. der Beſorgniß, 
daß die Salpeterfäure lefchter mit Schwefelfäure veruns . 


‚reinigt werben koͤnne; was jedoch ſelbſt dann nicht der 


+ 


4 


42. u 
\ 
Berechnet man die Beſtandtheile des einfach⸗ HhoW% 
pborfauren Bleioxyds, des Bleioyyde und Schwefel 
bleies nach den Reſultaten, welche Gmelin eibielt, 


ſo entſprechen go Gran phosphorſaures Bleioryd , de 


daſſelbe im 1200 aus 75,68 Bleioryd und 24,32 Phos⸗ 





Fall iſt, wenn bie Menge der Echwefelfäure, wie oben. 
bemerkt, noch über das von Hrn. Profeſſor Geiger ans 
. gegebene Berhältniß vermehrt wird. Auch hätte wohl mit 
Recht der Zrommsdorf f'ſchen Angabe gur Reinigung 
des Salpeters gedacht werben follen, da gewiß in faft 
allen Fällen durch Anwendung bderfelben eine völlig reine 
Salpeterfäure durch die erſte Deftilation gewonnen wich, 
daß das unnöthige Reinigen mit falpeterfaurem Silber, 
und eine zweite Deftillation vermieden werden kann. Sollte, 
was bei kluger Ausführung diefes Verfahrens gewiß nur 
Außerft felten vorfommen wird, die Säure alsdann den⸗ 
noch mit einer der angegebenen Verunreinigung vorkoms 


5 mien, fo iſt es ja noch immer Zeit, die Reinigung auf bie 


befannte Weife vorzunehmen und jeder gemiflenhafte Phar: 
maceute wird ohnehin gewiß bie Prüfung. nicht verabfäus 
men. W. 


Kürger verfährt man wohl, wenn, nad) meiner Angabe, 
der trodene Balpeter mit einfachem Schwefelſaͤure⸗ 
Hydrat (englifchem Vitrioloͤ) ohne Waffer 3 uzu⸗ 

ſetzen in eine trockene Vorlage deſtillirt und das ſich 
—entwicelnde Chlor durch eine Woulfiſche Röhre in Waſſer 
oder kohlenſaures Kali geleitet wird (wo man als Neben⸗ 
produtt bei djlorhaltigem Salpeter chlorſaures Kali ers 
bält). Auch mit unreinem Salpeter erhält man fo bei ber 
erften Deſtillation reine Säure und fpart viel an Zeit und 
Feuer. Material. — Vergleiche ein Handbuch der Phar⸗ 
macie, ate Auflage, ıter Bd. ©. 34. D. 6. 
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phorfäure beficht,, das Bleiorxyd 93857 Metall: und 
7,143 Sauerftoff, das Schwefelblei 86,66 Metal und 


23,34 Schwefel enthält, 32,436 


Granen . Schwefelblet, 


welche der beim Verſuch gewonnenen Menge fo gut 


‚le ‚gleich. gerechnee werden Fonnen, 


x 


Uebrigens zeigte das Präparat auch beim pyroche⸗ 
‚ mifchen Verſuche für fih und mir Fohlenfanrem Natron 
die befannten Eigen ſchafien eines reinen phosphorſauren 


Vie lervdes. 


LU U) 


Ve ber Berfälfhung der feingepülverten 
Eifenfeile, 


Bon 8 


Wenn auch die Berfälfchungen der Arzneimittel 
jeßt nicht mehr fo häufig und fo grob find, wie vor 


einiger Zeit, wo dyemifche- Kenntniffe unter den Apothes 
fern weniger verbreitet waren, als jetzt, fo fallen do 


Teider noch dergleichen Betrügereien vor, was um fo 
‚ mehr bedauernöwerth ift, da mancher Ayothefer feine 


Arzneiwaaren, die er von Materialiften oder -aus chemis 


ſchen Fabriken bezieht, nicht gebdrig prüft. 

Sch theile Bier dem pharmaceutifchen Publikum 
eine Betruͤgerei mit, die nicht zu den feineren gehoͤrt 
und deßhalb gar Leicht, felbft von einem der nur wenige 
chemiſche Kenntniſſe befigen follte, entdeckt werden kann. 

Aus einer nahe gelegenen Materialhandlung war, 
limatura ferri alcoholisata bezogen worden. Beim er⸗ 
fen Anblick überzeugte ich. mich ſogleich, daß ich Feine - 


aͤchte Eifenfeile vor mir hatte, 


* 
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denn Statt eines me⸗ 
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tallifch glänzenden - Pulver, war biefe ein fhmükig 
ſchwarzes Pulver, das ſelbſt mit bewaffneten. Auge 
nichts Metalliſches erkennen Tieß, dagegen ließen ſich 
mit Hülfe einer Lupe, fo wie durh Schlämmen, deuts 
: Tiche Lamellen von Hammerſchlag wahrnehmen, bei 
der Behandlung mit Salzfäure in einem mit pneumatis 
fhen Röhrchen verfehenen Glaſe zeigte ſich nicht bie 
» mindefte Gasentwickelung Es war alfo Ham— 
merfhlag (Eiſenoxyduloxyd), der nicht einmal zum 
feinften Pulver gebracht worden war, und noch außer: 
dem fandige Unreinigfeiten enthielt. 


Ich zweifle nicht, daß noch hier und da in Apo⸗ 
thefen fein. gepülverter Hammerſchlag flatt Limatur. 
martis..alcoholisata vorfümmt, zumal in folchen Apos 
thefen, die mit jener Materialhandlung in Verbindung 
fichen und deren Principale aus Nachlaͤſſigkeit biefen 
Betrug nicht entdecken. Diefes iſt aber um fo unders 
“ antwortlicher, da man gegenwärtig and Tyrol feinge, 
gepuͤlverte Eifenfeile bezieht, die in jeder Rüdfiche em⸗ 
pfehlenswerth if. *). - | 





® Bergl. hlemit Gtefers Bemerkungen im Magazin Bd. 
10, S. 61. Diefe neue Anzeige beweist leiber, daß der⸗ 
gleichen Nachlaͤſſigkeiten häufiger vorkommen, als ich vers 
muthete und Be verbienen mit Recht, Öffentliche Rüge. 
Der Herausgeber. 
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Neue Methode das Silber⸗Ammoniak (Ber 
tholletſches? Knallſilber) zu bereiten. 


u nn. 'Boh g, %. C. 
| | | (Journal de Pbarmacie, Dec. 1837..p. 615.) 


Man ſchlage Silberſo lution mit Saſzſaͤure nieder, 
Idfe den wohlgewaſchenen Niederſchlag in ſtarkem Sal— 
miakgeiſt auf und ſetze in kleinen Portionen durch Alko⸗ 
hol gereinigtes trockenes Aetzkali zu. Es entſteht Er⸗ 
bitzung und Aufbrauſen, die Fluͤſſigkeit wird braun und 
zuletzt ſchwarz. Bewirkt ein neuer Zuſatz von Kali kein 


Brauſen mehr, ſo iſt die Zerſetzung vollendet. Man fi 


trire, wäfcht das ſchwarze Pulver wohl aus und trock⸗ 
net ed mit ber größten Vorſicht. Es iſt das 
Knallſilber, welches beim Erhigen u. ſ. w. mit Heftig⸗ 
keit explodirt. 





| Leicht metbode die Meconſaͤure darzu—⸗ 

oe ſtellen. 

J Bon Bar. 

| (Philos. Magas. and Annals of Phil, Sept, 1837. p. 233.) 

I Man fegt dem wäßrigen Opiumaus zug baſiſch 

eeſſigſaures Bleioxyd zu und behandelt das niedergefalle⸗ 

ne meconfaure Bleioxyd mit Schwefelwaſſerſtoff. Die 
filtrirte Fluͤſſigkeit iſt von vörhlich ‚brauner Farbe und 
liefert a Verdunſten Kroſtalle von defelden Farbe. 


| Dr. Hares Methode Feine Quantitäten von 
Dpium in STüffigkeiten zu entbeden. 

Ebendaſelbſt. | 
Man ſelt der Staff greit, etwas eſſigſaures Bleioxyd 
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Binzu und. laͤßt den — bei Gegenwart von Opium — 


ſich bildenden Niederſchlag (meronfaures Bleiorxyd) ſich 


gehörig abſetzen, was am beſten in einem coniſchen 
Glasgefaͤß gefchieht und indem man mit einem Glas⸗ 


ftäbchen die Fluͤſſigkeit umruͤhrt. Auf den Niederſchlag 


gießt man etwa 30 Tropfen“) Schwefelſaͤure (wahr 
ſcheinlich verduͤnnte! S.) und ſetzt dann eben ſoviel ro⸗ 
thes ſchwefelſaures Eiſenorxyd hinzu; die jetzt entſte hen⸗ 
de rothe Faͤrbung zeigt dann die Gegenwart der Diecons 
fäure und folglich’ die des Dpiums an. Es laͤßt fi 


auf diefe Weife eine Quantitaͤt Opium, die in 10 Tro⸗ 


pfen Taudanum enthalten if, in einer halben Sals 
Ione Waſſer auffinden. x Wenn die Quantität Opium 


-. 


gering: ift, fo muß man der Bildung des meconfauren _ 


Bleioxyds 1 — 12 Stunden Zeit laffen. 


Die von Dr. Hare hier angegebene Methode 
babe ich geprüft und fie praftifch gefunden. Ich ſtellte 
zu dem Ende mehrere Verfuche an, von wenen ich die 
feinften hier anführen will; 


S\ 


In einen mit 24 Ungen deſtillirten Waffers gefüll, 


ten Glascylinder ließ ich einen Zropfen einfache Oyis 
amtinftur ( Tinct,. opii simpl. Pharmacop, Boruss,) 
. fallen, rührte die Flüffigkeie mit einem Glasſtaͤbchen 
um und feßte alsdann einige Tropfen: Bleizuderlöfung 


hinzu. Sch ſchuͤttelte die Fluͤſſigkeit gehoͤig um, und - 


gewahrte nach) Verlauf (von einer Stunde, ſowohl 


an der Wandung ald auf dem Boden des Cylins 


ders, einen geringen Niederfchlag. Nach 18 Stunden 


goß ich die klare Fluͤſſigkeit ab, brachte durch Schuͤt⸗ 
9 Warum gerade Zo Zropfen? S. 
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teln und Abkratzen den gebildeten Niederſchlag mit der 
Noch übrigen Fluͤſſigkeit in ein kleines vor der Lampe 
unten zugeblaſenes Glasrohr und ließ den Niederſchlag 
ſich wieder fo weit ſetzen, daß ſich abermals eine Pors 
tion helle Fluͤſſigkeit enefernen ließ; 3. zu der nun zuruͤck⸗ 
gebliebenen etwa eine halbe Unze betragenden truͤben 
Fluͤſſigkeit brachte ich einige Tropfen verdunnte Schwe⸗ 
felſaͤure: die Fluͤſſigkeit wurde heller, indem das mehr 
voluminoͤſe meconſaure Bleioxyd in ſchwefelſaures Blei⸗ 
voryd umgewandelt wurde, welches weniger voluminds 
iſſt; nach etlichen Minuten ſetzte ich etwas ſalzſaure Eis 

ſenoxydfluͤſſigkeit (leum martis mit Waffer verdihnt) 
binzu, weil ich kein rothes ſi ſchwefelſaures Eifehoryd bei 
der Hand hatte (mas mir indeffen nicht einmal (0 ans 


2 


wendbar fcheint, weil es ſchon eine Braune Sarbe bes: 


ſitzt) es entitand auf der Stelle eine fehr deutliche rothe 
Färbung, die einer verdünnten meconfauren Cifens ' 


fih bei diefer Reaction anderd zu verhalten ald reines 
Waſſer, in einigen deßhalb angeſtellten Berfuchen erhielt 
- ich gar Feinen Niederfhlag, — Später gedenke ich hier⸗ 
uͤber noch Einiges mittheilen zu koͤnnen. 
Saweinsbers. 


— — — 
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Reue & Bereitungsart der Gallusfäure, 
Von Le Royer 
(Bullet. des sciences mathem. phys. et chim. Sem, 1827. 
pag. 211,) 


. * uryblbfung vollfommen ähnlich ſah. Ylüfüigfeiten, die . 
mit vegetabiliſchen Pflanzenfarben gefaͤrbt ſind, ſcheinen 


Dieſes iſt das ſchon lange von Dbrfurt, Bat⸗ 





ruel und Thenard, Braconnot und Gaultäier 


de Claubry verfuchte aber wieder meiftens verlaffene 
Berfahren, den Galläpfel» Yudzug mit Leimloͤſung zu 
behandeln. 

Le Rover erſchoͤpft die Gallaͤpfel vollftändig mit 
Waffer. Den giemlich verdampften und filtririen Auss 
zug verfegt er mit Leimaufloͤſung (mie viel ? fo Tange 
ein Niederfchlag entftehe I), filtrirt, verfege dab Fil⸗ 
drat mit reiner Thierkohle, kocht 8 bis 10 Minuten, 
filtrirt aufs Neue und beim Erkalten ſchießt ans den 
Siltrot ganz weiße feidengfänzende Galusfäure en. 
Durch Verdampfen der‘ Mutterlauge erhaͤlt man- den 
Meft, in allem + (!) von ganz guten Galläpfeln. Auch 
‚ Saultier de Elaubry erhielt durch Fällen des 
Gallaͤpfel⸗Auszugs mit Knochengallerte viel Gallusſaͤure. 


Warum andern biefe Methode nicht gelang, ift Vieleicht 


befonders in der Menge des Zufages von der Leimauf— 
loͤſung zu fuchen. Zu wenig gibt eine unreine Säure, 
zu viel zugefegt, wird nach Bersholler und Bracom 
not auch die Gallusſaͤure mit gefällt. Genaue Angaben 
ber Verſuche hierüber wären darum ſehr zu wuͤnſchen. 
Der Heraudgeber. 





Ueber eine nicht flä weige Säure, die ſich 
während der Zerfegung des Kleifters bilden 
| Bon Gollard und Martigny. ' 
(Repert, de chimie, pharm. etc, Juin 1827. p. 226.) 

Diefe Säure hatte fich in einem mit Waffer vers 
duͤnnten Kleifter , während 15 Tage erzeugt. Diefelbe 


N 
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zdebete dad gafmuthapie' ftark und batte einen. ſeht 
fauren Geſchmack, fir ftyſtalliſirre nicht, faͤllte blos die 
concentrirten Zinkſalze; mit Kalk und Magneſia bildete 
ſie koͤrnig kryſtalliniſche Berbindungen „mit Ammoniak, 
Kali und Eiſenoxyd undeutliche Kryſtalle; die Verbin⸗ 
dungen mit Natron und Baryt waren von gummiarti⸗ 
gem Anſehen. Das Natron s und Kalifalz Tdöte fig 


in Weingeift auf. Nach vdieſen Verfuchen find die Bears - 





faffer geneigt, dieſe Säure für Zuminfäure (aci- 
de zu,mique) zu halten, doch müffen weitere Erfah⸗ 
rungen die Natur derfelben näher Pennen lernen, - Da 
dieſe Säure ſich bei der Gaͤhrung des Stärkmehls bils 
det ,.fo folgt, daß fie ſich bei der Gaͤhrung aller vege⸗ 
sabilifen Subſtanzen bilder, welche Sagmehl enthalten. 


ii * . Lan 
“ o. . 


Summit (gommite), ein neuer im inländi 
(hen Mohr entdedter Stoff 

E Bon Duijunc. 

(Ebendaſelbſt Auguſt 1827. p. a89.) 

Duiac gelang es nicht, aus inlaͤndiſchem Mohn 
Morphium und Narkotin darzuſtellen; dagegen faͤnd er 
in dem aus einem ſolchen Mohn bereiteten Extrakte ei⸗ 
nen eigenthuͤmlichen, bis jetzt noch unbekannten Stoff, 
den er Summit nennt. Die Art, wie derſelbe dieſen 
Stoff darfiellte , ift folgendes: Drei Unzen Mohnextrakt 
wurden mit einer Miſchung von ia Unzen Alfohol und 
" einer Unze concentrirter Schwefelfäure unter häufigem 
, Umrühren behandelt. Das Gummit blieb ungelödt, es 
wurde auf einem Filter gefammelt, fo lange mit, Altos 
Selger* Mag 1827. Kl, 4 
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‚hol aukanvelen, bie 48 farhloß erſchien und dann ge⸗ 


arocknet. Auf dieſe Weiſe bargekiclls, belaß es ‚eine gelt⸗ 
lich weiße Farbe, war .abur . Geſchmack und Geruch, 
auf ein gluͤhendes Blech gebracht, blaͤhte es fih auf 
phne mir Flamme zu brennen; es war löslich in Waſ⸗ 


| kr, unldolich in rectißcixiem Weingeiſt; im. Yeubern : 


ähnefte es dem Zraganıh, W —68. 
BZ ae f 


Ueber eine Fryfealfigifge. Subftanz in. der 


Wallwurzel Symphitym officinale, rad. 
‚Farrölidae majoris). und dem Säßpolz. 


Bon Bond sau mp 6 
| Die Berfaffer behandelten die Baltourjel auf die 
Art, wie Bacon die Eibifhrourzel (Magazin Bd. 16. 
©. 140), einigten die Auszuͤge zuletzt mit thieriſcher 
Kohle und erhielten eine Iryfallinifche Subſtanz, welche 
völlig farblos war, ungleich Gfsitige Säulen oder Py⸗ 
ramiden und: rbombifche Saͤulctz bildete, die meiſtens 
vuͤſchelformig gruppirt waren. Sie roͤtheten nicht Lak⸗ 
mus außer in der Hitze. Im Platintiegel verbrannt 


Binterlichen fie feineg merkbaren Ruͤckſtand. Ipre Loͤ⸗ 


fung wurde durch Magneßa in der Wärme jerlegt,. es 
entwickelte ſich Ammoniaf und es bildete fich eine Ders 


hindung von Ysparagin (ſaͤure ) mit Mayr 


| neſia. | 





— *) Borin “eigentlich der Unterfäieh biefer Subſtanz don ders 


ſchon früßer im Opium gefundenen Gummi liegt, [ehe ich 


nach dieſen Angaben wicht ein. D. 9 


.:*Dieſe Siblam. haften die Verfaſſer mit dem gi 
- thaein jdentiſch ‚und. fehen. baffelbe für Asparagin an, 
—6* ſo das aus Fiat eu sie, Meife, erhalene | 
Agcdait, Ze: rama 


> . 
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‚acher die färbende Subftans des Krappé 


und das Alizarin. 
Bqn Daniai Koͤchlin in, Muͤhlbaufen. | 


... ”, 


| Bellen dez .scienfes ‚mathemat, phys.. et chim, Sept, 


2 Ba Pr 
Bü Widerböfung der Werfurhe von Robiques 


| und Golin Evergl. Bd. 16. ©. 61 des Magazins) 
exshielt Röchkim zum Theil abweichende Refultat, Cr 


zeigte, daß das Alizarin nicht die :rorhfärinde. Sub 
Ganz bed Krapps ſey/ ſondern eine Art Harz, welcheß 


durch vorſichtige Sublimation in Kryſtallen erhalten 


werde ,. und nur zufällig von beigemifchtem Krapproth 
am hr oder weniger gefärbt erſcheine. Das wäff erige Er⸗ 
trakt, welches den Farbſtoff des Krapps am. reichlich⸗ 
ſten enthielt, lieſerte durch Sublimation Fein oder nur 


eine Spur Alizarin, während dag geiftige En 


erakt betraͤchtlich ausgab. Koͤchlin erſchoͤpfte nun 
die Krappwurzel mit kaltem Waſſer, kochender Alaun⸗ 
lbſung und angeſaͤuertem Waſſer von allem ertraftiveg - 
Farbſtoff „digerirte den Wurzelraͤckſtand mit Weingeiſt 


' und unterwarf das zur Trockne verdampfie geiſtige Ex⸗ 


traft der Sublimation, wobei er das Alizarin in weiß 


gelbliche g Kryſtallen erhielt, die — alle Ei⸗ 


genſchaften des von Robiquet und Colin erhaltenen 


hatten, ausgenommen die Farbe. 


rer 
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Yuch die Methode von Rosiänen. und Cotin 
zur, Bereitüng des Krapplacks, die Wurzel ‚wiederhilt 
mit wenig Waffer anzuruͤhren und audzupreffen‘, Han 
Koͤchlin für weit weniger vortheifhaft als die Ältere, 
die Wurzel auf einmal mit viel Waffer zu maceriren, 
mit Aaun, Kali u fe w. zu behandeln”) Eben fo 
. wenig vortheilhaft möchte die don Demfelben vorge 
fchlagene Methode feyn, das Krapps Pulver mit giem 
lich concentrirter Schwefelfäure ‚- die man allmählig zu 
ſetzt, zu verfohlen, wobei der Farbſtoff nicht: verändert 
werde, diefelbe zu-wafchen und dieſe ſchwefelſaͤurehalti⸗ 
ge (N Kohle unmittelbar als Farbmaterial nn 
den: denn ed möchte ſchwierig ſeyn, im Großen die 
DOpemiion genau fo zu Feisen, daß alled :verfohle wetde 
und der Froſtoff unveraͤndert bleibe. 


Koͤchlin widerlegt audy' die Meinung, als od 
beim Färben mit Krapp mehrere unmittelbare Pflanzen 
ſtoffe deffelben fich verbinden müffen, um die rothe 


.. Sarbe hervorzubringen. Er fucht durch Verfuche zu bes 


u farbi 


weiſen, daß der reine extractive Farbſtoff, auch Pur⸗ 
purin genannt, oder das eigentliche Alizarin allein 


Wenn man nach adchlin Krapp⸗Pulver mit 8 
heilen Waſſer vermengt und die Fluͤſſigkeit mit 8 Theis ' 
Ien mit Waffer verdünnter Salpeterfäure (wie viel ? wahr 
ſcheinlich gleiche Theile Fluͤſſigkeit?) und alles in ei— 
nem Gefäße mit weiter Oeffnung 14 Tage unter Öfterm 
Bewegen fliehen läßt, fo hat das Gemenge eine dunkel; 
grüne Farbe angenommen ; auf Zufag von n Ammoniat 


—o — 
®) Bergl. -. Map. für- Pharm, Bd. 6. ©; a8. D. ® 
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| wir * —* feht: Ina vorher eiwas ſeitteeren Bien 


sg, ſo erſcheint die Gone uf Zuſatz von Ymmas 


! Di. viel intenſi ver —— Pe Se 


= 


. ” - .* 2 2 * 
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| Bir Sroft in der Watter von —* 


Fistulau. 
"Mor Cavento n. 2 


i ‚ser —8 de medeoind ‘etc, Jule, Br P 589.) 


"Die Wurzel der Caſſia tiſtala iſt Aflig, did, 


BR: Sie hat’ nach. C. ein eigined bitteres Prinzip, 
wolches ſich vorzuͤglich dadurch auszeichnet, daß es mit 


Schwefel ⸗„Salz⸗! und Salpetrrfäure ſchwer Ihdliche 


| Berbindungen: bifdet. 


"Dir Wurzel wird auf den Antiden gar Sicher 
wie. bie Eid angkwebe. J . | 


i * 
W 
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‚Knalgfe, der Blätter von. ‚Glen e europaca, 
, . Bn.Dr..Pablad 

“ (Journal ‘de Pharmacie. Dec. 1837. p. 604.) 

Na diefer Analyfe enthalten die Blaͤtter des Oli⸗ 


venbaums: eine bittere, ſauer reagirende Sudftanz;— 


J 


ſchwarzes Harz, — eine eigenthuͤmliche kryſtalliſirbare 
Gubſtanz, welche fiebervertreibende Eigenſchaften befigt,. 
— Gummi, — eine gruͤne Subſtanz (Chlorophyl, — 


Gerbeſtoff/ — Galtusſaure — einige Mineralſalze. 





Oelig⸗ hartige 8 Cubeben Wyrtrakt. 

“U - (Bxtrait oleo-- resineux'de Subebe.) 
Bon Dublane 

(Fomrnal de Chimie mädicale, Oct, 1887. pag. 491. J 


Sechs Pfund groͤblich geſtoßene Cubeben werden 


4 u 
mit 12 Mund: Waͤſſer Äbergoffen und: 6 "Pfund ab—⸗ 
deſtillirt. Von dem’ Deſtillat wird‘ dad" Oel abgeſchie⸗ 
den. Der Reſt in dem Deſtillirgefaͤß wird ausgepreßt, 
die Zlüffigfeit nebft dem deſtillirten von feinem Del be 
freiten Wafler in das ‚ Deftillivgefäß zuxuͤckgegoſſen und 
abermals über 6 Pfund. geftoßene Qubeben deflillirt, 
yon dem Deflilat wird. dad. Def, abermals gefchieden 
und mit dem zuerft erhaltene vermifcht Die darch 
Deftillation mit Mefler-fo weit erſchoͤften Cubeben wer⸗ 
den, nachdem fie. gehörig. ausgevreßt ſind, ‚mit: Alfodel 
von 36° zu wiederholtenmalen ertzahirt. ... Die hierdurch 
erhalpenen Tinkturen werden vereinigt und der Weingeifl 
groͤßtentheils davon abdeflillirt, dann wird bie —8* 
ſtung zur Honigconſiſtenz in gelinder , Wärme ewerk⸗ 
ſtelligt. Dieſes harzige Exiraͤkt mit dem zuvor erhalte⸗ 
nen aͤtheriſchen Del verbunden, ſtellt nun dad blig⸗ 
barzige Cubebenextrakt dar. Dublanc erhielt 
aus 12 Pfand Eubeben: auf dieſe Meile a} Drachmen 
atheriſches Oel und 12 Unzen harziges Extrakt. 


Biẽs jetzt ift noch beine Woran Aunesbung 
davon bekannt. . a. 


„ Feng ... 1.8 
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Einige Bemerkungen über Leontodon Ta- 


raxacum, deſſen Extraki und verwandte 
Gegenſtaͤnde. 


Von Apoideler Bronner in Misloq. 


Im Never 1824 erbielt ih von meinem Bun | 


gelgräber eine Parthie. friſches Taraxacum — Wurzel 
und Kraut — zur Vrreitung des Extraktes. 


PR =. 
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Bel naͤherer Veſichngung Ber Pffamen fand ich 
ehe; deren Wurzeln‘ Bein Zerſchneiden ſebe flark 
laetescitien, gerade fü, ihn - ‚Stengel der Lattuca sa- " 


 tiva bdürchſchnitten iduͤtden⸗ Der Milchſaft ſchmeckte 


ziemlich bitter, gleichwie die ganze Wurzel; waͤhrend 
der. bei weitem detraͤchklichſte Theil der Übrigen Wur⸗ 
zeln blos ſuͤßlich ſchmeckie, welche -aber bite Spur von 
- Mithfaft zeigen. — Anfangs glaubte ich in diefen Pit 
gern Indieiduen, Pflanze von cicher. ihtibuls in Häns 
den ju Haben, überzeiigte mich aber nachher genau, 
. daß es Leoritod, tarax. wat, indem ich noch den vers 
bluͤhten Schaft deutlich fand, und die botaniſchen Cha⸗ 
raktere beider Pflanzen genau fit einander uͤbereinſtimm⸗ 
‚sen , auch bie wenigen Bläiter der bitteren Pffanze Bea 
fonders folia glabra waren. 


Nun gibt aber Gmelin ih Flor. Baden», t, III, 


pas. 302 an: radix tylindrica etc, lactoescens; 


ferner 'pag. 30B tota planta’lacteacit und ama- . 
ra, aperientes' etc, zoborantes wires habet, ivas alles 
mit der atigeführten Pflanze übereinftimmt. Da aber 
die ‚gelieferte Parthie von 36 Pfund Saum r Pfund fol 


scher Briten Pflanzen enthielt, die übrigen alfe ſuͤßlich 


ſchmeckten und uicht lattescirend waren; welche von beis 
den ift nun daß eigentliche Leont. tarax, und find dies 
nicht vieleicht groei verfchiedene Species? 

. Wäre die Einſammlung (noch. Ausfage ded Wur⸗ 
zelgräbers am Nheindamm Bei Philippéburg) niche fo 
ſpaͤt geſchehen, fo haͤtte ih vielleicht im Bluͤt henſtand 
eine BVerſchiedenbeit finden koͤnnen. — 

Bei dieſer Gelegenheit soollte ich mich von der 


—W 
zweckmaͤßigſten Bereitung des Extr. taraxaci uͤbetzeugen, 
indem ich zweierlei Behandlungen vornahm. — Ed wur 
den naͤmlich 36 Pfund rein gewaſchene lufttrockene fri⸗ 
ſche Pflanzen in kleinen Parthien im ſteinernen Mörfer 
gerſtoßen und gepreßt. Der friſche Saft wurde, wie bie 
gewöhnlichen frifchen Pflanzgenfäfte bebandelt, und zur 
Extraktdicke gebracht, mir Ausnahme, daß das Pflan⸗ 
zeneiweiß, das ſich in Menge ausfchied , weggelaffen 
wurde, um dad Schimmeln zu verhüten; weil ohne | 
dies die Wirkfamfeit des-Extr. tarax. hauptſaͤchlich in 
Pflanzenſalzen ꝛc. beſteht. Der Ruͤckſtand in der Preſſe 
"wurde einmal ausgekocht und lege artis zur Extrakt⸗ 
dicke gebracht. Erſteres gab 1. Pfund und 2 Unzen, 
letzteres 2 Pfund und 4 Unzen Extrakt, beide von. 
gleichem füßlich elelhaftem Geſchmacke und 
dunfelbraungrüner Farbe. 
Das durch Auskochen bereitete Extrakt blieb im 
Berlaufe von zwei Jahren ſich gleich vortrefflich, dabins 
gegen dad e.succo bereitete nach 2 Jahren anfing durch 
und durch anzulqufen und fo übelſchmeckend zu werden, 
daß ich es als unbrauchbar wegwerfen mußte, was 
mir um fo auffallender war, da mir au meinem trodes 
nen Aufbewahrungs sOrte noch nie. ein Extrakt geſchim⸗ 
melt war. . ' 


Eine ädnliche Srfahrung mechte ih an Extract. 
Hyosciami, das ich nach neueren Vorſchlaͤgen auf flachen 
Porzellain s Zellern ohne Erhigung zur gewöhnlicher 
Ertraftdide abdunftete; das Ertraft blieb ſchoͤn grün, 
allein das Pflanzeneiweiß deſſelben wurde nach Verlauf 
eines -halben Jahres fo ſtinkend, daß es in der geringen 
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Gabe von 8 Gran in 8 Unzen Fluidum, daſſelbe fo 
ſtinkend wie faule Eier machte, und dadurch voͤllig un⸗ 
brauchbar wurde. Dieſer Fall wird bei- Behandlung 
nach der Borfchrift der preußiſchen Pharmakopoe nie 


Statt finden; | 
‚Beides möge Brweifen, wie vor tig man in der 


Wahl der Methoden bei Extraktbereitung ſeyn foR. 





Extractum liquiriti ae. 


| Trommsdorf f gibi in ſeinem Taſchenduche fuͤr 
1827 an, aus ı Pfund ruſſiſcher geſchaͤlter Suͤßholz⸗ 
wurzel (von Glyeyrrhiza ethinata) durch zweimaliges 


Ausziehen mir Zaltem Waffer 47 Unge Extract. liquir. 
‚Spils erhalten zu haben. ° Ich babe’ aus 6 Pfund um 
geſchaͤltem fpanifchem Suͤßbolze (don Glycyrrhiza glabra) 
das zu: größlidjem Pulver. zerſtoßen war, durch zweima⸗ 


liges kaltes Ausziehen 16Unzen Extr. liquir. liguid 
erhalten. Es wäre zu wuͤnſchen, daß mit beiden Arten 


"vergleichende. Verſuche angeſtellt würden, da fo verſchie⸗ 
J dene NAutbent 19 darſtellt. 





990 vf et in Karlsruhe erhielt aus 8 Pfund ſpaniſchen 


Suͤßholz mit der Realſchen Preſſe 3 Pfund Extrakt. ug 
ich erhielt "don beinah⸗ die « viꝑe. D. H. 
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Befäreidung und Unterfuhung eined Bis 
ſan bentett nnd des dartn enthaltenen 
Biſams:. J 


Von Geiger und Reimann. 
‚Er ſet e r, bei, 


Seſchrenrung des Sifamdeutels und 
Biſams. 


ober den Bifem ‚hatte man in fruͤheren Zeiten 


meiftene ſehr unwollſtaͤndige Nachrichten und darum oft 
wunderbare und fabelhafte Ideen von“ demſelben. Das 
Thbier, welches ihn liefert, chielt man bald für eine 
Art Gazelle, hald fuͤr einen Bock oder gax. fuͤt ein Eins 


horn; den Beutel ſelbſt fuͤr eine Art Geſchwulſt, worin 
ſich der. Biſam als eine Art, Eiter oder geronnenes Diet 


abgrfonders babe, bald auch für die. Hoden a. ſ. w. — 
Unter allen Naturforfchern gub.:Paklas die genaueſte 


und richtigſte Vefchreibung vom Biſamthier, dem Beus 


‚tel und darin enthaltenen Bifam felbft. *) 





9 Pall as spioifegia s00logica fasc.. xt. 1779. — Aufs 


fer dieſer vorgüglichen ‚Schrift führe ich noch folgende 
Tpeciel zur Literatur des Biſams, befonders au in mes 
diciniſcher Hinficht gehörige Werte an: 

I. Tb, Schenk de Moscho, Jenae 1666. 

L: Schroeck historia Moschi; Augustae Vin- 
delicorum 1682. — Eine fehr fleißig ausgearbeitete Mo⸗ 


nographie, worin nebft ziner Gazelle, die man fonft für " 


| % 


. Das- Bifamtbier (Moschus ‚moschife- . 


—* L.). gehoͤrt unteg, bie wiederkaͤuenden Gärgethiere ; 


7. Hlehtder Hirfchgasung. nahe und bat Aehnlichkeit mit 


dem Reh, ift aber. kleiner, ohne Hörner... Des. Maͤnn⸗ 
App: ‚zeichnet. ſich durch..a hervorſtehende Dike Edzähne 
im, Oberligfer gu&,.. die ‚etwas. Amwärs „gekrümmt „2 
bis 3 Zoll über, Die. Lippen vorragen; ferner durch dem 


: wilden, dem Nabel und. der Ruthe befindlichen, Difams 


beusel. Peideß mangelt dem Weibchen. (Eine wei⸗ 
tere Veſchreibung des Biſamthiers, feiner. Lebensart u. 


ſ. w..findes ſich in iehem guten Lehrhuch der Zoologie. 


Unter ‚den Pbarmereytifdsen Journalen enthält das Ber⸗ 
liner Jahrbuch für die Pharmacie für 1803. eine ziem⸗ 
lich detaillirie Beſchreibung deffelben. von Willdenom. 
nah Pallas und 2. Ahbildungen : von 2 männlichen 


— verſchiepenen Aliers J)J. 


.Obgleich Pallas die: Natur des diſembentel⸗ 


— anatomiſche Zergliederung deutlich darthat, fo 


binden die meiſten Phatmateuten da ihnen dieſelbe 


——— — . 


das Bifamthier. hielt, ein stönnticer Moschus moschi- 
ferus pe 44 tu 1, fig, 1. abgebildet if. P. 60, befindet 
ſich auf tab, 3. fig. I. — VI. -cine ziemlich gute Addn⸗ 
. bung des Bifambeutels und feines Theile. 
0: Gusm. Galeatii Observationes de Moscho in 
Comment. Acad. Bonon. Tom. IIE. p. 177. 
| 5 Wer ner: Dissertafio de Moscho, Gottingae 
2. A784. i 
B. F Gros Dissertatio de Moscho, Tubingae 
‚790 | | 
6. 6. Rei sick Dissertatio de Moicho naturali 
et arte facto, Jenae ‚784. 
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unbekannt blieb, darüber im Banker. Er in. nen: 
ern Lehrbuͤchern der Pharmacognoſie iſt datüber nor 
manches’ Unbeflimmte. So gibt Gurb eurt in feinet 
Histoire des drogues simples 'i826 tome 2: p.' 409 
nah Balmont de Bomare an, daß auch dad Weib⸗ 
chen einen ähnlichen Beutel habe, der. ‚aber eine verfähier 
dene Subflan; enthalte, , und laßt es noch undeſtiinmt, 
ob Cuvier, der das Gegentheil bewies, der jener 
Decht habe. — Ehen fo wären die meiſten Pharmaken⸗ 
sen bis auf bie heueften Zeiten ‚ber Meinung - (Cſind es 
zum Theil vieleicht noch), ein Achter unverfaͤlfchter Sie 
fambeutel dürfe gar Feine Oeffnung haben Cvergfäde 
Wettzzller, Buchner und Henkel im Repertvrium für 
die Pharmatie Bd. 16. S. 232 und Bd. 23:6, rof ff.), 
obgleich auffer Ballas die alteſten Abbitdungen 3. ‚x 
in Schroͤck's oben angefuͤhrtem, ſchon vor 146 Jahren 
gedrucktem Wert. a natürliche. Oeffnungen an :denfelben 
anzeigen, und. au Willdenow de im Berliner Jahr⸗ 
buch a. a. D. ©. 88 beſchrieb. Bei ſo bewandten Um⸗ 
ſtaͤnden und bei den fo häufigen Klagen über: Verfaͤl⸗ 
Rhung des Biſams 9 wo es aiorlich iñ, daß eine 





* Buchner fast in feinem Bericht über Buibonrts und 
Blonde aus Analyſe des Biſamo (Repertorium für bie 
PYharmatie Bd. 12. ©. 236): „ich geſtehe, in meinem 
Leben noch mie unverfälfchten Moſchus geſehen zu haben.“ 
Auch Hr. Jobft aͤußert ſich (ebendaſelbſt), daß ſeit lan⸗ 
ger Zeit kein unverfaͤlſchter Biſem mehr im Handel vor⸗ 

komme. Guibourt und Blondeau laſſen es ebenfalls 
vundbeſtimmt, ab ber von ihnen unterfuckte Rafäus sag 

0 dt war, on. 
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genäke:-Kenntzi. drs Biſambentels und feines Jubales 
won boͤchſtemn Iutereffe fen. — Es war: daber fehr weis 
deeinſtlich von Hrnu. Fobfe, uns mit vollſtaͤndigen uns 
verſehrten Bifembeuteln zu verſehen, und To dem Kran⸗ 
Sem dieſes „wichtige Arzneimittel wieder unverfaͤlſcht von 
beſter Qualitaͤt gu: verſchaffen, auch auf dioſeArt eine 
MDeurtheilung uͤber die Mechtheit und Verfaͤlſchung moͤg⸗ 
Fich zu machen. — Devſelbe erhielt nänklich im Jahr 
1835 (Woher iſt mir: unbefannt)."Zifambeutel, wie fie 
neoch nie im Hamdal: (wenigſtens in Beutfchfand) vorka⸗ 
men. Dirfe.Bentek- ſind ganz ehe Alle: Nahe, rund⸗ 
ii; oft gegen 2 Zoll im Durchmeſſer und mit ei⸗ 
narm æbäs Zollbreiten Theilder dicht mit 
laugem weißliden: Haar beſetzten allgemei⸗ 
Ben Bedeckung umgeben. And dieſe Beutel hats 
ten in der Mitte oben eine Orffnung (wohl2), welche 
mit einem ſchwarzen, mit vrientälifihen Charakteren ber 
zeichneten Siegel verſchloffen war. Der Bifam befland 
aus weichen, zerreiblichen, rundlichen, braunen Kluͤmp⸗ 
chen mit zarten, braunen Haͤutchen antermengt. Er 
| hatte einen außerordentlich durchdringenden , aber. hoͤchſt 
reinen, ſehr ange haftenden Bifamgeruh. (Die weites 
re "Befreibung diefes Biſams von Yobft und Buch⸗ 
ner. im Revertor. für bie Pharmiacie Bd. 22. 8. 148. 
und 152 ff. ) 


Einen ſolden Sifambentrl gergfieberte Ofen, wel⸗ 
cher ihn von Göbel in Jeng erhielt... Er bildete dem 
felben auch im Umriß ab: (deſſen Iſis Bd. XIX. 
SODeft 8. ©. 849). Dieſe Zergliederung beſtaͤtigte die 
Angabe v von Belt a6. vollftändig, baf 28: ein eigens 
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ebüiimfichek Abſonderenge · Deton des maenlechen Koi 
fep, welches durch: Anſchwellͤng und’ Ginfüludg ‚der 
»Daut gebildes, den Bifatı als eine beſpndere Eubliar; 
—— Der Biſambeuntel Tiegs :hinmer dem Nabıt, 

ein. Seit: der Harnrohre, To wien die Borhaut, 
| * über demſtlben weg und. "öffnet. ſich ungefaͤhr in 
der Mitte des Beuteld. Mor bieſor⸗ DOoffnung,!derſetbin 
"ganz nahe, if sine ‘zweite, welche in die Qubflanz Dub 
Bifams mündes wad. durch Die ax autsreten. Tann, Die 
RNhhle das Vrutels if auffer dem. Bauchfell och”: miie:a 


zarten,lelcht Abloobaren?· Häuchei.1:uigeMeidet.., Es 


wird dann weiter bee: Penis beſchrieben, welcher: giendh 
Hinzer dem: Beutel gekruͤmmt und zweimal uͤber ſich 
»ſelbſt geſchlagen iſt. Er hat noch das Figene, daß ein 
duͤnnes, faſt fadenſbemiged, ſpiralfoͤrmig gedrehtes Sud 
‘Ser Harnroͤhre über bie Sichel fait s Zul lang vesragt. 
Zuletzu werben noch ber. Hodenſack, die Hoden ud 


Fheile ber Samenftränge befchrieben. m: Durch biefe 


Serglieberung ‚Tind..nin alle Zmeifel über die Befwafh 
dei des Viſambeutels beſeitigt. 


Vor. Kurzem erbielten die, Herren Maps und 


Som». dahier eigen Transpoit. Biſam, der ihnen von 


London gus vorzüglich angerühmt wurde. Dem Beriche 
nad) Fam derfelbe durch einen Chinefen für ein Londoner 
Haus als aͤchte Waare von China nad) Sinapore und 
von da nadı London, während fonf. der Bifam häufig 
ſchon in China verfaͤlſcht, ader wie fich der Bericht aus⸗ 
druͤckt, für den Verkauf zurechte gemarht und von- da 
an die ensopäifchen Kaufleute verkauft werde. Von idie⸗ 


fm feinen Biſam find wa 2000 Unzen in 5 Riten 
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ie . Rophap, angefommpn. Jehq -Kiſta nihhlt 3p-- Doſen 
zu 20 Unzen (oder Beutel), m Dieſe ſogenannte Dpſen 
J find Jänglicı sdige, sifrhn, von ‚Blei, meldet: Die Dide 
"nd .eben.do, had, «Sie Top Asp bermerifän perfählnfien 
uud, die abere. Deffnung mit einem Stuͤck Blei verläther. 
Auſſen find fie mit dickem braͤunichgelb a⸗ñcpißtem Pa⸗ 
pier umgeben. Auf ber obern Seite ſteht in einem 
Samen Müsk: cofleeterim" :Naukin’ by Jung 
Thing Chung &to. etr., daneben iſt eine Art Urne 
und: eine menſchliche Figur: verzeichnet, weiche die jwoͤlf 
OHimmels zeichen als. eine-- WBuirkande‘ haͤlt, "daneben 
eine Art Slegel aufgedruͤckt⸗, alles mit rother Schrift. 
Auf der vordern Seite ift eine Mofchubiagd in Contu⸗ 
ren Sierndich roh verzeichnet/ mit chinefiſchen Charakre⸗ | 
ven eingefaßt und. der Uederſchrift: Collections of 
M usk pubsuing'th6'Civet-Eat in’the pro- 
vinse'of Nankin. Die Zeichnung und“ Schrift iſt 
ſchwarz, darauf mit rother Aufſchrift:: Jongsco 
Hong yæuquia'und det ſchon erwähnten Figur mit, 
den 12 Himmelszeichen. Die entgegengefegte Seite ift 
mis ſchwarzen chine ſiſchen Charakteren bezeichnet. — Je—⸗ 
des Kiſtchen enthaͤlt, wie erwaͤhnt, 20° Beutel; obens 
auf liegt ein Blatt Paͤpier, welſches die eben erwähnte 
Zeichunng enthält, nur iſt die Figur kleiner und veraͤn⸗ 
dert: Jeder Beutel iſt in doppeltes Papier eingewickelt, 
2 Quartblaͤttchen ausmachend. Das aͤnßere ifl braun 
gefitnißt, durchſcheinend, glaͤnzend und aͤhnelt im’ Ans 
fehen her einem Stuͤck Ninderblafe, das innere iſt weiß 
nie gewoͤhnliches Papier, aber fehr zart und fein, ge; | 
ſchmeidig und Doch im Verhaͤltniß dauerhaft, Darauf . 


h 
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ſleht wieder die auſſen auf dem Dede Srfindfiche Yufe 


ſchrift nebſt der chine ſiſchen Flgur i im verkleinerten Maß⸗ 


| tab. Die mitere flache Fable Seite des Beutels hat 
das bereits. erwähnte Siegel’ aufgedruͤckt; ſo ſind ale 
Beutel verpackt. Sie find von verfchirdenier Größe um 


Gehören im Durchſchnitt zu den Größera im Handel 


vorlommenden. Alle fi nd ruüdlich, nicht oval. 


Zur näßeren. Angerfuhung. mählte ich einen der 


Groͤßern. Dieſer war Platt gedruͤckt, rundlich, die Dir 
‚be. betrug 10 did 12 Linien, der Querdurchmeſſer an 


dem untern flachen unbehaarten, die Bauchmuskeln zum 
Theil ausmaſchenden Theil gegen 24 Zoß, ‚oben etwa 2 


Zoll; die Baſis bildete eine graubraune, «mas runzlis 
che, kahle, ebene, die, lederartige Flaͤche, gagen die 


Raͤnder zu etwa ı bis 14 Linien gebogen; fie bing feſt 
mit dem ensgegengefehten bebaarten. Theil zufammen. 


Auf. einer Seite bemerkte man eine & Zoll Tange und 


federkieldicke, ‚harte, zaͤhe, -fleifchige Herporragung , 
welches auch von Wegler beobachtet und für ein Stuͤc 
eined Nerven gehalten wurde. (Repertor. für die Pharmar. 


Bd. 16. ©. 223). Man Fonpte durchaus Feine Naht 


oder Zuſammenkleben bemerken, welches auf rine gewe⸗ 
fene Trennung hindeutete. Die Seiten des Beutels nad 


Auffen weren. dicht mit anliegenden fleifen ‚Haaren bes 
feßtz; die unterſten abgeſtutzt, höchftend 4 Zoll lang, 


faft rein weiß; nach oben zu ſtanden ſie ſparſamer, 


waren nicht abgeſtutzt, 4 bis 3 Zoll lang, etwas feiner 


als die untern und von - (ümugiggelber ind braͤunliche 
‚gehender Farbe, fie vereinigten fich concentrifch gene 


die Mitte gu, wo eine etwa_ı Linie weite Deffnung war, 


—— nn em men 
» 


ure—n 0 
- 


unterſtigte. 
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die in die Subftanz des Sifams ging, ſd daß mit einem 
Kuompfen Inſtrument leicht etwas Biſam herausgebracht 


werden konnte. Hart zur Seite bieſer Oeffnung befand 


ſich ein Meiner Buͤſchel aufwaͤrts ſtehender Haare, 
welch? eine zweite kleinere Oeffnung umgaben, aus wel⸗ 
er ein dünner, fadenförmiger, brauner Körper, etwa 
x Zoll pervorragte.. :Durch diefe Oeffnung konnte man 
nicht mit einem ſtumpfen Inſtrument in den Moſchus 
eindringen, ſie lief auf der Oberfläche des Beutels fort 
— Der ganze Beutel wog mit. dem Inhalt 624 Gran. — 
Die Baſis des Benteld wurde durchfchhitten und der 
Bifam herausgenommen... Die. Höhle war mit, dem bes 
kannten zarten leicht abloͤsbaren Haͤutchen ausgekleidetz 
auſſer der ſchon genannten Oeffnung konnte auch jetzt 
keine Spur von ftuͤherer Verletzung an dem Beutel 
wahtgen ommen werden. An obiger Oeſſnung ſtand nach 
Innen zu er Peiner Büfchel braungelber, - etwa 4 Zoll 
langer, etwas krauſer Haare, die weit zarter was 
‚ren als die der äußern Bedeckung . Die Seiten⸗ 
waͤnde des Beutels waren an einigen Stellen ganz dun⸗ 
ne, durchſcheinend, oben von der zweiten kleinern ‚Delle 
nung gegen die bemerkte fleifchige Hervorragung am. 
Rande war die Maffe viel dider wulſtig. 


Zur genayeren Zergliederung *) wurde der entleerte 
veuiet einige Tage in Waſſer macerirt, wo er ziemlich 
anſchwoll. Die erſtgenannte, in den Biſam ſich muͤn⸗ 
dende Oeffnung hatte ſich beträchtlich erweitert. und eine 
ovale Figur angendmmen, von 23 Linien Länge gegen die 


t. 


5 wobei nid der. Proferior Dr, Ken X behier adtigh 
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Geiten und ı3 Linien Breite, Sie war don einer kahlen 
fleiſchigen Wulſt, durch Druͤſen gebildet, begraͤnzt und 


hatte einigermaßen das Anſehen eines Aftere. Uebrigens 
erkannte man jetzt noch deutlicher, daß ſie durch die 
Natur gebildet und nicht kuͤnſtlich angebracht war. Man 
machte einen Einſchnitt von dem Rande gegen die Mitte 


‚in der Richtung des fleiſchigen Fortſatzes und der Fick. 


neren Deffnung, wodurch Die Harnroͤhreſcheide blosge⸗ 
legt wurde. Durch einen Einſchnitt in entgegen geſetztet 
Richtung wurde die Vothaut zertheilt und. fo der vordes 
re Theil der Ruthe mit der Eichel und dem eigenthuͤm⸗ 
lichen fadenför migen Vorfprung der Harnröhre, den 


DEen befchrieb, und der fihon. in dem unverfehrten 


Beutel beobachtet wurde, fihibar.”) - 

Die innere Höhle des Beuteld war außer der- Cutis, 
an der man Feine Muskelfaſern wahrnehmegfonnte, mit 
dem obengenannten dünnen Haͤutchen ausgekleidet. Dies 
ſes ergab ſich jetzt als aus 3 verſchiedenen Lamellen ge: 


bildet. Die zunaͤchſt der Cutis liegende iſt ein weißes 


glaͤnzendes Haͤutchen, dem Goldſchlaͤgerhaͤutchen aͤhnlich, 
hierauf folgt eine duͤnne, netzartige, faltige, dem Schleim⸗ 
netze entſprechende, ſilberglaͤnzende und auf dieſe nach 
innen eine dritte (Oken ſpricht nur von zwei) hoͤchſt 
zarte, braͤunlich gefärbie, welche als Epitelium anges 
ſehen werden kann. Auch bei dieſer genauen Zergliede⸗ 


rung konnte Feine Spur von Naht oder ſonſtiger Vers 


letzung an dem Bentel ‚wahrgenommen werden. Uebris 


—— ee U. 


%, An einem andern Beuteln derſelben Eendung ragte auch 


©. ir Theil des Penis äber 1. doll lang aus der Deffnung 
hervor. “ ze 


= x ud. 
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. gend vourde , "wie auß dem Angegrdenen erſichtlich iſt, 
der Bau -ganz ſo gefunden, wie ihn Oken beſchrieb. 


Der herausgenommene Liam wog 396 Gran, 
mithin der leere Beutel‘ 228 Gran, (Er gehört alfo 
wohl. zu. den größten und gehaltreichſten Exemplaren.) 
Er war dunkelbraun, etwas weich aber brödtich, wie 
frifcher guter Moſchus in der Regel gu ſeyn pflegt. 


Groͤßtentheils beſtand er aus rundlichen oder ovalen, 
etwas platten, auch unregelmaͤßigen Kluͤmpchen von 


der Groͤße eines Stecknadelkopfs bis zur Groͤße einer 
Erbſe und daruͤber; diefe Koͤrnchen ivaren dunkler alb 


die übrige Moſchusmaſſe, faſt ſchwarz; ſchwach fett⸗ 


glaͤnzend, ließen ſich leicht zerdruͤcken und zerreiben, 
zeigten auch im Innern eine gleichfoͤrmige Beſchaffenheit 


und gaben, auf Papier geſtrichen, "einen. braunen we⸗ 
- nig zufammenhängenden Strich. Die Körnchen: von die⸗ 


fer Befchaffenheis finden fih in jedem guten Mofchus 


und man kann ihre Gegenwart als ein Kennzeichen der 


Aechtheit derfelben anfehen. Auch Thiemann, Weps 
Ver und Buchner beobachteten dieſe Kügelchen immer 
bei ihren als vorzüglich gut erfannten Bifamarten. Ihre 


oft betraͤchtliche Größe macht ein kuͤnſtliches Eindringen 


derfelden in die unverfeßten Beutel unmoͤglich, und &6 
find wohl Diefelben Körnchen, weßhalb nah Pfaff 


"die Rifambeutel in Aſia häufig geöffnet und‘, nachdem 
“fie berausgefucht, wieder zugenäht werden, weil man 


fie (wobl mit Recht!) allda vorzüglich ſchate. ) 
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Außerdem fanden Ad unter der brodeligen Maffe Süd 


chen und Kluͤmpchen von fehr zarten braungefärbten Haͤut⸗ 


“hen und feine bräunliche Haate gamg gleich denen, wel, 


che an der Deffnung des Beuteld nah Innen fanden, 
aber feine von den fleifen der Außern Bedeckung; auch 


die Frucht einer. Grasart, wahrſcheinlich einer Fleinen 


Haferart, wurde in dem Bifam gefunden. Uebrigens 
zeigte ſich nichts heterogenes. Der Geruch war auffer 
ordentlich ſtark, in Maſſe widerlih, Kopf einnehmend, 
in der Ferne und feinzerrheilt aufs feinfte bifamartig, 
ohne. allen Beigeruch , fehr lange bafıend, o,ı Gran 
mit 200° ran Zuder gerrieben,, ertheilte diefem noch 


einen flarfen und reinen Biſamgeruch. Der Geſchmack 


war ſchwach falzig, etwas aromatiſch und zugleich ein 


‚wenig unangenehm Tragend bitser und ziemlich Tange 
anhaltend, 


| Zweiter Theil 
Chemiſche Unterfu hung des Sifams. 
Der Bifam wurde ſchon oͤfter chemiſch unterficcht, 


und obgleich die bisher angeſtellten Analyſen uns fe 
ziemlich über die Narur und Miſchung deffelben belehr⸗ 


ten, fo bleibe uns doch noch manches raͤthſelhaft, und 


“eine wiederholte Unterfuchung kann immer mehr Licht 
- über diefe merkwürdige thierifche Subftanz verbreiten. ' 


und und über die Kenntniß feiner Aechtheit und Güte, 
fo wie feiner Verfälfchung belehren. Das erſte Erfor⸗ 
berniß aber ift, daß man fich von der Aechtheit des in 


” Unterfuchung zu nehmenden Produkts überzeuge, wel⸗ 


iches, wie, die Lefer aus der vorausgeſchickten Beſchrei⸗ 
bung erfehen, unferer Meinung nach bei bem unfrigen 
im Genuͤg geſchehen iſt. 





\ Tungquiniſcher Biſam. 


beſetzt. Der Moſchus findet 


‚hen in meiſtens unzuſam⸗ 


lenſaures Ammoniaf erhal: 
- am. 
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x Bi iemann tiferie vor 26 Jahren die erſte ziem⸗ 


ib vollftändige Analyfe des Bifams und ße kann auch 


jegt noch als Mufter binfichtlich ihrer Genauigkeit. und 
Umſicht gelten. Er unterfuchte ſowohl Zunquinifchen 
ale Kabardinifchen Bifam. Die Refultate beider Ana⸗ 
lyſen ind, folgende: J 6 
Kabardiniſcher Biſam. 
Phoſiſche Eigenſchaften: Phyſiſche Eigenſchaften: 
Der Beutel iſt rundlich, Der Beutel iſt mehr laͤng⸗ 
mit roͤthlich draunen Haaren lich oval und dichter mit 
eißen Haaren beſetzt. Der 
Bifam iſt eine mehr gelbli⸗ 
che pulderartige, mit vielen 
menhaͤngenden braunſchwar⸗Haͤutchen verwebie Maſſe, 
zen Kuͤgelchen; riecht Pecch-\riecht viel ſchwaͤcher und hat 
dringend ſtark und rein mozleinen gleichfam pferdeſchweiß⸗ 
ſchusartig, dunſtet AUmmoslartigen Beigeruch , ohne 






ſich unter einem feinen Haͤut⸗ 


nium aus. merklich Ammonium auszu— 


dunſten. 


Ehenifär Analyſe. | Chemiſche — 
Waſſer loͤst von 100, go) Waſſer loͤſsßt vom 100 


Theile, der ungeloͤſste Reſt nur 50 Theile, 
beſteht aus Haut. 


Alkohol nimmt ein Vier⸗ Alkohol nimm Be ar 

tel auf. | te auf. 
Durch Deſtillatien mi! Dur Defillation mit 
Waſſer und Kali wurden Waffer und Kali erhielt man | 
vom Hundert 10 Theile fobs5 vom Hundert: kohlenſau⸗ 
res Ammoniak. 











— 


| I 
Zunguinifher Bifam. Kebardinifher®tfem 


Chemiſche Analyſe.  Chemifche Analyfe. 
Durch Behandeln tes Bi] Cbenfo behandeft gab: 


fams mit Aether, Weingeift| Schmierige wachsartige Subs 


und Waffer erhielt manvom| Man; » .. +. 5 


. Hundert: . WWeiches Harz. .. 5 


Reines Wachs... 9 jLeimartige Subflanz . 50 
Harz.. >. 1 [Thierifche Hau . . 36 
lim . 2 2 2 0. 60 Einf . - 2... 0 
Eiweitſtoff und Haut 30. : 96 


W 400. [Beruf ne 
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Uebrigens Fonnte Thiemann bei Feiner Ure durch - 


| Deſtillation im Waſſerbad aͤtheriſches Oel erhalten. 


Aus der aufs: wurdelYug, der Aſche wurde 
erbalten von 100 erhalten von 100 
Theilen: Theilen: 


Kohlenſaures Kali © . 1 Mur kohlenſaurer Kalk 2. 
Salzſaures Natron. 


3 4Alſo hinterlaͤßt der ſchlech⸗ 
Kohlenſaurer Kalk.. tere weniger Ruͤckſtand als 
Kohle "2 0.05 2 Ider beſſere.) 

Dieſe Analyſe iſt abrigene. mit vielen (harffi innis 
gen Bemerfungen und Berfuchen über vermeintliche Vers‘ 





faͤlſchung des Bifams mit Blut, Fleiſch verbunden, 


woraus die $ ichtigfeit derfelben. in der Regel bervors 
geht. Als nzeichen der. Hechtheit und Güte des Bis, 
fams hebt Thiemann nebft den oben angezeigten pbyı 
fifchen Eigenfchaften und dem flarken. eigenthuͤmlichen 


- Geruch hervor: Daß guter Moſchus Ammonial 


ausdunfte und fi größtentheile (go vom 
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Dunderdin Waffer Keicht Idfe. Berliner Fahre - 
buch der Pharmacie für 1863 ©. 10 ff) _ 
Bucho [5 wiederholte ein Paar Jahre ſpaͤter meh⸗ 


tere Verſuche Thiemanns mit Siſam und erhielt eis 
‚nige abweichende Reſultate. Namentlich zeigte ſich bie 


Löslichkeit des Biſams in Waffer und Weingeift gerins 
ger ale Zhiemann angab. Wahrſcheinlich war der 
von Budolz angewendete Biſam ſchaͤrfer ausgetrock⸗ 


ae und dadurch (etiva auch wegen: Befufl an Ammo⸗ 
nium ?) etwas unloͤslicher in Waſſer. Nach Buch⸗ 


ol; Erfahrung muß Waſſer von gutem Moſchus 70 


bis go Procent und abfoluter Alkohol 17 bis 25 Pro⸗ 
sent loͤſen. (Deſſen Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtlet 
‚und Apotheker für-ı805 ©. 186.) Ä 


Die vollſtaͤndigſte Analyſe des Biſams lieferten in wu 


neuerer Zeit Blondeau und Guibourt. — Hier⸗ 
nad beftchen 100 Theile Zunquinifcher Moſchus auf: 
Waſſer (durch Austrocknen verjagt). 46,925 
Ammoniak (ditto) . 43158 
Feſtem Feit, fluͤſſigem Fett, Gallenſtein⸗ . 
fett, ſaurem an Ammoniak gebundenem Oel, 
aͤtheriſchem Oel, Saure einer Spur. (Durch 
Aether erhalten). ee 13,008. 


Sallenfeinfert, ſaurem Oel an Ammoniak 
gebunden, fluͤchtigem Del, ſalzſaurem Ammo⸗ 


niak⸗Kali und Kalk, unbeſtimmter Säure an 


die naͤmlichen Baſen gebunden. (Durd Al. 
kobol erhalten) . 6,000 


— — ” 3* 
66,366 
" ‘ 
6 \ 
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uebertrag 66,850 
Safyfansem Ammoniak, Kali und Kalk; 

unbeſtimmter Säure zum Theil an die naͤm⸗ 

Jihen Baſen gebungen, Gallerte, kohliger 

Mater, im Waffer Idslich, unlüslih in Al: 

kohol, in Waffer loͤsliches Kalkfalz mit einer 

verbrennlichen Säure. (Durch Waffer erhalten) . 19,000 


Eimveißfioff und phosphorfaurem Kalf. 


Durch Ammomiak erhalten) . . 0. 12,000 


Safer, Eohlenfaurem Kalf, phosphor⸗ 
ſaurem Kalk, singemengie Haare und Sand, 
ats Ruͤckſtand.) „e ee ’ . 2,750 


m m —— ⸗ 


100,09Q 


Die Gegenwart von atheriſchem De haben . bie 
Verfaſſer nicht direkt dargethan, fondern nur dus dem 
Geruch der Atherifihen und alfoholifhen Auszüge er 
ſchloſſen. Eine Deſtillation des vom Fett und Aether 
befreiten aͤtheriſchen Auszugs mit Waffer lieferte. zwar 
ein ſtark nach Mofchus riechendes truͤbes Deftillat, aber 
Oel hatte ſich keines abgeſchieden. (Journal de Phar- 
macje, Mats 1820 Ps 109.) u | 


Wetz ler flelfte fpäter einige Berfuche, über Die 
Löslichkeit des Biſams in Waffer und Alkohol an. Hier⸗ 


nad) nimmt Waffer 55 und Weingeift 27 pCt. auf. 
 (Repertorium für die Pharmacie Bd. 16. ©. 228.) 


Auch Buchner ſtellte mit dem von Yobft ev 


E haltenen oben (S. 61) beſchriebenen feinen Biſam meh⸗ 


xere Verſuche an; 


— 


— 


. 
r 
r 
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J diemach verlleren 000 Theile Moſchus durch 
Trocknen.. 626 Theile 
Kaltes Waſſer zieht aus . 4344 — 
und kochendes aus dem Ungelöbtn . . 205 — 
Bfeibt im Waſſer unlöslicher Reſt oo. 23795 — 

ie 3000 — 

Alkohol von 0,806 nimmt nach Demfelben aus 
friſchem Moſchus durch wiederholtes Kochen von 1000 
Theilen auf 620 Theile, - Uebrigens ſtimmen ſeine Ver⸗ 
Suche mit denen von Thiemann, Bucholz, Blon⸗ 
Deau und Guibourt überein. Revertorium ride 
Pharmacie Bd. 32. ©. 158. ff.) 


Dieß find bie wichtigern, und befannten , bis jeßt 
angeftchten VBerfucje mit Biſam. Wir wollen nun die 
unftigen mit dem oben Veſchtiebenen angeſtellten mit⸗ 
theilen: 

A. Yustrodnendes Biſams. 


J 10 Gran Bifam wurden in eimem Ubrglädchen - 
auf dem Wafferbad fo Tange erhißt, ald noch Gewichts⸗ 
verluſt wahrzunehmen war; der vorber dunfelbraune _ 
Biſam wurde heller und es zeigten fich viele weiße ſalz⸗ 
artige Puͤnktchen. Er roch noch moſchusartig und 
ſchmeckte moſchusartig bitter und zugleich, beſonders 
die weißlichen Punkte, ſalzig. Das Gewicht deſſelben 
betrug noch 5,9 Gran, er batte alſo 4 Protent fluͤch⸗ 
“tige Theile verloren. wu 


B. Deftiltatiom 


1) 200 Gran von häutigen Thellen moͤglichſt be⸗ 
freiter Biſam wurden mis 400 Gran Waſſer nach und 


I 


, 


gebracht , die mit einer tubulicten Vorlage und durch 
Mouffifche Möhren noch mit 3. Vorlegflaſchen fo ver 
bunden war, daß die Röhre der Vorlage nur bie im 


‚ den Hals der erften Slafche ‚, die zweite abır auf dem 


Boden beider Flaſchen reichte. Vorlage und Flaſchen 
. wurden mit Schnee umgeben und in die feßte etwas 
verduͤnnte Schwefelfäure gebracht; die Netorte im faly 
fauren Kalfbad.erhikt, fo Tange noch etwas Flüchtigeb 
überging. — (Der Apparat und die Arbeit glich über 


haupt der bei der Weindeſtillation angervenderen, (Mag. 


fürg Pharm. Bd. 19. ©. 166) nur daß hier eine Fla⸗ 
ſche weiter. genommen wurde.) 

Da Thiemann ‚kein Oel abfendern konnte, fo 
hofften wir durch. den Zufaß von. Waffer, bie feine Zers 
theilung des Biſam und die ſtaͤrkere Hitze des falzfauren 
Kaltbades, eher etwas zu erhalten; die Vorrichtung 
ſelbſt machte jede etwoige Verflüchtigung unmöglich. 


aach aufs Feinſte adsgerieben , in eine tubulirte Retorte 


Dad Reſultat entſprach nicht unferer ‚Hoffnung. Das » 


487 Gran betragende Deftillat war waſſerhell, roch 


zwar ſtark nah Biſam, doch nit einmal fo flarf als 


der dazu verwendete Moſchus, zugleich gab es durch 


den Geruch und die Reaktion auf ſalpeterſaures Queck⸗ 
ſilberoxydul und ſalzſaure Daͤmpfe einen betraͤchtlichen 
Ammoniakgehalt zu erkennen. Von aͤtheriſchem 
Del zeigte fich feine Spur. Concentrirte Schwe⸗ 
felfäure färbte aber das Deftilat ſchwach gelblich. 


Die Hälfte bedurfte ı,6 Gran Einfach s Schwefelfäns 


re⸗-Hydrat zur Sättigung, Aufbrauſen konnte biebei 


keines beobachtet werden. Thiemann erhielt bei, der 


\ 


ı 
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Beilation des viſems one Wefferzufat concretes 
kohlenſaures Ammoniak, wabrſweinlich war jener Bis 
ſam aͤlter. * 

9P Das Deſtillas enthielt alfo im Ganzen 1,08 Gran 
Ammoniak. — Das in der Vorlegflaſche vorgeſchlagene 
fchrorfelfäurehaltige MWaffer enthielt nur Spuren von 


Ammoniak, bie fi beim Zuſammenbringen mit Aetz⸗ 
kali und Erwaͤrmen entwickelten, auch roch ed nur 
ſchwach nad Biſam. Der Ruͤckſtand in der Retorte 


roch noch ſtark nach Bifam und zugleich ammoniafas 
ch; 5 er wurde 


2) wieder mit 300 Gran Waſſer aufgeweicht und 
nach 24 Stunden wie vorher bis zur ſtaubigen Trockne 
abdeſtillirt. Das Deſtillat verhielt ſich wie das von 
Nro. 1., doch roch edenicht ganz fo ſtark nach Biſam. 
Es bedurfte 2,2 Gran Einfach-Schwefelſaͤure⸗ Hydrat 
zur Neutraliſation, enthaͤlt alſo 0,74 Gran Ammoniak. 

Der trockene Rucſtand roch immer noch nach Biſam; 
“er wurde 


3) mit einem Gemiſche aus 2 Drachmen Alkobot 


und 2 Drachmen Waſſer macerirt und nach 24 Stun⸗ 
den wieder deſtillirt. Das Deſtillat roch ſchwaͤcher nach 
Biſam als die 2 vorhergehenden und reagirte auch, obs, 


wohl ſchwach alkaliſch, Waſſer truͤbte die Loͤſung nicht, 
überhaupt zeigte fich dieſes Deſtillat an fluͤchtigen riech⸗ 


baren Theilen des Biſams geringhaltig. 


—45) Die mit Schwefelſaͤure neutraliſirten Deſtillate 
Mo, 1. und 2. wurden der Deftillation unter oben bes 
merfien Cautelen unterworfen und die Deflillate von 
Zeit au Zeit abgenommen , ſie rochen alle Marl nad 
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Biſam; die letztern ſchwaͤcher, allein zu keiner Zeit 
konnte Abſcheidung von Oel oder auch nur Truͤbung 


wahrgenommen werden. Lakmustinktur wurde anfangs 


nicht verändert, durch Liegen an ber Luft roͤthete es ſich 
aber, concentrirse Schwefelfäure bewirkte ſchwache Roͤ⸗ 
thung, Sublimatlöfung und falpeterfaured Quedfilbers 
oxydul veranlaßıen nach einiger Zeit ſchwache weißliche 
Truͤbung, Gallustinktur und Bleizuckerloͤſung bewirkten 
Feine Veränderung. Ä 


Ein Theil des Deftilatd wurde wiederholt mit 
Aether geſchuͤttelt und dieſer der freiwilligen Berbunſtung 
überlaffen. Es blieb kein ſichtbarer Ruͤckſtand, aber 
das Schaͤlchen, worin der Aether verdampft war, roch 
noch nach mehreren Wochen ſtark nach Biſam. Durch 
dieſe Behandlung konnte jedoch dem Deſtillat ſein Ge⸗ 


ruch nicht entzogen werden. Denn als man den darin 


geloͤsſten Aether verdampfen ließ, trat der reine und 


ſtarke Biſamgeruch wieder hervor. — Die obigen Ver⸗ 
ſuche wurden mir "der waͤßrigen Fluͤſſigkeit wiederholt. 


Die Erſcheinungen waren dieſelben. Ein Theil wurde 
mit Ammoniaf verfegt, dann Eifenvisriollöfung zuger 
fegt und hierauf Salzfäure. Der zuerft gebildete graue 


Niederſchlag verſchwand vollſtaͤndig und es konnte bei 


kaͤnem dieſer Verſuche, zu irgend einer Zeit eine Ver⸗ 
Ka des Biſamgeruchs beobachtet werden. 


Weitere Behandlung des. rüdftändigen 


Biſ amd. 
5) Der Rüdfland von obigen drei Deflillationen 


wog 114,6 Gran. Er war braun, .troden, ließ ſich 


Teiche gu Pulver zerreiben,, wobei er heller wurde. Er 


- 
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roch jekt.nur noch ſchwach biſamartig, zugleich ammo⸗ 
niakaliſch mit einem widerlichen Beigeruch. Durch Bes 
feuchten mit Waſſer trat der Biſamgeruch wieder mehr 
Hervor. Es wurden 3 Gran mit Waffer in einem Uhre 
ſchaͤlchen befeuchter, nach 3 Zagen : hatte derfelbe eine . 
ftarfen Biſamgeruch, man verdampfte zur flaubigen 
Trockne, mobei der Geruch abermals jedoch nicht. ganz 
verſchwand; diefe Operation wurde 30 Mal 
wiederholt, und dennoch bemerkte man auch zulcht 
beim iedeömaligen Befeuchten nach einiger Zeit noch eis 


nen deutlichen, zufr, immer ſchwaͤcher werdeden Bis 


famgeruch , obgleich die Erhigung beim Trocknen eini⸗ 
gemal fo weit getrieben wurde, daß der Ruͤckſtand zus 


"gleich ziemlich brenzfich roch. Durch diefe oft wieders 


holte Sehandlung ded Biſams mit Wafler wurde bers 
felbe nach und nad fo. verändert, daß er in Waffer faſt 
unlöslich war und dieſes nur noch gelblich faͤrbte. Er 
felbft nahm ein broͤckliches, fait Foblenartiges Anſehen 
an. Es zeigt dieſes eine deutliche Einwirkung der ats 
mosphärifchen Luft auf den Bifam mit Hülfe des Waſ⸗ 
ferö und der Wärme, wobei er oxydirt und in eine ul 


minaͤhnliche Subilanz (Humusfäure) umgewandelt wurs 


de. Zu Feiner Zeit Tonnte man bei diefer lange anhaf 


“senden Einwirkung einen fauligen‘ Geruch oder Schims 


melbjldung beobachten ,. obgleich die feuchte Maffe ’ oft 


Tage lang ſich ſelbſt überlaffen blieb. Nach diefen Ver⸗ 


ſuchen iſt man geneigt, eine beſtaͤndege Forsbils 
dung des riechenden Weſens beim Bifam aus 
zunehmen, die fi" nur mit feiner Entmi⸗ 
{dung oder Zerftörung.endigt! BE 

Iſt es erlaubt, eine ſolche fortwährende. Bildung 
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des riechenden Principe in dem Biſam anzıınehmen, fo 
laͤßt ſich eine große Perfciedenheit deſſelben denken, 
ohne daß ver gerade verfaͤlſcht iſ. Man kann ſich vor⸗ 
ſtellen, der Biſam erleide, nachdem er in dem Beutel 
abgeſondert iſt, eine befondere Art Faͤulniß, durch Lie 


Miſchung bedingt, und der Geruch wird ſich ändern, ' 
ſtaͤrker und reiner hepvortreten, je nach dem Alter dei . 


Thiere, feiner Anhaͤufung, Conſiſtenz u. ſ. w., fo zwar 
daß an jungen Thieren die gehoͤrige Entmiſchung noch 
nicht eingetreten iſt, daher der Biſam minder ſtark richt, 
bei aͤltern aber, wo die Maffe mehf angehäuft und der 
Einwirkung der Armosphäre in Verbindung mit thieris 
fer Wärme Tängere Zeir ausgdeht iſt, "der. eigentlice 
Zeitpunkt der Achten Mofcusfäulniß eintritt, und num 
auch, nachdem er vom lebenden Thiere engfernt iſt, ſehr 
lange Zeit fottdauert, eben weil die „Entmifhung nur 
aͤußerſt langſam forefchreitet. Die beftändige Ausduͤn⸗ 
fung von Ammoniaf, welche den Geruch des Biſams 
begleitet, troß dem, daß fogar dep wäflerıge „Auszug 
“durch Stehen an der Luft bald freie Säure zeigt, acht 
auch hier eine immer erneuerte Bildung deſſelben fehr 
wahrſcheinlich, und die Anſicht Thiemanns, daß eis 
ne Entwidelung die andere mis bedinge, ift- unferer Meis 
nung nad) allerdings zuläffig. Daß ſich bei der Faͤul⸗ 
niß thieriſcher Subſtanzen fehr verfchiedenartige Gerüche 
entwickeln, iſt bekannt. Wie verſchieden find. die Ges 
ruͤche von faulendem Blut, Galle, Fleiſch der Saͤuge⸗ 
thieren, von Fiſchen, geſalzenen Fiſchen (Daͤtingen u. 
ſ.w.), Kaͤſe u. a., ja dieſelhch Subſtanzen entwickeln 
untet detſchiedenen Einfluͤſſen ſehr verſchiedene Geruͤche. 
So riecht an der Luft faulendes Fleiſch ganz anderſt, 





| ve) 
‚als in ſeuchter Cr vergraßene®. verweſenbes und man⸗ 
che faulende thieriſche Excremenie, wie die vom Marder, 
Iltis u. a. haben feldfE einen. auffallenden Biſamgeruch! 
Warum ſollen wir alſo nicht beim Moſchus auf eine 
ähnliche Entwickelungsquelle feines. Geruchs ſchließen? 


Der eigenthuͤmliche und die ſo aͤußerſt lange Fortdauer 


deſſelben hängt aber. von. feiner befondern Miſchung ab, 
und eben deßwegen erleidet er nicht Teiche eine andere 
Art von Faͤulnißz, wie diefes die Erfahrung lehrt; man 
kann daher mis ziemlicher Sicherheit fchließen, daß, 
wenn Biſam einen andern fauligen oder fauren‘ Geruch, 
entwidele, Schimmel anfegt und. feinen eigenthuͤmlichen 
verliert, er verfälfche und wenigſtens in jedem Gall 
zum Arzneigebrauch untauglih iſt. — Faulende Gubs 
ſtanzen haben häufig auch dad. mit dem Bifam gemein, 
daß ihr Geruch oft fehr Tange haftet und ſchwierig dureh 
Abwaſchen zu entfernen iſt, z. B. Haͤringe, Kaͤſe u. ſ. 
w. So innig dieſe Geruͤche aber anhaften, fo leicht 
‚werben fie durch Kohle: entfernt oder vielmehr vernichte. 
Ganz auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſich Biſam, wie nach⸗ 
ſtehender Berfuch zeigt. | 


Es wurde ı Gran Bifam in! Unze VWaſſer ge⸗ 
Ibdt und die ſtarkriechende Siüffigfeit mie $ Drachme 
Knochenkohle geſchuͤttelt, nach einigen Minuten 
war der Geruch völlig verfhmwunden Die 
Kohle wurde zum Theil mit Salzfäure, mit Schwefel⸗ 
fäure und. mit Alkohol verfegt und erbißt, der Geruch. 
fam in feinem Sal wieder. — Aehnlich, jedoch, viel _ 
weniger energifch, wirkte frifch geglühte Pflanzenkohle. 
— Eben fo verſchwand der Geruch des Deſtillats faſt 
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\ augendlicklich, wenn ed mit wenig Thierkoble ges 
ſchuͤttelt wurde. 

Bei einem Gegenverſuch wurde ı Tropfen Pome⸗ 


ranzendl mit ı Unze Waſſer gefchättelt und mit viel 
Thierkohle verfeßt und felbft eitre Zeitlang gekocht. Es 


z 


konnte durchaus ‚Feine Geruchöverminderung wahrgenoms - 


men werden. Eogar als o,ı Stan mit 3 Unzen Waffee 
vermiſcht, mit Thierfohle gefebürtelt wurden, blieb ber 
Geruch. unveraͤndert. Wie verſchieden zeige fidh hier der 


fiarfe Geruch des Biſams gegen den des aͤtheriſchen | 


Dels! und wie Ähnlich verhält er fi mit den übeln 


on Gerüchen bed faulenden Bleifches , des faulen Wafferd 


u. ſ. w., welche fo leicht durch Kohle vernichtet wer⸗ 


den! Zwar vernichtet Kohle auch die Geruͤche mans 
der widerlich riechenden Oele. Es fragt-fid ik 
doch, ob dieſe widerlichen Geruͤche den aͤtheriſchen Oe⸗ 
len der Art als ſolchen zufommen oder nicht, vielmehr 
auf eine Verunreinigung mit, einem fremden Stoffe hin⸗ 
.beuten? In jedem Fall gebt aus diefen Verſuchen her⸗ 
vor, daß das riechende Weſen des Biſams nieht von 
einem aͤtheriſchen Del, ſondern von andern flüchtigen 
Ausflüffen herrühre, -die ihr Analogon in deu bei der 
Faͤulniß thicriſcher Subſtanzen ſich bildenden finden. 
(Die Serfegung folge.) - . ._ 


— — — 


n 


Ä Be | Bi 
YV:; Nachrichten und. Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten Inhalts, 

. Eis gegen: dab Erbretßß | 
*F P Herminier iſt Eis auß and inner) 


j lich angewendet, das beſte Mittel gegen Erbrechen, das 
man auf keine Localkrankheit bezie hen tann; beſondert 





gegen nervoͤſes Erbrechen. 


Mowelte BibHiotheqne in&dicale, Aout * p. 661). 





Anwendung der Holzkoblen gegen Langen; 
and Leberkrankheilen und bei alten Ge⸗ 
ſchwuͤren. 
Bon Dr. Stevenſon. 
eitadet Journ. of. the. Medic. and Physic., Sciencen 
for May 1857.) 

In mehreren Faͤllen von krankhafter Stoͤrung der 
Balle, bei Leber⸗ und Lungenkrankheiten, verbunden 
mi vielem Auswurf und hectiſchem Fieber, wendete 
Dr kevenſon die Holzkohle mit glädlichem Erfolg 

s wird am beſten friſch gegluhte Kohle fein 
und Morgens und Abends ı Theeldffel voll 
mit: friſcher Mich genommen: Auch Dei veralteten Ger 
ſchwuͤren, innerlich und außerlich angewendet, leiſter 
fie gute Dienfie.*) — Auch fol die Holzkoble die Cr 
genfchaft beſitzen, das Fettwerden der Thiere deim DI 

ſten zu befördern. | 


2) Daß. hier immer friſch — unb vor der Luft 

 wohlge verwahren de Noupte genommen werde, iſt 

wobl mit HMauptſacht, amn wenn Audere die wo in dns 
eaærs ag. 1528. xxi. ae 6 
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Berfancfet gegen Barınddige. Hantank 
ſclaͤgt.. 
Bon Bietet 


Jodſchwefel eſſen Bereitung ſ. S. 28 dieſes Sefts) 
iſt nadı Biel*in vorzüglicheg Mittel gegen. Hautaus⸗ 
ſchiaͤge, die unter dem Namen lepra, tartarus, 

soriasis u. f. w. befannt find. Er wird fein zerries 
bin, “mit ı6 bis 24 Theilen Seit. genau gemengt und 
mit. dieſer Salbe Einreibungen vorgenommen. Auch die 
hartnaͤckigſten Hautkrankheiten weichen dem anhaltenden 
.Gebrauch dieſes Mittels. Daß daſſelbe tief in den gan⸗ 
gen. Organismus eingreift, zeigt auch die Leichenbläße 
dei diefer Kur’ unterworfenen Patienten, fo Iange fie 
dauert. Es verficht fich daher, daß diefes heroiſche 
Mittel mit der gehörigen Vorſicht angewendet wer⸗ 
den muß. 





Son efelfaäres Kupferoxyd gegen Diarrho, 
5 Ä Von Dr. Elliotfon. 


. Dr. ‚Elliosfon fand. ſchwefelſaures Kup RN 
J in Verbindung. mit. Opium: gegen hroniſche Dutrrhoͤen 


auffallend witkſam. In Fällen, wo die Krankheit oft 
ſchon Jahre lang andauerte und die übrigen Mittel, 
KCatechu, Gallustinktur u. ſ. w. in Verbindung mit 


| 


| Opium vergeblich angewendet wurden, lillte 8 bie 





| uichen Zaͤllen ganz unwirkſam fanden, ſo mas biefes wohi 
mit ſeinen Grund darin haben, daß man gewoͤhnliche, der 
Einwirkung ber Luft lange: ausgeſetzt geweſene, anwen⸗ 
dete. Es wäre intereſſant gu verſuchen, wie seine Thie r⸗ 
4 rapie in. ‚Apatigen. Gälen wütt! : D. Q. 


\ 
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Diarrhoe in kurzer Zeit und ſtellte die Kranken vollſtaͤn⸗ 
dig wieder, her. Dr. Elliotfon fing mit $ Gran pro 
Doſis und.ı Gran Opium täglih amal in Pillenform 
da, und flieg damit nad) und nad) bis auf at felten 3 | 
"ran, ohne die Menge ded Opiums zu vermehren. In, 
3 bie 16 Wochen, je näch der Hartnaͤckigkeit des Uebels 
iſht die "Krankheit gehoben. _ Eine nachtbeilige Wirkung 
fuͤr die Gefundpeit. wurde, nie "Beobachtet. Verurſacht 
das Mittel Bei ſtarken Dofen Bauchgrimmen oder Er⸗ 
brechen , ſo vermehrt man etwas die Menge des Dpiums. 


Ertractum Pülsatillae nigricantis gegen 

| Stickhuſten. 

Bono R amm. | 
Gegen Stickhuſten fand Herr Hofrath v. Kamm 
“ih Riga dad Extr. Pulsatillae. nigricantis vorzüglich 
wirckſam. Die Dofis für die Meinften Kinder ift $ bie 2 
Gran, für die Kinder von einem halben Jahr +.bis ı 
Gran, bei s bis 7 jaͤhrigen Kindern flieg er oft bis 14 
Stan 3 — mal täglich, mit Zuder abgeriehen. Mit 
der Dofis wurde gefliegen, bis ſich die wohlthätige 
Wirkung äußerte und dann bei derfelden fichen geblies 
ben, nur' in feltenen Faͤllen wurde fie fpäter um Z big 
£ Gtan vermehrt. Zuweilen wurde zugleich ein Pfla— 
fier and 3 Theilen Heftpflaſter und x Theil Brechwein⸗ 
fein tiber die Herzgruhe gelegt, bis fich große Blattern 
Bildeten; auch bei altzuhaͤufigem Schleim Oxymet | 
J mit und ohne Kexmes angewendet. 

. (H.äfelonds Sournal, Auguſt 1827. ©, 122.) 
| J . 6* 


1 


Ba 
V. Literatur und Kritik. 
Ehemiſche und phyſiologiſche Unterſuchun⸗ 
gen, beſtimmt zur Erklarung nicht nur, ber 
Struktur und Entwidelung des Blattes, 
des Stammes, fo wie der Organe, die auß 
dieſen bernorgehen, ſondern auch der Strul⸗ 
tur und der Entwickelung der animaliſchen 
Gewebe, von Deren Raspail. 
(Memoires de la Socitt& d’Histoire naturelle de Paris, 
‚Tome troisiöme I, Livraison, Avril 1827. Pag. 7 — 88.) 


Diefe Abhandlung ‚. die Frucht vierjähriger ‚Urbeis 

ten und Unterſuchungen, wird ſich zweckmaͤßig in drei 
| Hauptibeile bringen laſſen. 
Die erſte wird zum Zwecke haben ‚ nachzuweiſen, 
welche Modififationen die Zeit, mit Huͤlfe des Waͤrme⸗ 
ſtoffs, der Thaͤtigkeit der Säuren, der Alkalien, fo wie 
des Waſſers, im Stande it, nicht nur'an den Tegu⸗ 
menten der Fecula, und folglich auch an andern veges 
tabififchen. Geweben , fondern auch an der auflöglicdhen 
Subftanz der Fecula bervorzubringen. 


x Der zweite Theil wird ‚von der Analogie der Or 
| ganifation handeln ,. welcher: zroifchen den Körnern de 
Fecula, dem Pollenflaube, ben Guettardifchen Drüfen 
(und vorzüglich der Lupuline), isder einzelnen vegetis 
venden Belle insbeſondere, fo wie _der Rindenform 
exiſtirt. | u 

Diefe. zwei Theile, wovon einer den andern erläus 
tert, werben eine leichte aber wicdwige Modifikation in 


N 
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jener Theorie darihuu "die: ich im Decenber 1826 ‚Aber 


die Formation des Zellengewebes bekannt gemacht habe; 


ſie werden und ein leiches Mittel liefern, jene Theorie 


in eine Demonſtrativn abzuaͤndern, und Pie Struktur 
des Blattes, ſo wie der andern. Organe der Pflanzen; 


and endlich. die Struktur und die Enwickelang der Thier⸗ 


Organe, dem Calecul zu uñterwerfen. — 
Im Berlaufe diefer- drei Theile, werde ri Beer 


_ genheit Haben, eine große Zahl organiſcher Subſtanzen 


die man für auflösfich hielt, zu isnterfuchen. Sie ſchliefe 


“fen ſich ſo innigſt an das. Studium der oben aufgezaͤhl⸗ 


sen Subflangen, daß ich es nicht für. zweckmaͤßig hielt, 


ihre Betrachtung auf eine andere Gelegenbeit zu ver⸗ 


ſchie ben, — 





In dem vorliegenden Werte En nun der erfle Theil 
der angezeigten Unterfuchungen enthalten, fie find. abes 


ſo ausgedehnt, daß wir unmoͤglich eine vollftändige Ve 


berfegung davon liefern koͤnnen, zugleich ſind ſie aber 


"uch. von dee Urt, daß fie nicht wohl, ohne unver⸗ 
ſtaͤndlich zu werden, im Auszuge mitgetheilt werden 
Tonnen; wir muͤſſen und deßhalb begnügen, bios bie 
Schluͤſſe anzuführen ‚ die Dr, Raspail felbft aus feis 


nen Beobachtungen zieht, und welche folgende find: 


ı) Jede gummöfe Subſtanz hat die Eigenfhaft,. 


bei dem Einfluffe der Luft zu vegetiren, daß heißt ſi — 


das Carbon der in der Luft verbreiteten. Kohlenfäure 
anzueignen, und fo ein zelliges Gewebe zu bilden, deſ⸗ 


“fin Zellen faͤtzg ſi ſind, in ſeinem Innern neue Zellen und 


ſo immer weitet zu erzeugen. — 


39. Je mehr ih die relativen Berbätmife des 


— 
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Carbons in den Wänden bieſes Zellengewebes vergroͤßern, 
deſto dichter. werden dieſe Wände; es gebt alſo die 
gummoſe Subſtanz, indem ſie taͤglich Kohlenſtoff aſſie 
milirt, -die-derfchiedenen” Zuſtaͤnde durch, die man mit 


den Namen Schleim, Albumin und. Gluten bezeichnet 


bat, Zuſtaͤnde, deren mittlere Verhaͤltniſſe ins Unende 
liche variiren, bis ſie die Beſchaffenheit des Holzes oder 


einen: rigiden Zuſtand angenommen haben. 


+3) Was wir von den Bagetabilien ſagen, laͤßt 
Sich auch unmittelbar auf die Thiere anwenden; das 
Nluͤſſige Eiweiß dient zur Bildung der Zeilen und es 
gefchiehr Dies: durch benferben Vecharimucn une bei 
den Pflanzen. 


4) Man kann folglich den Zuſtand dee Gummi 


ben Augen als ein Zellengewebe darſtellen, deſſen orga⸗ 
niſche Molecuͤlen fo geordnet find, daß die Wände der 


Selen getrennt erfcheinen ; man ftelle ſich 4 Molecüfen 


Woſſer vor; zu drei vereinigt bilden fie den Zuſtand 
des Schleimes, zu zwei den Zuſtand des Eiweißes, zu 
einem den Zuſtand des Glutens und zu Null die holzige 
Beſchaffenheit, in welcher die organiſchen Molecuͤlen un⸗ 


mittelbar mit einander zuſammenhaͤngen: die Variatio⸗ 
nen zwiſchen dieſen verſchiedenen Brenn ließen ih durch 


Bruͤche ausdruͤcken. 
9 Du Zuũand des Holzes ft das her plus 


ultra der Organiſation, wird die organiſche Subſtanz 


in die ſex Beſchaffenheit der Beruͤhrung der Luft ausge⸗ 
ſetzt, ſo afiimilice fe bie e Elemense blos, „un ſich zu 


zerſetzen. — 


Eu 9 Der eotaet der Luft ini im, Stande as mit. 





a . — 


u En 00 


Kr . 

den Etememen dei. · lngeweded ka Berbintung.- zu 
fetzen .ſit ſchließen ihn ein, oder werben init ihm durch 
ein hinlaͤngliches Gewicht. Waffer comprimirt; di, Pros 
dukbte diefer Verbindung: koͤnnen mie der Beit-, der am 
wenigſten Stickſtoff ‚enthaltenden‘ Subſtanz, die Chenal⸗ 
tere einer ehierifchen. Subſtanz Beibringen. + ©: 

7) Jedes Gewebe, das fh desorganiſirt, toer 
ſich in Fuͤgelchen auf, die biswtilan in ihrem Innern 
andere Kuelcheve hervorzuuringen im Staude ſind, und 
fo den Karn einer neuen Vegetation darbieten. — 

" 8)- Die:Säuren , indem ſie den orgafifchen ' Gewe⸗ 
‚ben ins — entziehen, loͤſen fie in’ kotzlenhaltige Kuͤ⸗ 
gelchen auf; die kalien nehmen: hauptfaͤchlich ſehr 
ewaͤfrrigen —2* das Waſſer hiniveg, und mathen 

ſie auf dieſe Weiſ⸗ unloͤslich; wenig waͤßrigen Gewe⸗ 
ben rauben fie die Kohlenfaͤure, und haben die Neigung 
. se loͤslich oder laſtiſch zu machen, ie u den Dofen, 





. ‚die wan anivendet.. ‘ . rt 


9) Da die von pelbſt eintreienbe Zerſetung, ber 
bis zur Verkohlung .(Carbonisation): vorgeſchrittenen 
Gewebe zur. Bildung einer Saͤure und eines Alkali An⸗ 
laß gibt, ſo wird die kuͤnſtliche Zerſetzung dieſer naͤm⸗ 

lichen Gewebe, vorzuͤglich jener, welche fähig find ats 
mosphärifche Luft feſt einzufctießen, die nämlichen Pros 
dufte liefen ; ed ift alfo mehr als wahrfcheinlich,, daß 
‚ indem man Kalf, Pottaſche oder Magnefia mit einem 
‚vegetabilifchen Gewebe Fochen. [äßt, „daß dieſe Alkalien 
durch Befchleunigung der Berfeßung ‚ber. glmindfen oder 
botzigen Gewebe, die immer atmosphaͤriſche Luft ent⸗ 
halten/ die Berbindung ann dieſer verſchiedenen Stoffe 


N 


/ 
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(tous udn; but ‚comforidie) beguͤnfligen, von auf der er 
den Seite Saͤuren, und auf der gudern Ammeniat ber 


vorzubringen, folghich ein. vegrucbiliſches Salz mit vor⸗ 


derrſchender Baſis herdotzubriugen, bad uns, indem es 

Arvßalliſirt, unter det. Form eines eigenen Grofiee * 

nes vegetabiliſcher arau arſcheint. 2) : _ 
—N — "x 


Bu bieler —— gehoren wei Kalle Abbil⸗ 


—* wovon nar die. zweite hier vdorſdegt3. die. Nur. 
daction der: Mertichres de ja Boniits d’ Histeize: natu- 


zelle de Paris entſchuldigt ſich deßhalb durch einen auf, 
‚dem Umſchlag angeklebten Zertel, worauf. bemerkt iſt, 
daß die. Beendigung der erſten Ta aufgehalten wor, 
den ſey, mad wit. dem naͤchſten Hefter der. Memoire⸗ 
ucsrochen werben, af — — | 

Daifırftang der. erften Hflangen; Yusfıct 
Iung zu Wien Im Monat May 1837: Wien 


dei C. Schaumburg u Compagnie 66 ©. 


8. mit einer. Abbildung. 


Oeffentliche Ausftellungen vorzüglich fhön Hlüben 


der oder feltener Gewaͤchſe, find an ‚mehreren. Orten, 
zumal in Holand ſchon Tange gebräuchlich und. trugen 
gewiß nicht wenig zur Ausbreitung, der ſchoͤnen Garten⸗ 
Gultur, ſo wie auch insbeſondete der Pflahzen: ⸗Kenntniß 





) Oaß manche der hier angefuͤhrten Schluͤſſe auf gewagten 


md zum Shell unhaltbaren Hypotheſen beruhen, wird 


man, auch ohne hie weitläuftige Abhandlung ſelbſt gele⸗ 
ſen zu haben, erkennen, deßhalb begnügten wir une nur 
darauf aufmerkſam zu machen. 


\ 


fetbft bei ; man wird daber mis Bergukgen faben, daß 
Diefe ruͤhmliche Sitte nun weiter ſich gu verbreiten be 
ginnt und vielleicht bald-in Deutſchland allgemeiner wer 
den wird, Mit ſolchen Ausſtellungen werden zugleich 
Preisversheilungen für die ſchoͤnſten Gewaͤchſe, die zur 
Goncurzenz kamen, verbunden. . In Wien waͤhlie man 
gu Preisrichtern die_ Herten Baron Carl von Hügel, 
an Jatquin, Docer Pohl, Hofgaͤrmer Bred⸗e⸗ 
meyger and Gartendireoor Lübed, ba aber der erfig 
feibft mit toncurrirte und in feiner eigenen Sache nice 
felbft Richter feyn wollte, fo. wurde ihm Hofgaͤrtners⸗ 
Adinpft Sch ott fubkituigg. — -. - | | 
.: "Den erſten Preis für bie ſeltenſte außereuropäifdge 
Pflanze erhielt ein Diplothemium littoralte 
 Martius; den zweiten Preis für eine außereuropaͤi⸗ 
ſche vorzuͤglich ſchoͤne und beſonders ſchwierig zu culti⸗ 
virende Pflanze erhielt eine Erica tubiflora co 
sinea; den dristen Preis für die feltenfle europäifche . 
Pflanze, mit befonderer Ruͤckſicht auf Oefireich, erhielt 
eine Primula longiflora Jacquin; den vierten 
Preis für Die fchönfle uͤppigſt blühende europäifche 
‚Pflanze wurde einer. Azalea pontica W. zuerfannt. 
Den fünften Preis für die (chbnfte Pflanze aus der de 
milie der Geraniacea, mit Ruckſicht auf die Geltenheit 
Kiel auf eine Campylia carınata $Sw. Die Bes . 
figer diefer eben genannten Pflanzen erhielten als Preis 
Nro. ı. eine Cämellia japonica flore albo pleno, hoch⸗ 







„Fammig ald Baum gezogen, 9 Schub bad, Mio. 2; 


eine Asirapaea Wallichii mit ſieben Seitendilel”, Nro. 
3. eine Paeoniä Montan. Banks, Nro. 4. eine etwas 
tleinere Paeonia Montan, Nro. 5. eine Camellia japp-: 
nica flore carneo pleno, 9 Schuh hoch. — . 
| Die Pflanzen waren ſaͤmmtlich in dem Sommer 
Pallaſte des Herrn Fuͤrſten JIdſeph zu Schwarzenberg 
aufgefiellt und elegant georbnet, worüber wir folgendes 
ausheben: Um Eingange des Locals landen zwei Dran⸗ 
gen s Bäume, die durch Ihre tiefenbafte Größe wohl über 
alle irgendwo. in Glashäufern geypaenen binausragen 
bürfte. In der Mitte des mie Draperien beflsideien 
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wo... 
 Mlanfengeräffed- Hand eis din Obefiet eine Epprefis 


R) 


“w 


unter ihr die Palmen, die nüch beiden Seiten ihre maͤchs 


' tigen Wedel, von mehreren Nofen s Arten umfchlungen, 
ausbreirefen, und zu deren Fuße eine -Calfodium pinnaę 
sädum feine ungehenern Blätter dem’ Eintretenden weit 


entgegen ſtreckte. Rechts waren aroßblärrige und großs 
Hlumige "Pflanzen aufgeftellt: Paeonien, Roſen von 
Jeder Groͤße, Dleander, Magnolien, die prächtigen Ama- 


vyllis, Calendulae in großen Gruppen, über welche die 
. eoloffale Eriabotrya d 


aponica thre Wefle -ausbreitete. 


Mitten unter diefen Erzeugniffen eines immer heitern 


- Himmeld erfreute dennoch ein Tleined Koͤrbchen mit 


Ollpen» Pflanzen, und. erinnerte. an die reine. vaterländis 


ſche ‚Luft. . Gegen das Ende zu prangten die Lirblinge 
— der Wiener, die: Samilie der: Pelargonıen in ihrem ſchoͤn⸗ 
‚ Sen Staate. Auf der Tinten Seite waren meift Feine 


biättrige Neuhollaͤnder Pflanzen mit. ihrer eleganten 
ſchlanken Form, bedeckt .mit Blumen; die Schmetter⸗ 
dings⸗Bluͤthen von dem fhönften Amethyſtblau Der. reis 


. genden Hovea Celsi; dem brennenden Gelb und Drange 


der Daviesia, Podolobium, .Pultenaea, Eutaxia; dem 


- frurigen. Roth der Brachysema latifolium, Templeto- 


. ee” 


nia; dem Violett der Kennedia monophylla bie. zum 
fablen Grün der Brachysema undulatum, Mcaeien ie 


allen Formen waren befäet mis Pleinen Blumenkuͤgelchen 


und ihr ſchoͤnes Hellgelb vermifchte fich Tieblid mit 
dem dunfeln Grün der Blätter: Aber befonders. feſſelte 
hier dag, Auge des Kenners die ſchoͤnblaͤttrige Afzelia, 
eine !icfhe Gruppe von Dryandren, und zwei herrliche 


‚Eremplare.von Arancaria. Doc auch der Unfundige 


erfreute fih an einer Gruppe von Epacris grandiflara, 
die ald mächtige Straͤuche, bedeckt mit ihren. weißen 


‚und roten Blüthen, ein eigened Ganzes bilderen, und- 
nuur mit Mühe Fonnte fich der Freund der Pflanzenwelt 
von drei. Heinen Camellien trennen, unter denen fich die 
Camellia corallina durch ihr unnackahmliches. brennens 
des Roth auszeichnete. Gleich darnrben erregte eine 


ungeheure Rosa Thea von. 5 Zoll im Durchmeſſer Er⸗ 


flaunen ;, und eine Afzelia mirabilis, welche gleichſam 


den. Eingang zu einer Reihenfolge von acht Arten von 
N . ” 


! 


4 | 
x | . . | . 9 1 
Rzelam dildenemit zwed Kichium: 'grandiflorum be⸗ 


. EGloffem, würdigte:diefe Seite... Ganz in der Höhe auf 


gen 
. 


der eberilen Stufe prangte Dis größte Camelia, . welche 
‚dort epiflizte, chen einem Ilex Aquifolium anreo- 
-magginatum und einer - Melaleuca ‚armillarie von cos 
loſſaler Größe uf m. : Ba | 


i 





BR a Be EEE EEE Zr - 
‚Dissertatio inauguralie chemico.- medic» 
de. Alcohole, gwam illustris mediceruim 
Ordinis Marburgensis consensu et aucto- 
ritatead summos in medicina chirurgia 


' gwarte obstetzicha honores site caperasen- 


dos publice öffert die VI Sept. MDECCKXVE 
Frane, Jos, Rud. Wurzer, Rheno - Bonner. 
0.0838 »Maabnrgdi-Gatterum. :- - ' 
. Dieſe Fleine Schrift, welche der Verfaſſer feinem 
wuͤrdigen Vater, Geh. Hpfratd Wurzer dedicirt, iſt 
mit vielem. Fleiße außgearbeiter. Sie enthält in dem 
erften Abſchnitt die Gefchichte des Alkohols) der im 
sten Jahrhundert nach Chriſti Geburt zuerft von den 
Mrabern begeitet wurde, von denen auch der Namın 
Yırfobhol adftammt Die Verbreitung, deffelden, fein. 
früperer Gebrauch und Mißbrauch als Heilmittel und 
Getraͤnke wird dann Fürz aber bündig befchrieben. Der 
 ate Abſchnitt handelt von der chemiſchen Beſchaffenheit 
bes Alkohols. Seine Eigenfchaften, die früherg Meie 
nungen Älterer Chemifer von feiner Natur werden abge⸗ 


handelt, dann viele zugerige und mehlige Sudflanzen 


aufgezählt , die durch Gaͤhrung und Deftillation Wein⸗ 


a 


geift Tiefen, wo unter andern auch die Lannenfproßen: 


„ genannt werden,, welche nah Linne in Schweden das 
au verwendet werden ; bierauf die verfhiedenen Metho⸗ 
"den durchgegangen, um einen moͤglichſt wüfferfreien.reie 
nen Meingeift zu erhalten, wobei auch der. Methoden 
von Defhbarmes und Sömmering, ihn bei ges 
wöhnlicher Temperatur zu entwäffern und der Reinigung 
durch Chlorkalk gedacht wird. Die weitern. Eigenfäha ⸗ 
sen, das ſpecifiſche Gewicht, die Beſtandtheile und vers 


ſchiedene Berbrynnungs s Produkte, feine Tofende Kraft. 


— 


ge 

werden —E ehertit- Der beim — Yan 

von’ deu medicin ſchen Kräften des Attohoie, —X 

AR fein Wertih und ſeine Wirkangsarı mis Um ſicht durch⸗ 
gefuͤhrt. Es wird dorauf aufmerbſam gemacht, daß 

Weingeiſt von. verſchiedener Natur und Neindeit auch in 

feiner Wirkung oft ſehr abweicheyd iſt, wie bdei Urrak, 

Num, Kartoffeldrandtwein u, ſ. w. Die Indicationen 

und Gegenanzeigen für den Gebrauch des Weingeiſtes, 

werden dann «törteft,, und auf Die traurigen Bel“ ki 


. nes Difdrandys aufmerkſam gemalt. 





Ragrıgı fir Chemiker und Ayoieret 


Brom⸗Berkauf zu verabgeſe hien Preiſen. 


Ich zeige hiemit an, daß ich durch die Reichhal⸗ 
tigkeit der —*28— Soole, ſe wie durch eine’ vortheil⸗ 
afte Bereitungs⸗ —eã— in den Stand gefegt bin, 
* Brom bie Unze um 3 Thaler 10 Grofchen oder .6 
GHulden zu liefern; daß jedoch weniger wie eine hatte 
"Unze nicht mehr abgegeben werben Tann. Sollte es in 
:mebicinifcher und technifcher Hinſicht in Unmwendung 
kommen und größere Quantiräten verlangt werden, 
‚wird noch ein billigerer Preis Statt finden, Auch —* 
de ich. auf Verlangen, alle Verbindungen des Broms 
in den billigften Preifen darfiellen.. Bon dem eigenthuͤm⸗ 
— bei der Bereitung des Broms dur) erfegung 
erhers ſich bildenden Dele, welches aller Wahr 
— nach eine Verbiadung deſſelben mit Oelgab 
iſt, iſt eine bedeutende Menge vorraͤthig und wird eben⸗ 
falss kaͤuflich erlaffen. 
u Dr Preis einer Unze Bromfalium in auf. ‘2 * 
ge 


etzt 
Creutznach den 20. Januar 1828. an 
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Broarepbifär Berdreitung, mehrerer drum 





| j ſcher und einiger, officinelker, aus landiſcher 


„Bäume auf, dem alten eostinfie.nee: 
“ ! on - Mirker... u lg 
. dmoires dn- Muydamı d’. ‚Histoire- natuyelle,. T. xıv.. 
"on ur a P38. 46 — 461) 2 * 
% . 
* -Pinus silvebtris L, ': 
en Je Gemeine Fichte. J 
Wachs: auf dem Kaufafus, dem bithyniſchen 
Olymp, im Peloponnes, Calabrien, Balentia,' auf den 


Ppyrenaͤen; in Lappland: Bis: zum 90° (unter weldyer 


Breite der. Baum. noch nach Wahlenberg und von 


Buch 125. Toiſen hinauffleige), in der Bucharei, 


dem weſtlichen Sibirien, an. dem Oby noch unter. * 
vielleicht noch hoͤher im oſtlichen Sibirien bis zu dem 
Gebirge Stanovoy, ‚bei, 62 bis 63°. Hreite, auf. den 
Bergen von, Kamiſchatka, wifen, 5 55 und Ku ‚in 
Davurien. Yin. on em 
A bies taxifolia ( Desfontaines, Pinus picea 2) 
‘ J Weifſſt anne. Edeltanne 

Auf dem kaubaſiſchen Gebirge, in. alein Mn, 
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Griechenfand , dem ſuͤdlichen Italien. Sie mangelt auf 
den brittiſchen Inſeln, dagegen waͤchſt fie auf dem gan⸗ 
zen Ural und in den Ebenen des noͤrdlichen Rußlands; 
auf allen Gebirgsketten des füdlichen Sibiriens, in Das 
burien, dem öftlichen Sibirien, in Weſten des Aldan 
bie zu 62° Breite; 5 in Kamtſchatte zwiſchen 55 u. 57°. 


Abies excelsä. (kam, Pinus’ Abiei L.) 
. Rothtanne. 


pe ſich in Ealabrien, auf‘ den’ Lbruzzen zwi⸗ 


ſchen 2 500 Toiſen; ; auf. den" Pyrenden, fehlt " 
“auf den Brifcheh Inſeln , wäher aber an den Kuͤſten 


von Norwegen bis zum 670, iauf den Alpen Lapplands 
bie zum 690. Bei 669 30° ſteigt fir noch nach Wah⸗ 
lenberg und von Buch 133 Toiſen hoch. In Ruß⸗ 
land findet ſie ſich Bis ig Die Nähe des weißen Meeres, 
in Sibirien am Ohy bis faſt zu 68°, dann in Dahus 
vien; im Wegen der Lena mangelt dieſer Baum. 


Laæa ràâ x eurapaea. (Pinus Larix L.) 
Lerchen baum. 


Kommt vor auf den Alpen der Dauphine, in Yio 
mont, Kärnthen tnd Ungarn, fehlt aber in den' Ebenen 
des mittleren Europa und in Scandinavieh, waͤchst auf 
Allen Gebirgskerten des ruffifchen Reichs, von dem Ural 
Bis‘ sum oͤſtlichen Dcean; im Norden - in zerſtreuten 
Stämmen bis zum Eismeer; in verkruͤppeltem Wuchft 
unter dem 57° am Oby; zwiſchen dem 68 uͤnd 69° am 
Jeniſey und Kolymaz. unter dem 67° an "den Quellen 
des Anadyr; in. Dahurien, umher Japan und 
auf den kuriliſchen Inſem. BEER 
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Capresun sempervirens I. 
Er Eypreffe 

aͤchtm in ber Barbärei, in den Gärten Aegyp⸗ 

tens, J Palaͤſtina, Klein : Aſien; am Kaukaſus, in 
ganz Perſien. Im füdlichen Suropa wird der Baum 
als Zierpflanze cultivirt; er ertwägt noch unter freiem 
Himmel das Klima von Penis ı und gide dort fruchtbart 
Samen. — | 
. u. Taxus baccata L. 
> . Eibenbaum. IE 
Findet ſich am Kaukaſus „ in Griechenland, auf 
den Apenninen in Toscana; auf den Gebirgen von Bas. 
lentia, in Schottland , an den Küften Schwedens bie 
zum 58%, ſelten im Innern des Bandes J bei Warſchau 
(Schubert); fehlt in Liefland, (0 wie im ganzen ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, die Krimm und’ den Kaukaſus ausgenommen. 

Quercus Suber L. 

| Kork-⸗Eiche. | 

Wachst auf dem Atlas, in Spanien, dem ſaͤdli⸗ 
chen Italien, Kaͤrnthen, bei Nizza, im weſtlichen Fran 
reich bis zur Inſel Noir moutiers unter dem 470. 

Quereus Robur (pedunculara et ‚sessiliflora 
Autorum)  _ ° 
Gemeine Eiche. 

Kommt wildwaihlen® vor auf dein gebirgigen 
Theile von ganz KeinsAfien, Armenien und in den 
Ländern am Kaukaſus, in Griechenland, dem füdlichen 
Italien, Balentia; an den, Küften von Norwegen bis 
zum 639 in zerſtreuten und kuͤmmerlichen Exemplaren; 
ganz gut gedeiht ße noch bei Chriftiana unter dem 60° 

8 y 
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Breite; im Innern Schwedens wächst fie ungefähr bis 


zum 60° und höre an der Oſtkuͤſte nach Linne auf bei 
60° 40°; an den Küften von Finnland bis nahe an 


Abo unter 609 27° nach v. Buch ; zerſtreut und küm— 


merlich wächst fie in Liefland (56° 30' — 5g® 30%), 
auch in den füdlichen Theilen dieſes Landes find nah 


dem Grafen Bray die Eichenmwälder felten ; ſeltner noch 


in Groß » Rußland über 56°; fie höre auf in den Wol⸗ 
dainebirgen und am Fluffe Mia, gegen 58°, fo wie 


ander Wolga und den in’ fie fich, ergießenden Fluͤſſen 


zwiſchen 57 und 58°, eben fo in Permien, zu Oſſa am 


" Kama, zwifchen 57 und 58°; nirgends finder ſich die 


Eiche im Welten ded Ural bie zu den Flüffen Amour 
und Argour in Davurien, wo fie wieder‘ zwifchen dem 
50 und 55° erſcheint; einige Miffionairs, die Dus 
halde citire und die Botaniker der Gefandefchaft des 


i Lords Mackartney, glauben die gemeine europäifche 


Eiche in den Gebirgen der Umgebung von Pelin und 
in. verſchiedenen Landſtrichen der chineſiſchen Tartarey 
geſehen zu haben. Falk citirt ſie nicht unter den Pad 
zen der Bucharei und Songarei. 
Fagus sylvatica L. 

Gemeine Buche. 

Sie wächst in Palaͤſtina, Klein⸗Aſien, Armenien, 
Mazanderan, Griechenland, Sicilien, dem ſuͤdlichen 


Italien, Valentia; naturaliſirt auf den bristifchen Zus x 


ſeln, in Norwegen bis zum 59° an günfligen Stellen; 


* 


in Schweden, bis zu 58° 30°, in Weſtgothland bis 


zum 57°, in Smoland bis nach Calmar (56° 40) an i 
. den Küften des baltifchen Meeres; in großen Wäldern 
‚a Scanien und Smoland, zerfivent in’ Sahafıen; ; dann ° 
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ik Preußen, Lithauen und Polen Bit zum 55%; in ber 
füdlicen Krimm, in den kaukaſiſchen Örgenden’ did zam 
Terek; 'nirgends "aber im’ übrigen Rußland, ſelbft nicht 
in Podslien oder in Volhinien, ) obgleich ſie in Menge 


in den unter gleicher Vreiie ‚Fegenden‘ weſtlichen em 
dern vorkommi. — 


4 
v 


Castanea vesca (Fagus, Castanea L). 
Eßbare Kaftanie. 
Findet ſich auf den kanariſchen Infeln, Teneriffa, 


in Klein: Alien, Armenien‘, in den Ländern am Kauka⸗ 


fus, im ganzen ſuͤdlichen Europa; naturaliſirt in den 
Wäldern Englands; in deffen nördlichen Graffchaften 
werden die Früchte nicht ieh reif, zwifchen dem 549 
und s60Winch); in’ Scandinavien waͤchst die Ka⸗ 
ſtanie nicht; es exiſtiren nur einige, Stämme zu. Lund 
in Scanien,' inter 56° 42° nah v. Buch; euftivirt 
wird fie zu Warſchau, trägt aber dort ſchwerlich Fruͤchte. 
Nach Pallas ektitraͤgt fir noch das Klima der. Ukraine 
(48° — 510) kommt aber im Norden bed Terek nicht 
wild vor, fo wie im ganzen: ruſſiſchen Reiche. Es 
ſcheint, Daß diefer Baum: überall da keine reife Früchte 
trägt, wo die Weinrebe wicht: mit Vortheil cultivirt wer⸗ 
Den Ban, Thunberg gibt Tastanea vesca in Japan 
an; Soureiro in Cochinchina und zu Santon; und den 
Nachrichten der Reiſenden zufolge iſt die Kaſtanie ein 
ſehr gemeiner Fruchtbaum in ganz China bis nach Pe⸗ 





*) Die ift nit ganz tig; die Buche wächst lerdings 
„in Podolien, und auch, wenn gleich fetten in Volhinien. 
Man fehe Besser Enumeratio ‚plänterum Volbynige. 
Podoliae etc. p. 37 D. 


\ \ ) 


in, und ſelbſt zwei oder ‚drei Grad weiter. Es iſt ins 
deffen aber nichs gewiß, ob es dieſelbe Arc ſeyn moͤchte, 
die fich in den weltlichen Gegenden ber alten. Welt fins 
der; Loureir o gihe im der Beſchreibung, die en davon 

lieferte, mehrere, untenfcheideude Merkmale au. Das 
milton redet von Kaſtanienwaͤldern, die. fi in dem 
gebirgigen Landflriche von Nepauf vorfinden, ohne die 
Art zu beſtimmen, wohin fie gehören, ww 


Garpinna Betulus L. 
Hagenbuche. 

. Kommt vor in Ghiian, Majanderan,i in den Laͤn⸗ 
dern am Koukaſus, in Armenien, Rleinafien, dem gas 
zen füdlichen Europa, in Schottland , Singen — in 
den Wäldern Scaniend, zwiſchen 55 und 56°, ‚zerfireut 
in Swoland, geht nicht Über die noͤrdlichen Grenzen 
Scaniens . hinaus ;, fehlt. in Yiefland, waͤchst dagegen 
in Polen, Rußland am Don und Duieper his gu 5410 
und 53%, mangelt aber an der Woelgg. 

oo . Alaus glutinosa,. ©... 

Gemeine Erle...: 

Findet ſich auf dem Atlas, im gauzen fuͤdliche 
Euroepa, am Kaukaſus, in Schweden bis nach Goth⸗ 
daud, mangelt in Lappland, in Rußland kommt fie 
vor bis zum weißen Meere, felten in: Sibirien ;. kommt 
Denn. var in Japan, in Nordamerike, am. Genada am 
Eismeere. en) > a 

‘ Alnus incana, " 
Weiße Erle 7°" 

Auf den Porenden, am Kaulafus, in Lappland, 

NRußland und Sibirien bis zum Eischeere, in Ramts 
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fhat”-; im nbröfichen Am⸗rita auf den aughauiſche 
Bergen, in Eomada, an der Nordwoltkuͤſte. — 
. . Betuls albe, 
vet Mr An 73 "22.7 20) 79 7 € Fame 
“ Bihst: :auf Bergen: im guten ſuͤdlichen Saropi, 
auf dem Ronlafas, im der Bucharei, an ben Oſtkoͤſten 
des Faßpifhrus Meeres bei 37°, in Lapplaad bid über 
700, a Sidirien oͤſtlich —*— Otean, nmoͤrdlich am 
Oby bis nach Obdoesk 67° 3r’, am Jeniſey gegen den 
68°, am Kolyma in ſchoönen Wäldern, zwiſchen 65 und 
66° , zerſtreut und, verfrüppelt gegen ‚ken 672 und dar⸗ 
über hinaus ; in Kamiſchatka in Wäldern unter dem _ 
58°; Pallas gibt fie nicht am Anadyr und Penghina 
an ‚ Tonft wächst fie in Daupien, Japan, und nach 
Gief de ſelten und verkuͤmmert i im weſtlichen Groͤn⸗ 


land — 
" Populus alle er nigra L. 


Meike und ſchwarze Pappel. 

Finden ſich in den Gaͤren zu Cairo, auf dem 
Atlas; ‚in dem ganzen ſüdlichen uropa, in ben Laͤn⸗ 
bern am Loufafus bis nach Perſien; um die Wohrun⸗ 

gen im füdlichen Schottland und in Schweben bie zum 
56 oder 57° ; im füdlichen und. gemaßigten Nußlandiz 
| - nördlih von Moscau fehlen fie; bei Kafan findet man 

fie, fo wir it Sibirien, doch nur zerſtreut in einzelnen 
Stämmen bis an beit Oby. Stekler gibt die weiße 
Pappel in Kanitſchatka an, Saft in ber Bucharei, 
Georgi in Daurien, in den Gegenden um, den Baickal⸗ 
j ke Ruffel zu Ueppo. j 
et. Populus tremtla L, 
. Eye Bieterpappel. 
. Im —* ſuͤdlichen Europa, Kleinaſien, Arme⸗ 


1} 
% 


300 . 
nien, am Caukaſus, in’ Lappland bis an das Eismeer, 
ſechr haͤufig im ruſſiſchen Reiche, vom baltiſchen Meere 
an bis an den Lenar, über den hinaus fie ſelten iſt, 
wie in ber Umgegend: von Okhrozk und in Kamtſchatka. 
Bon. ſchoͤnem Wuchſe kommt fie noch vor in- den. Ges 
birgen von Berchoyansf,. an den Quellen des Kolyma, 
bei 63°, folgt abet ben ‚Ufern dieſes Fluſſes nicht bis 
gum: 65%. Nach Georgi wächst ſie in Daurim. 
50 = Bopulus dalsamifera L. — 
Balſam-⸗Espe.“* J 
Kommt in Sibirien von dem Irtiſch an bis an 
das Meer von Okhoͤzk vor, ferner in Kamtſchatka ‚am 
Kolyma ſo weit wie die Zitterpappel; on ben Quellen 
des Ponghing , in den Gebirgen von ‚Stanavog von 65 
bis 66°; in Daurien, fo wie in ganz Nordamerika, 
von 44 Grad an bis in, die, arctifchen Regionen. 
Salixalba L: 
. ı Weiße Weide. 

In Perſien; in den Ländern am SKaufafus, sim 
ganzen füdlichen Europa, in Schweden, Kirhauen, Lief⸗ 
Mland; dem gemäßigten Rußland, bem füblichen Sibi⸗ 

"rien bis an den Irtiſch in Daurien und Japan. — 


— 


Ulmus campestris L. 

| Gemeine Ulme, NRüfter. 
In Perſien bie nach Chiraz; in den Laͤndern am 
KRaufafus; ; in Paldfiina, im ganzen fühlichen Europa; 


in England bi an ben Fluß Tens, in, Schweden an 
Dem Gotha bis zum 58°,. um Kafan, ſonſt mangelt fie 


im nördlichen Rußland und jenſeits ded Aral. — , _ 
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ns 2 Vilmus effusa.L.... 
cn. Schimanse.-Mäften: 

‚It den. kanka ſiſchen Gegenden und Klein⸗ Afien. 
le Reifenden geben dort Ulmen an, die vielleicht 28 
Diefer,. oder auch zu der vorigen Art gehören ;. in den 


u &loren des füdfichen Europa iſt ſie nicht angegeben, da⸗ 


egen im ganzen mittleren Europa , ‚ in den nördlichen 


Gräffcaften Englands, wo fie noch 200 Zoifen hoch 


ſteigt; in Schweden wurde die letzte von Linne zu 


Damrong unter dem .64° nicht weit von dem bottniſchen 
Meerbuſen "beobachtet, Nach Dallas und Salt wächst 
fie in ganz Rußland, ‚aber wahrſcheinlich nicht höher, 
als bie jum 60°; denn nad) Guldenſtaͤdt ſind dig 
Ulmen noͤrdlich von Moscau ſelten, nach Salt finde 
fie ſich in der Bucharei, Songarei, fo’ wie in dem Lan⸗ 
de der Kirgifen , nah Georgi am Baikal, fehlt aber 
noͤrdlich der Altai s Kette und öftfih vom’ Mral. 


. „ Morus alba ‚et nigra L. 
"Schwarzer und weißer Maulbeerbaum. 

Sie find in dem ganzen füdlichen Theile ber 8% 
mäßigten Zone cultivert, und ihre Cultur „hört “überall 
etliche Grade weniger hoch auf, wie die der Weinrebe, 
und, gedeiht nicht mehr über dem abten Breitegrabe.*) 
In Cabouliften, Perſien und China wachſen beide wild, 
in den Laͤndern am Kaukaſus nur Morus alha. Der 
in Rußland bie aum 51 ‚und 52° cultivirit Maulbeer⸗ 





* Diefe, Angabe xürlie wohl etwas mobifieiet werben, benn 
man Tann 3. B. um Heidelberg, weicher Ort nach 8 ega- 

"unter 49° al’ liegt, den Maulbeerbaum vourommen gut 
und in Renge sieben. - DD. er 
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baum fiheint -Moras.tartarica zu feyn, denn Pallas 
verfichert , daß die andern Urten nicht nördlich vom, 
Terek fortlommen, auchenomuen kam Jadlichen Theile 
eg Krinm. | wo 

‘ ‚Fiecus CdhricäL 

Feigenbaum. 

Wird in Yemen eultivirt, in der Dafe dherlavo⸗ 
rens, fo wie in allen Laͤndern, die das imittelländifäge 
Meer beſpuͤlt, in Frankreich bis zum 600, doch nur 
an geſchuͤtzten Otten, wobei noch der Stamm im Win 
fer auf die Erde gelegt und bebeckt werden muß; im 
füdlichen Ungarn, Sroatien und ‚Sclavonien, in. Nuß⸗ 
Jand nur In der Krimm und füdlich dom Terek. Ein 
beimiſch oder naturalifict iſt er auf allen Kuͤſten des 
Mittelmeers. 


‚Eraxinus excelsior L 
Eſche. 
Waͤchſt auf dem Atlas, in den gedirgigen Grgens 


N . 
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den. Kleinaſiens; in Mazanderan, den Gegenden am 


Kaufafus, den Gebirgen des füdlichen Italiens, an 
den Kuͤſten Norwegens Bis zum 65°. In Schweden iſt 
fir gemein; an der Oſtkuͤſte des bottniſchen Meerbufens 
waͤchst fie bi8 zum 63°. In Nußland ſcheint ſie nach 
v. Buch nicht viel über die Eichengrenze binaus zu 
gehen, doch iſt fie noch nach Guldenftädt gemein 
nördlich von Moscau und bis nah Nowogarod und 
Baldai , wo die Eiche fehr ſelien vorkommt. Sauer 
verfichert , fie Fomme in Sibirien am Kolyma, unter 
dem 65° vor, was ſehr zweifelhaft iſt, indem alle aus 
.. dere Reifende fagen, fie mangle öͤſtlich vom Ural. 
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Be Dh euren de: 
er nn nzopäfiher. Delbaum., ;- -. 
ar Waͤchet. an Der nDafe: Ober Aegyhptenb gwiſchen 
Ben: adı:dud 379 zu: in dem Barbarei, Palicttina, Spa 
rien, Babylonien⸗, Meſopotamien und- den: mindern: Ges 
gendan Kleinaſiens, gagen das mitellänbitche:and-fchiwarze 
: Meet; in. den: Gegenden, "bie. am vperſiſchen Merrbuſen 
liegan, am Raulafusbid au den Terek and in-der fübe 
lachen Arien; Pine: Fruͤchte ‚reifen: nicht gatzu Kisli⸗ 
Jar unter denn 4Der Delbaum gedeiht, im ganzen 
FRkchen Entopa;; Nie :gum- 45 oder 460 in Iſtrien und 
in der Lomdarbei, unter dem: 44 Dis: 45% im oͤzlichen 
Drankrebch. An Ara Meiſten Drien, we man: ihn cultis 
vitt,iſt er: xinheimtic. gewotdenꝭ fein wirkliches eier⸗ 
land fſcheint Kleinaſien und: Cabuliſtan gu fm 
a et ‚Pamiot Giaäatum"L,' 
LE EEZE "Otawardaum. nn 

Iſt in —* und in ganz Perſten Are, 
in den Gegenden ni: Kaukafus bis zum Terek, in 
Kleinafien und Syrien, im Peloponties und im Theffer 
lien. Man: cultivirt ihm-in mehreren Gegenden der heiſ⸗ 
fen Done, wio in: Bournon und um Soudan, :in Vemen 
and zu Bangalora in Oſtindien; er laͤßt füdh nördlicher 
diehen, als die Grenze des Olivenbaums acht, in Fraut⸗ 
trich bio⸗ zum 46 oder 47°, wo feine. Fruͤchte noch reif 
"werden / ehen ſo in den mermen Thaͤlern des⸗ Walter 
| landee nach Sauffure: 3 0 

Amygdatus Persica 1 Fe 

Pirfihdaum :: 

er ir wild in Subelifien, Velutſchiſtan auf den 


N et .* v 


— 

* 
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paropamiſiſchen Gebirge, und in Den? ganz en ſuͤdlichen 
Theile der gemaͤßigten Funk! ir weſtlichen Aſien. Man 
cultiviet ihn in ‚mehteren: Gegendꝛn Dar warnen "Zone, 
sure in Bemen, zu Banygakbrau. fi: w:; in Ehina noch 
unter-dem.ı43R in der Previnzu Pe⸗iche iz: in Japan, 
gu Matſumai unser dem 32° Greifen; die Fruͤchte Fauna 
mehr-gebörig;s:, ia. der. Buchäreir. nächst enı nach Gase 
md v. Meyen dorf; ia -Nußland:Tohsmd er: gut Fore, 
bei Aſtrachan under: dem 46°; in der Wrong Cherſon 
iſt er Telten ,: unter 48 bis 49° 5 um Kite (50° a7’) 
muß man: ihn vhne Zweifel:im Winter suhtes: Dach 
bringen , wie man... :dore: mis: dem: Aprifoſen⸗aund 
Mandeideum hut; in Uraeiutwädt fr mach 'wach 
‚Malte run, gedeiht. üben wicht @nehr nbei: Chriſtia⸗ 
nia; auc: reifen Die Fruͤchte in: Englande nice! Des 
Mandelbaum „;der in denſelben Gegenden, fo wie in 
der Barbarei einbeimifch. ig, ſcheint nicht nbrblicher culs 
tivirt werden zu Binnen, als der — 1; 
a. .. Prupus Armönhaca: L, “ 

200 + I Üprttofeandaum. 

Iſt im :danfelben Gegenden einheimiſch, wie. ber 
Pftrſichbaum, dann in den Waͤldern zu Seungnem im 
Thibet, unter 42° 35° WBpeize und.78%127'.- Länge; bei 
2430 Toiſen Höhe und wirb in: dieſem Lande bis auf 
2000 Toiſen hoch cultivirte (U. und P. Gerard), Soaft 
cultivitt man ihn. uͤberall win-dem Pfir ſich und, Mans 
delbaum; nach v. Buch werden Die Fruͤchte noch in 
Chriſtiania reif. — | 

Prunus. Spinosa L. 
.. GSchlebtidsrn. +. 1m 

Wachst in der Barbarei, Kleinaſien, Majanderan, 


« 
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aob ° 
den tautatlen Lardern, ſo sie. im ganzen: [üblichen 


ECurppa⸗ in Schmeden uch Rünne,: am Warſchau 
nah Schubert im: fühlihen Mußland nah Pallas, 
am Oka, der Wolga, Don, und dem Ural nad Falf. 
In Liefland mangelt una dem Grafen vor Bra v, 
eben ſo in- ‚Sibirien. 
an u Gr Ru rim 
te Birfhenbaum 
Komme -wilbmachfen® vor in Wäldern der Eandı 
fhaften um: hen Kaufafus, in Pleinafien, in den Ge⸗ 


- 


genden. ;zoifchen. dem ſchwarzen und adtietifhen Meere - 


Man cultivirt ihn in. dem. gemäßigten Theile von Eus 
ropa. Die Guftgr des Rirfhenbaums bört in Rußland 


—F dena 56 oder .56° aufe . Sn, Liefland gerathen nad 
Bray bie Kirfchen, (ter; Malte Brun. aber - 


—** fie teiften noch bisweilen an den Kuͤſten von 
Dftrobortnien ‚ unter dem 63 his 64° auch nah von 
Buch reifen fie, in fehr günfligen Lagen an den Kuͤſten 
von Norwegen bis zum 630. Die Cultur des Pflau⸗ 
menbaumes, Prunus domestica, bört vicht mit 
der des Kirſchenbaums auf. * ẽ ſcheint, da diefer 





. „ Was bike von Prunus avium gefagt wird, paßt weit cher 
auf P. Cerasus L. oder die Weichſelkirſche. D. 
e) Es find ſehr gute Wefachen vorhanden, an der Richtigkeit 
deeſer Angabe zu zweifeln; auch iſt es wenigſtens in 


"x Deutſchland eine ailbekannte Sache, daß did Pflaumen⸗ 


und Zwetſchenbaͤume eine viel waͤrmere Lage verlangen, 
um ſchmackhafte Fruͤchte zu bringen, als die Kirſchen, 


zumal bie Vogelkirſchen, Die ohne Gultur in unſern Vaͤl⸗ | 


dern vecht gut reifen. D. 
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lettta in der heißen Zum. dicht: gezogen heit * 
Cailllond beobachtete den Vin umcubaum iu der“ Daſe 
Ober degvvteno, zwiſchen 26 und, Im m 
| Terasüus Padua 7 “ 
Elzberre 
Findet ſich in den Gegenden am Kaukaſũs, ru den 
Abruzzen, im ſuͤdlichen Frankteicht, in Bappfand bis 


zum 70°, doch ſeltner ſchon uͤber * 680, in Rußland 


and dem: gemäßigten. Sibirien; gemein iſt der "Baum 
noch am Oby bei 61 oder 622, auch waͤchst er nach 


Beorgi in Daurien, und —* ler in Kamtſchattka. 


Mespilus germanica L. 
Gemeine Mispel. 
Hat fein Vaterland im Mazanderan, in den Ge⸗ 
genden am Kaukaſus, im ſuͤdlichen und mittleren Eus 
topa, fo wie in England; “fie fehlt in Polen and in 
Rußland ober dem Tere 
. Pyru se torminalis 
Darmbeerenbaum. 


nr . 


7 


Waãchet in den Gegenden am Kaukaſus, in cs 


menien, im füdlichegggüropa , in England, felten in 
Dänemarl, um Warſchau; nirgends in Rußland, words 
fi ı vom Terek und der, Krimm. 
u, Pyrus Aria _ 
. ‚Mehlbeerenbaum : ee. 

| Wachst nach Falk in der Soongarei, in Mazan⸗ 
deran, in den Gegenden am Kaukaſus ‚im fübdlicyen 
Europa, in Schottland, ‚Holland und Gothland; er 


fehlt in Polen, ſo wie in Rußland noͤrdlich vom _ 


Kauka ſus. 
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.Pyrus Malvue L; 
.: Üpfeltaum. 

; ‚Yinder ſich wild in allen Gebirgsgegenden w ſuͤd⸗ 
üben heile, der gemäßigten Zane ia Eurepa und. Aſien, 
in. Thibet bie zu 1466 Tollen, in Schweden bis gun 
508 oder 59°, im weſtlichen Finnland bis zum 622, im 


ünnern · Nußland iſt er falten über 55: uler 460, Die lage 


gen Aepfel wachſen om MWaldai, wo auch die Eiche aufs 
bört.. Um Kaſan. waͤchst er nah Erdmann; in Si 
birien mangelt er. Caltivirt wird. er zu Bangalara nach 


‚ Hamilton, in Canton nah Dahalde, in der Dafe 


Dber s Yegyprens nah C gillaud.. In Curopa hört 
: die Cultur deffelben auf in Norwegen über dem 63°, 
in Sinnland zwifchen dem 63 und ‚649; zwiſchen dem 
56 und 58° am, Don, bey Wiaita und Wolga, wo die 
Aepfel mit Vortheil nur unter dem 56 oder 550 gezogen 
werden koͤnnen; ſchlecht gedeihen fie am Ural mir 51%; 
dſtlich von dieſem Sluffe befhäftige mas ſich nicht mehr 
mit diefem Baume, wohl aber. in Der Bucharei, Tur⸗ 
keſtan, Shine und. Mantfchurie. Nach allen Nachrichten, 
die in Meiſebeſchreibungen enthalten find, ſcheint es, 
daß der Apfelbaum, in Aſien, ausgenommen ig dem 


Lande der Mandſchuren, wenig den 41 oder 420 Breite⸗ | 
grad uͤberſchreitet. Die wohl begründete Exiſtenz der. 


« Eiche ay den Ufern des Amur und Argun beweist, daf- 
Diefe Gegenden ein zureichend warmes Klima haben, 
dad die. Sultur did Apfelbaums zoließe, wenigſtens bis 
zum 50%. Der Birnbaum begleitet fait überall den _ 
Ypfelbaum,: Diefe beide Bäume, der Kirfhenbaum und 

die Eiche Tann. mar als ziemlich steif in, Hin⸗ 

| ſicht ihrer Verbreitungokraft said Buster 

| 


— 
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Pjfrus aucuparia 
Bogeibedrbaium. 
Bader in. den Gegenden am Kaukaſus, in Klein, 
Aſien, auf dem Libanon, auf ben. Sehirgen im ſuͤdli⸗ 
chen Europa, in Ganz Eappkand mis der. Birke, ‚und 
in Form eines Strauches bis jum Nordkap; im ganz 


ußland und Sibiren bis zum: bfllihen Dceanz am 


Oby höre er mit der Birke auf zwiſchen 66° und 67°, 
fonft waͤchet er am Baikalſee, in Kamtſchatka und im 


Strauchform in ‚Grönland unter 60? Bin Brand und. 


Sieſeke. — 
Iuglane regia L 
MW allnußbaum 
Einheimiſch in den Gebirgen von Rfeinafi in, in 
den Gegenden am Kaukaſus bis zum Terek, in Perfien, 


Cabuliſtan und Thibet, wo Gerard ihn in den Wäh 


dern zu Sungnem bei 1455 Toiſen Höhe beobachtete. 
Suftivirt wird der Nußbaum zu Belutſchiſtan unter dem 
29° mir bee Dattelpalme, und zu Nermanfchir unter 
gleichem Vreitegrade mit ‘dem Manglebaum und anbirn 
indiſchen Fruͤchten, in den Thaͤlern von Nepaul; zwi⸗ 
ſchen 500 und 1000 Toiſen, fo wie in dem ganzen fuͤd⸗ 
Tichen Theile der 'gemäßiäten Bone, Er ſcheint mit” ber 
Weinrebe oder wenig über ‘derfelben: aufzuhdren: im 


noͤrdlichen England zwiſchen 54 und 559 ' reifen bie 


Fruͤchte nicht mehr ; im wefllichen Nußland'if er felten 
‘über Dem 48° ,. exiſtirt aber noch zu Kiew unter boP 
und zu Gluͤckhof unter’ 52%, wo er aber ſchlecht gedeiht, 
auch in der Bucharei wird er cultivirt, in ganz China 
bis an die' Grenzen des Landes ber Randbſchuren, und 
nach Thunbers in open 
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In der ganzen ſuͤdlichen Härfıe ber gemäßigten \ 


Bone ift er einheimiſch und wird. er cultivirt, auch zieht 
mas. ihn an einigen Orten in der warmen Zone, wie in 
Bangalore in Oſtindien bei 130, zu Zebid in Vemen 
apifchen. »4 und 162; in der Sofapie zu Ginora A Leo⸗ 
na u. ſ. w. Die Grenzen der Weincultur im Großen 
in: ‚Europe find ungefäpr der 47° im dftfichen Frank. 


reich, über, der. Mündung. der Loire; ‚graifchen. dem 499 


P2 


und 50° unter. der. Länge von Paris; zwifchen dem 50° 


"und 51° an den Ufern des Rheins und. Mains;. zwi⸗ 


ſchen dem; 48 und 49° in Ungarn;, ‚in Rußland zwi⸗ 


ſchen dem 46 und 480 noͤrdlich vom ſchwarzen Deus; 
zwiſchen 48. und, ‚49° am Don. und. an ‚der: Molga;.. 


den Ufern diefes legten Sluffes bringen die Gegenden 
von Saratow mit 539% noch .etwas Bein; zu Zarizin 
mit 48° 42’ wird die Rebe mit dem beften Erfolge ger 
zogen; , die nabe liegenden Gegenden am Azoviſchen 
Meer (46°° y erzeugen ftarfe Weine ‚ abet.man muß die 
Neben im Winter bededen, weil die, ‚Temperatur dort 
bis zu 25 oder. 27 Grad fallt. In den Gouvernementen 


von Kursk und Woroneſch, zwiſchen 50 und 529 ſind 


die Neben fetten und. die, Trauben reifen nur 'in guten 
Sahrgängen; ; in der Ufraine bei 490 behalten “e im⸗ 
mer einen fauren Geſchmack; in Podolien unter. dem 
48 bis 50° kommt der Weinfto nur. an Geländern in 
Gärten fort; um Kiew reifen die Trauben nicht mehr; 
fonft cultivirt man die Neben in der Bucharei, in Thi⸗ 
bet bei 3ı° 45' und ungefähr 1800 Toifen ib, w - 


- 
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Cbhina bis zu 42°; zu. Matſumai reift bei gleicher Breite 
nach Golomwnin die Traube nicht gehörig. — 
| Citrus Aurdmtium. 
Pomeranzgendaum. 
er in der warmen Zone einheimiſch, naturaliſirt 


im ſuͤdlichen Theile der gemäßigten ; wie im ganzen 


- 


nördfichen Afrika ; im fidlichen Europa’ "an den Küften 
von Spanien und Italien bis zu 41 oder 42°, im Pu 
Joponnes, Aitika, Corfu. In Aſien an den Kuͤſten des 
mittellaͤndiſchen Meeret bis zum 39%; am Zigris und 
Eyphrat Hört er zwiſchen 35 "und 37° auf, Nah Ruf 
fet verlangt der Baum um Aleppo (dem Schug unter 
36%; er wächst überall’ ndrdlih am perſiſchen Meers 


buſen, an der Muͤndung des Euphrats, geht aber dort 


nicht hoͤher als 29 oder 300, mit Ausnahme des ſuͤdli⸗ 
chen Ufers des Taspifcyen Meeres, in Ghilan und Mas 


zanderan, zwiſchen 36 und 380, und in einigen guten 


Lagen in Cabul zwiſchen 30 und 340; an dem. Indus 
bie zu 33 und 340; an den Kuͤſten des ſchwarzen Mee⸗ 
res kommt er nicht vor, ausgenommen in einigen Can⸗ 
tonen von Colchis, jetzt unter dem Namen Gaurien 
befannt , zwifchen 39 und 40%. In China cultivirt man 


bis zu 35° Citronen und Pomeranzen, die vieleicht nicht 
biefelben Arten ſind, wie die in Oſten des alten Con⸗ 


j 


tinents. 
Tilia miecrophyliu 
Kleinblärtrige Linde | 


Waͤchst im ſuͤdlichen Europa, in Frankreich, 


i Karnihen, gemein in Norwegen bis zum 630, uͤber dem 


65° fehlt ſie; im Innern von Schweden if fie über 


> 61° felten; fie wächst in ganz Rußland bis nach Pe⸗ 


! 
j 
N) 
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10 
terdburg , im Innern des. nördlichen Rußlands, an der 


Düna bis zu 589%; am Irtiſch folge fie dem Laufe dies 
ſes Zluffes bis zu 58%, und hoͤrt dfllih gegen Tom 


. bin auf; in Sibirien mangels fie, oͤſtlich vom Irtiſch. 





I. Chemie und praktifhe Pharmade, - 


(EEE 


| .. Bon 3. Dumas. a 

(Annales de Chimie et de Phys, Sept. 1827. p. 85.) 
Der geſchmolzene Schwefel fängt an zwifchen 108 
und 109° ©. zu kryſtalliſiren. Der Schmelzpunkt befs 
ſelben kann deßhalb auf 108° C. gefet werben. Zwi⸗ 
ſchen 110 und 140° C. ift er flüffig, wie ein Harer Fir⸗ 


ni und bernſteingelb. Bei 160° C. fängt. er an fich, 


zu verdicken und wird roͤthlich und Bei 220 bis 250° C. 
iſt er fo di, daß er nicht mehr ießt, er befigt dann 


- eine rothbraune Farbe. Bei einer Temperatur, die hoͤ⸗ 


Ber ift ald 260° C., wird er wieder etwas fluͤſſig, doch 


, 


Weber einige Eigenfhaften des Schwefels. 


nie fo-dünnflüffig als bei 1200 C., feine rothbraune 


Farbe behaͤlt es bis zu dem Augenblick, wo er Dampf⸗ 


form annimmt. Laͤßt man den bis zu verſchiedenen Gra⸗ 


den erhitzten Schwefel ſehr ſchnell erkalten, ſo zeigt er 


ein verſchiedenes Verhalten. Schwefel zu 110 big 17000. 


erhitzt, erfhheine dann bruͤchig und von gewöhnlicher 
Sarbe; ber bis zu 290° C. erhigte weich und anfangs 
durchſichtig, bald aber wird: er bruͤchig und undurch⸗ 


% 
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ſichtig, feine Farbe iſt noch unverändert; der zu 280 - 
Bis 260° C. erhißte fehr weich, durchſichtig und roͤth⸗ 


lich und. endlich der bis zu feinem Siedpunkte erhitzte 


ebenfalls fehr weich und braunrotp. 
Der Schwefel erfordert nicht, wie man gewoͤhnlich 
annimmt, ein lang fortgefektes Schmelzen, um nadh 
dem Exfalten weich zu bleiben, fondern es iſt nur nöthig 
ihn bis gu den angezeigten. Graden zu erhigen und (url 
abzufühlen. 
Wenn man biö zu 230° C. erhißten Schwefel 


durch Eingießen in Waffer ſchnell abkuͤhlt, fo eifcheint ° 


er-fo weich und zähe, daß man ihn in fehr feine und 


lange Fäden ziehen kann. Er wird alfo durch dieſes 


Eingießen weicher anſtatt zu erhaͤrten und zeigt in dieſer 
Hinſicht ein ganz verſchiedenes Verhalten wie Stahl und 
Glas. Ein merkwuͤrdiger Umſtand iſt auch der, daß 
der Schwefel nach dem Erkalten feine Durchſichtigkeit ſo 


lange behält als er weich if, nad, dem Erhärten aber: . . 


undurchfichtig erfcheint. — Es ift ſchwer, die Urfadhe 
dieſes fonderbaren ‚Verhaltens anzugeben. Ohne Zweis : 
fel ſteht fie im nahen Zuͤſammenhange mit der Kryſtal⸗ 
Kifation ; wird durch fchnelles Abkühlen die. Kryſtalli⸗ 
fation des. Schwefeld gehindert, fo bleibt er .weih und - 


durchſichtig und behäfe diefen Zuftand bie zu dem ‚Aus 


genblick, wo er Frofiallifirt, weiches ſtets nach 20 —- 
30 Stunden nach dem Abkühlen Statt hat. - ‘ 
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Ueber Sromfelen. Bu 
Von Gerultas, 
Ebendaſelbſt, Auguft 1827. pag. 349.) ' 


Das Selen vereinigt fi) mit Brom in vielen 


> 
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w· zhalthiſſen boch ſcheinen 5 Theile Brom mit Theit 


Selen eine mehr conſtante Zuſammenſetzung zu bilden. 
Bringt man gepuͤlvertes Selen mit Brom zuſam⸗ 
men ; fo zeigt fich bald ‚heftige Einwirfung unter Wärs 
meentwickelung und dad Ganze wird feſt. Das. fo ers 


haltene Bromſe! en iſt rothbraun, zum Theil gelblich, - 


- ed dampft an der Luft und riecht dem Chlorfchwefel 
ahnlich; in Waffer löst es ſich, die farbloſe Loͤſung 


enthaͤlt nichts als Selenſaͤure und Hydrobromſaͤure, Salz⸗ 
faͤute füllt daraus Selen‘, Zink und Eiſen zeigen gleiche - 


Wirkung unter Waſſerſtoffgasentwickelung. Das Brom⸗ 


ſelen ſtatk erhitzt, verfluͤchtigt ſich zum Theil unzerſetzt 
und verdichtet ſich als eine gelbe Subſtanz, zum Theil 


De vefälee es in Brom und Selen. 


— 





Ueber: Ummoniafr Bildung, und Zerfetung 


deſſelben in. der Natur.*) 
Bon Eollard und Martigny. 


(Sm Auszuge aus dem Journal de Chimie medical, 
.. oo: Novembre 1827.) .. 


T 


Der: Berfaffer: bemarkt:in ber. Einfeitung, Voß nien 
erfi in neueret Zeit angefangen habe, dem atmosphäris 
ſchen Stickſtoff eine. weniger paſſive Role bei- den in‘ 


‚der Ymosphäre. fich ‚erzeugenden Verbindungen zuzu⸗ 
ſchreiben, nachdem man “in. verfchiedenen Fällen von 


Waſſerzerſetzung, vBildung von Ammoniak wahrgenom⸗ 


ten habe“ ‚führe bie Namen Bauquelin, Dulong, 





2) Ich habe bereits dieſer Abhandlung erwihat: miaseun 8» 
18. ©. * Schweineberg. 


2 
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Auſtin, Chevallier an, als derienigen Chemiker, 
die beſonders ſich mie Unterfuchungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand beſchaͤftigt haben, ) und bemüht ſich dann durch 
Verſuche zu entſcheiden, ob Bildung von Ummoniak 
auch noch in anderen als den bisher bekannten Faͤllen 
von Waſſerzerſetzung Statt finde. Im aten Theile der 
Abhandlung befchäftige fich. der Berfaffer mit Loͤſung 
ber Stage, wozu die Natur dad in ‚großer Menge auf 
der Erde erzeugte Ammoniak verwende ıc. 


ı) Es wurden 39 Tentigrammen ſchwatibraunes 
eſſigſaures Silberoxyvd, welches: mehrere Monate hin⸗ 
durch auf einem Delgefchire **) in einem verſchloſſenen 
Schrank geitanden hatte, gefaminelt. Hieraus wurde 
das Silber mittelft- Salzfäure gefällt, die Fluͤſſigkeit 


ſiltrirt und langſam verdunfter, Tieferte nadelfürmige | 


Kryſtalle, deren Gewicht 0,090 Gramme betrug und die 
ſich ſowohl bei der Behandlung mit Kalk, durdy ben 
Ammoniafgeruch, fo wie durch Ninzubringung von Gals 
peterfäure, durch die eniftehenden weißen Nebel als Sal. 
miak zu erkennen gaben. 


3) Es wurden 33 Eentigramme grünes kohlen⸗ 
faured Kupferoryd (natürlicyer Grünfpan) , das fih auf 





%) Man vergleiche über diefen intereffanten Gegenftand ferner: 
Baraday in Schweig. Journ. XIV, 361. Biſchoff 
Ebendaſelbſt XV. sog.: Ferner Schweig. Sourn. XIV. 593. 
XI, 406. VII 136. Naſſe ebenvafelbft XVI. 9%. 
Auch Magazin Bd. 11. S. 248. Die Arbeiten ausländis 
fcher Chemiteweüder dieſen Gegenftand übergeht der Dr. 

GSollard de M artigny mit Stiuſchweigen! biz 
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fogenannten Zwei⸗Sous-Stuͤcken unter Einfluß der at⸗ 
monphäuifcdren Luft gebildet: hatte, mit Schweftlfäure ' 
zerlegt, bie Flüffigkeie mit der Hälfte Waffer verduͤnnt 
(filtrir) und bis faſt zur Trockne verdunfter ; der Näds 


ſtand ‚mit Argkalt gerieben, entwickelte ſehr deutlich 
Ammoniaf. 


3) In eing, Flaſche wurde gZinkfeile, Waſſer und 
gewaſchene atmosphaͤriſche Luft gebracht, mit einem eins 
geriebenen Stoͤpſel verſchloſſen und zugebunden, nach⸗ 

win das Junere der Flaſche cin Stuͤckchen geroͤthe⸗ 
te8 Lakmuspapier geklebt worden war. Nach 14 Las 
gen war das Papier fehr bedeutend wieder gebläut. 

4) Staͤrkekleiſter, der vollkommen fret von Stick 
ſtoff war, lieferte ebenfalld bei feiner Zerfegung in ge⸗ 
waſchener atinosphaͤriſcher Luft, Ammoniak. 

5) Zehn Grammen Heu (aus den gewoͤhnlichen 
Futtergraͤſern beſtehend), das nach vorheriger Unterſuch⸗ 


‚ung feine oder nur eine kaum wahrnıhmbare Spur von 


Stickſtoff enehiele, "wurden 3 Wochen lang mit 2amal 
aus .einer gläfernen Retorte deſtilirtem Waffer und 
gut gewafchener. atmosphaͤriſcher Luft in einer Flaſche 
mit eingeriebenem Stöpfel ih Beruͤhrung gelaffen, dann 
mit Salzfäure behandelt, mit Waffer verdünnt, filtrirt 
und zur Trockne verdunſtet. Aus dem erhaltenen Rüdı 
ftand wurden .die loͤslicheren Salze mit wenig. Waſſer 
ausgezogen, wieder zur Trockne verdunſtet und der jetzt 
erhaftene Ruͤckſtand mit Alkohol von 40° behandelt, 

die alfoholifche Loͤſung verdunftet, der Ruͤckſtand mit 

Schwefelfäure zerfegt, verbunfter und aberMints der trock 
ne Ruͤckſtand mit Alkohol von 40° Mhandelt; auf 
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dieſe Weiſe wurden 0,087 Grammen ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak erhalten. Hiernach waren alſo 0,023 Ammoniak 
erzeugt worden. . 

| Es ergibt ſich aus dieſen Verſuchen, daß: 

1) ſich auch in andern als den bereits bekannten 
Fallen ‚al. Folge von Waſſerzerlegung, Ammoniat 
bildtt. 

2) Daß vegetabiliſche Subſtanjen, bie: feinen © ds 
of enthalten, unter Einfluß von Maffer und atmoss 
phaͤriſcher Luft bie Vildung von Ammoniak veranlaſſa 
koͤnnen. 

X 

. Ferner folgt hieraus, daß: 

- a) ſich in den meiſten Fällen Ammoniak erzeugt, wo 
freiwerdender Waſſerſtoff mit Stickſtoff zuſammen⸗ 
koͤmmt, unter uͤbrigens guͤnſtigen Umſtaͤnden; 3 


) daß der atmosphärifche Stickſtoff einen entfchiedes 
nen Einfluß auf die Beſchaffenheit der Zerfegungss 
»  produfte der wafferftoffhaltigen Subſtanzen bat, 
vermoͤge feine Verwandtſchaft, die er zum Wafs 
ferftoff beſttzt,“ der einen conftiniirenden Beſtand⸗ 
oo theil anderer Verbindungen’ ausmacht; 
©) daß die gegenfeitige Kraft der Verwandiſchaft des 
atmosphaͤriſchen Stickſtoffs und Sauerſtoffs zum 
u Wafferfloff und Kohlenfloff vieleicht die erſte und 
weſentlichſte Urſache der chemiſchen Wechlelwirkun⸗ 
gen in der organiſirten Natur iſt .-. 
en „Zweiter Theil. . | 
Aus dem —8 in Verbindung mit dem: über 
Yanmoniafergenggung bereits früher Bekannten erſieht 
man, daß beſtaͤndig eine große Quantitaͤt dieſer Alkalis 


— 
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-.in’ser Natur produciet wird. Mehrere Pflanzen dunſten 
Ammoniak aus. Alle organifitte Weſen, fo wie bie 
Ausleerungen von Menſchen und Thieren erzeugen bei 
ihrer Zerlegung oder Berwefung Ammoniak; ferner ges 
Hört hieher noch was bereiss von mehreren Mineralien 
bekannt ift. *) 


Der Berfaffer ſtellte noch fernere Verſuche an über 
das Borfommen des Ammoniaks in der Natur. 
Es wurden 15 — 18 Litres Seinewaſſer, dem et⸗ 
was Schwefelſaͤure zugeſetzt worden war, im Monat 
Juni 1826 verdunſtet. Der Ruͤckſtand entwickelte bei 


der Behandlung mit Kalk merklich Ammoniak. Der 


Ruͤchſtand der Verdunſtung von 15 Pfund Regenwaſſer, 


2 
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| *) Der Verfaſſer laͤßt ſich hier in Betrachtungen eim, welche 
MWiderfprych zu erhalten ſcheinen; er ſagt nämlich: „Waͤh⸗ 
rend wir indeflen mit jedem Schritt Maffen von Kalk⸗, 
Natron s: und Kalifalgen antreffen,.fo finden wir kaum ets 
98 fchwefeffaures'oder falzfaures Ammoniak in’ einigen 
*  Bergwerken oder in der Gegend von Wülkanen.’* Dages . 
gen heißt es ferner: „Wenn auch das Innere der Erde 

uns keine Salmiatgruben bietet, fo ift doch das Ammos 

’ niatin großer Menge c!) über ber Oberfläche der 


- 


"ganzen Erbe verbreitet. -Man fand das Ammoniak in Eis 


.." fenerzen,.die fo haufig vorkommen, fermer in verfchiedenen 
Thonerden ‚im Marmor als hydrothionſaures Ammoniak, 
im Seinewaſſer und: deren Brunnen, verbimden mit Koh⸗ 
Lenfäure und Salpeterfäure, auch in Minerals und ans 
dern Flußwaͤſſern.“ — Es follte wohl hier nur geſagt 
ſeyn: daß das Ammoniak reichlich verbreitet, aber 
dennoch verhaͤltnißmaͤßig nicht in großen Mengen in der 
Natur vorhanden fey!i Go. “ 
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das im Beginnen eines heftigen Sturmes aufgeſammelt 
worden, zeigte ebenfalls Spuren von Ammoniak. - & 
wurde Erde von verſchiedenen Orten mit Waſſer ausge⸗ 


zogen, das filtrirte Waſſer mit etwas Schwefelſaͤure veu 


fegt und verbunfter,, lieferte einen Nüdftand., welcher 
Spuren von Ammoniaf zu erfennen gab. — Miftjaucdhe 
(de l’eau de fumier), fo wie Wajfer, welches über 
Schutt filtrirt worden, zeigte auf die bereits, angeführte 
Weiſe unterfucht einen reichlichen Gehalt an Ammoniak. 

Auf dem Dache feines Haufe Tieß der Verfaſſer 
etwas verdünnte Schwefelfäure 3 Wochen lang in einem 
flachen Gefchirr fichen und verdunftete nach diefer Zeit 
die Blüffigfeit. Der Ruͤcſtand zeigte ebenfalls Ammo⸗ 
niafgehalt. 


Der Berfaffer wirft mın die Frage auf, ‚ Warum 
fich nicht Maffen von. Ammoniaffalsen anhäufen, da 


doch beftändig und fa überall Ammoniak erzeugt wird, 
und wozu verwendet die Natur bdaffelbe wieder? Er 


betrachfet zunächft die Bildung falpeterfaurer Salze, die 


er aus' der Zerfegung des Ammoniaks hervorgehend ſich 


denkt. Da, wo ſich ſalpeterſaure Verbindungen erzeu⸗ 


gen, geſchieht dieſes auf Koſten verweſender thieriſcher 


q 


Subſtanzen, bierbei wird aber Feine Salpeterfäure dis 
rect erzeugt, fondern fie ift immer dad Produkt einer 
fecundären Reaction, und da bei der Verweſung thie⸗ 
rifcher Körper ſtets Ammoniak gebildet wird, fo ift leicht 
einzufehen, daß die falpeterfauren Verbindungen ihre 
Erzeugung der Zerfegüng des Ammoniaks verdanfen. | 
Wenn eine Erde Salpeter. liefern fol, fo iſt erfor⸗ 
‚ derlich ) daß fie Ummioniaf oder ‚tbierifche Subſtanzen 
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anıhäft und daß ie der Sufk.zund: dem Liche <andgrfeht 
wird. ‚Man hat bemerkt, daß ſchwarzeErde oder thie⸗ 
riſche Ueberreſte, wenn fie aus Dunkeln Ställen genom⸗ 
men vurden, nur. Ammoniak enthalten, daß. aber letz⸗ 
teres verſchwindet und ſich falpeterfaure Salze erzeugen, 
wenn fie. der Atmosphaͤre und dem. Licht ausgefegt wer, 
den. Bır ı Stickſtoff des Ammoniaks und ber Sauerſtoff 
der Atmosphäre Tonnen alddann verhöge der natürlichen 
Electricitaͤt auf einander virken. 


Im Sommer 1626 ließ der Berfüffer ü in einem 
Bimmer gegen Suͤdweſt, welches von der Sonne etwa 
von ı bid 4 Uhr befchierien wurde, ein Glas mit einem 
Gemenge von einer halben. Unge filtrirtem deftillirtem 
Waffer, sinet halben Drachme reinem %egfalf und ans 
derthalb Drachmen Ammöniak fiehen. Das Glas war 
mit Kork verſtopfiz den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt und 
bad Gemenge wurde täglich ‚mehreremale gut umgeſchuͤt⸗ 
tele. Nach Verlauf von 6 Wochen wurde dad, Gemenge 
verdunſtet und der Rüdftand dur ‚Schwefelfäure -zeus 
legt; es erfihienen wirklich. falpetrige Dämpfe. Ein 
ähnlicher zweiter Berfuch lieferte ein gleiches Reſultat. 

Hieraus: ift demnach die Zerfegung des Ammoniaks 
und Bildung von ſalpeterſauren Salzen in der Natur 
erſichtlich. 

Jedoch nicht uͤberall da, wo Ammoriak erzeugt, 
wird, enthält die Erde falyeterfaure Salze. Felder z. 
B. die durch die umgebende Luft, durch die Cultur und 
durch organiſche Zerſetzung haͤufig mit Ammoniak im⸗ 
praͤgnirt wurden, zeigen bei der Unterſuchung kaum 
Spuren oder auch gar nichts von falpeterfauren :Salzen. 
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Hier wird wahrſcheinlich dab: Aanoniaf auf das Mans 
aanben verwendet. io. e 


Zwei gefuͤllte Balſaminen, von faſt gleicher Größe, 

zu gleicher‘ Zeit abgeſchnliten, wurden halb verweift 
—* beſonders in zwei gleiche Gefaͤße geſetzt, ven de⸗ 
nen das eine nur Waſſer, das andere aber eige fehr 
ſchwache Loͤſung von kohlenfaurem Ammoniak enthielt; 


die Balfamine indem reinen Waſſet war ſchon am 


Abend Ddeflelben Tage: gaͤnzlich abgeſtorben, ‚während 
hingegen die in dem ummoniakhaltigen Waffer nicht nur 


ſich wieder ganz erhohe, ſondern noch miehrert Sage 


foribluͤhte. 


Zwei an Groͤße und Alter ſich faſt gfeiche rm - 


are von Sinngrün (Vinca minor) wurden in ein und 


demſelben Boden und Drte beobachtet. Die eine, deren 


Wachsihum sin wenig Präftiger ſchien, wurde mit reis 
nem Woſſer, die andere mit einer ſchwachen Loͤſſung von 
Tohlenfaurem Ammoniak begoffen; bald fing letztere 
Pflanze an eine uͤppigere "Vegetation zu zeigen, ald en 
ſtere, die Wirkung zeigte fich fait cine Woche Tang. 
Hieraus geht hervor, daß das Fohlenfaure Ammos 


niak, weit entfernt der Vegetation zu ſchaden, im Gt 
gentheil biefelbe fehr beguͤnſtiget. Es iſt ferner hieraus . 


der Nuken des Dünger zu erflären, der um fo beſſer 
iſt; je mehr er animaliſche Reſte enıbäft. "und. alſo bei 


ſeiner Verweſung deſto mehr Ammoniak erzeugen kann. 


Es. fraͤgt ſich noch; ob die Manzen, indem fie 
dad Ammoniak aufnehmen, daſſelbe zerfegen, ‚oder ob 


en En EL — —— 


baffelbe der Atmosphäre fo: wieder gegeben‘ wird, wie | 


ed. and dem Boden hervorging ? 


J 
'y' i 
* 
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‚In ein Gefäß, welches zur: Hälfte mit einer ſchwa⸗ 
chen Lofung von: r0. Gran kohlenſaurem Ammoniak gefuͤllt 
war, wurde eine Pflanze von Sinngruͤn mit ihren War⸗ 
zeln gebracht. mit einem durchbohrten Deckel bedeckt, 
mis einer Glocke umgeben, in wolcher mehrere Stuͤck⸗ 
chen geroͤthetes: Lakmuspadier geleimt waren, und de 


ganze Apparat gehoͤrig Imiet. Nach 3" Stauden hatte 


das Lakmuspapier ſich etwas geblaͤut, aber. am dritten 
Tage war dieſe Blaͤunng weniger ſichtbar. Jetzt wurde 
dad Waſſer, in welches bie Pflanze getaucht wär, - mit 
dem Sperrwaffer und dem Deftillat: der Pflanze zufams 
men: gegoffen:..ed. fanden. ch hoͤchſtens noch 4 Gran 
kohlenſaures Ammoniak darin. Ein zweiter Verſach 
lieferte faſt ganz das namliche Befuftat. Ä 
Es iſt demnach Tre 
ı) das Ammoniaf über: die ganze: Oberfläche der Ci 
verbreitet. 
2) Das Ammoniak wird in der Natur zerfeßt, unter 
Einfluß der Atmosphaͤre und des Lichis und es er⸗ 
zeugt ſich Salpeter ſaͤure. | 
S) Das koblenſaure Almmoniaf befördert die Beet 
sion und ed ſcheint 


y durch die Planen zerlegt zu werden. | 





Reue methode das Jedkaliam barzuftellen. 
Von Serullas, 
(Journal de Pharmagie, Janv. 1828. p. 19 et 55. ) 


Ein Theil Untimon und 24 Theile God werden 


SQ 


innigſt gemifcht und in einem Heinen Kolben fehr gelinde 


u. ’ : + 
t 
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erwaͤrmt, wo die." Verbindung. augenblicklich erfolgt. 
Dad gebildete Jodantimon wird gepuͤlvert und mit 
heißem Waſſer behandelt, dieſes nimmt Hyödriodſaͤure 
auf, welche gegen. 3 des angewendeten Jods enthaͤlt. 
Der Ruͤckſtand, welcher eine Verbindung von Jodanti⸗ 
mon und Antimpnorgduk iſt, wird mit Ueberſchuß von 


kohlenſaurem Kali gefscht,. filteirt, .mie der. durch heißes 


Wafler ausgezogenen Hydstodfäure nrutraliſirt und 
zum Kryſtalliſations punkte verdunſtet. Man erhäfe gleich: 
zeitig Antimonorydul; .:melcdhed zur Barfellung des 


Brechweinſteins benutzt werden kann. 


Mandkann auf! dieſe Weiſe in kurzer Zeit dad Po. 


kalium darſtellen und man iſt dabei einer beſondern Bes 
reitung von Hydriodſaͤure uͤberhoben ‚ welches bei der 


Anwendung von Jodeiſen nicht der Fall ift, denn bei 
berfelben ift fletd ein Zufag einer gewiffen Menge Hy⸗ 


‘driodfäure erforderfih, um ein volllommen. neusraled 


Praͤparat zu erhalten. . .. 


Ueber ein ſehr früdrigee ı Shlormangen. 
Von 3, Dumas. 


C(Annales de Chimie et de Physique, Sept. 1827. pag. 9.) 


Man erhält diefed Chlormangan, wenn man zu 


einer Lofung von Manganfäure concentrirte Schroefels - - 
fäure und zuletzt Kochſalz zuſetzt, wo es ald Gas auf 


tritt. Dieſes Gas beſitzt eine gruͤnliche Farbe, bei 16 
oder 20° C. unter Null verdichtet es ſich zu einer brauns 
grünlichen tropfbaren Fluͤſſigkeit. Hinfichtlich feiner Zufams 
menfetung entſpricht «8 ber Manganfäuse. Durch Waſſer 
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wird es in Salzſaͤute und Manganſaute umgewandelt; 
bringt man es in Flaſchen, deren Wandungen feucht 
ſind, ſo bilden ſich dicke ſchoͤn roſenrothe Daͤmpfe und 
die Wandungen des Gefäßes färben: fih von der sb 
deten Danganfdure tief parpurfarben. 


-Die Darfiehung dieſes Chlormangans gefinge 
feicht. auf folgende Weiſe: Man verfegt gewöhnliches 
grünes Ehameleon mit Schwefelfäure, wodurch es in 
rothes umgewandelt wird und dampft ab, als Ruͤck⸗ 
ftand erhält man ein Gemeng von ſchwefelfaurem und 
manganfaurem Kali, man behandelt diefed mit concen» 
trirter Schwefelfäure, wodurch Manganfäure in Freiheit. 
geſetzt wird und fügt. dann fo. lange Kochſalz in. Pleinen 

_ Mengen zu als fich gefärbted Bas emwickelt. 


107 0.. Meber Jodarfenitf. 

' "(Journal de Pharmacie, Janv, 1828. p. 46 — 56.) 

' Zur Darftellung diefed Jodpraͤparats, welches in 

Frankreich als Arzneimittel äußerlich angewendet wird, 
bat Henry folgendes Verfahren angegeben: . " 

100 Xheile Jod werden mit 16 Theilen Arſenik 

innigſt gemengt und im Sandbad mäßig erwaͤrmt; die 
Verbindung erfolgt leicht und unter Waͤrmeentwickelung. 
Das ſo dargeſtellte Jodarſenik wird in verſchloſſenen 
Gefaͤßen aufbewahrt; es beſitzt eine ziegelrothe Farbe, 
einen kryſtalliniſchen Bruch, riecht nach Jod, loͤst ſich 
nah Pliffon vollſtaͤndig in Waſſer, welchem es eine 

rothe Farbe ertheilt, und enthält Ueberſchuß von od, 

— Nach Serullas und Hottot erhält man. beim 


\ 
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Zaſammenſchmelzen eines innigen Gemiſches von 3 Th. 


‘od und ı Th. Arſenik ein Jodarſenik, welches Tem 
freies Jod enthält, da ed ſich ohne violette Dämpfe: zu 
bilden, ziemlich Leicht verflüchtige und einen Ueberſchuß 


‚von Arfenif ald Ruͤckſtand laͤßt. Diefes fublimirte Jod⸗ 
arſenik beſitzt in Maſſe eine rothe Sarbe, duch Wafler 


gefällt e8, es bildete fich eine ſehr faure Fluͤſſigkeit, 


welche Hodriodſaͤure und etwas arſenichte Saͤure ent haͤlt 
and eine Verbindung von Sodarfenif mit arlenichte | 


Säure bleibt ungrlößt.. 


Pliſſon verfuchte ein Jodarſenik auf naffem er 
‚ge darzuftelen. "Er kochte in diefer Abficht 100. Theile 


Jod mit 30 Theilen gepuͤlverten Arſenik und Waffer. fo 


lange bis die Fluſſigkeit farblos war, filtrirte daun 


und dampfte bis: zur Bildung eined Kryſtallhaͤutchens 


ab ımd Tieß erfalten. Er. erhielt fo weiße glänzende 


Blaͤttchen, welche von einer fehr "faurch Fluͤſſigkeit bes 
deckt waren. Diefe in Blättchen kryſtallifirende Pers 


Bindung ift nach den PVerfuchen von Serullas und 
Hott ot die [hen oben. genannte Verbindung vom Jod 
arſenik mit arfenichter Säure und enthält nur wenig | 


Jod, fie: ‚möchte ſich daher‘ nicht zur mediciniſchen An⸗ 
wendung eignen. u a | 





Bereitung de blauſauren €i Üfenorongt. u 


Zinkoxyds. 
Von Apoideker Bronner in Wislod. 


In Folge der guͤtigen Aufforderung im letzten No⸗ 
vemberhefte Ihres Magazins lege ich Ihnen mein Ver⸗ 


Ara ı35 
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FJ ihm. dur Sereicumg bes Zinc, ferro -cyanic, in kurter 
Arngabe zu einer gefälligen Prüfung vor. 
—Ich bereite mir eine Auflbfung von Iamellirtem *) j 
Zinfe in englifcher Schwefelſaͤure, die mit 8 Theilen 
Waſſer verduͤnnt iſt. Die Aufdfung laſſe ich ‚mit einis 
gen Zinklamellen mehrere Tage in Berührung, damit 
die etwa dem Zinke und der Schwefelfäure beigemengten 
Metalle fid) gehörig abfcheiden Fönnen. (Eine Probe 
dieſer Fluͤſſigkeit gibt mit blaufaurem Eiſenoxydul⸗Kali 
einen gruͤnlichen Praͤcipitat, der durch Zuſatz von Salz⸗ 
ſaͤure ſogleich blau wird.) Die Aufloͤſung wird num 
mit der 6 — 8fachen Menge Waſſer verdünnt, und 
mit kohlenſaurer Kaliloͤſung praͤcipitirt. Der einigemal 
ausgewaſchene Praͤcipitat wird auf ein leinenes Tuch 
gegoſſen, und nach abgelaufener Fluͤſſigkeit mit einem . 
Spatel auf mehrere. Bögen welßes Maculatur in 4 — 
: 6 Linien dicken Lagen ausgebreitet, und auf Brettern 
zum Austrocknen an der Luft einige Wochen hingeſtellt. 
— Durch die Berührung mit atmosphbaͤri⸗ 
ſcher Luft im feuchten Zuſtande bezweckte ich, 
daß das beigemengte Eiſenoxydul in Eiſenz 
oxvpdhydrat ſich verwandelte, was in der. 
nachher im ſehr verduͤnnten Zuſtande ange⸗ 
wendeten Salpeterſaͤure nicht aufgeldst 
wird. — Das getrodnefe kohlenſaure Zinkoxyd, das 





e) Die Bereitung de lamellirten Zink, das vor dem granu⸗ 
lirten, durch leichtere Bereitung und Darbietung groͤßerer 
Beruͤhrungspunkte bedeutenden Vorzug hat, wird wohl 
jedem praktiſchem Apotheker belannt ſeyn. | . 


Seiser m. 1828. xXx1.—2.. 0 
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gewoͤhnlich eine ſchmutzig weiße, etwas gelbe Farbe ns 
genommen hat, wird -in einem Glaſe mit 12 Theilen 
Waſſer übergoffen, und der Fluͤſſigkeit in Meinen Pors 


tionen"gewöhnliche, jedoch von Salzſaͤure ziemlich freie, - 


vexrduͤnnte Salpeterfäure zugefegt, fo lange noch Auf⸗ 
Braufen und Auflöfen erfolge, welches fehr bald geſchie⸗ 
bet. Iſt das Oxyd beinahe ‚ganz verfchwunden, fo feße 


man ber Auflöfung, den 12ten Theil deſſelben Zinkoxydes 


dad man vorher zurüd behielt zu, und Toffe es einige 
Tage damit in Berührung. (Eine nunmehr heraus ge⸗ 
nommene Probe wird mit blauſaurem Eiſenoxydul⸗Kali 
einen rein weißen Präcipitat geben, ber durch Zufag von 
Salzfäure kaum merkbar verändert wird, was bekanut⸗ 
Yich. dem Eifen im Coaneiſenkalium in Rechnung zu 
bringen iſt.) | 

| Diefe Auflöfung vor falyeterfaurem Zinkoryde bat 
einen ſchmutzig braunen Bodenfaß, welcher dur Fil⸗ 
riren getrennt wird. Nach abermaligem 4 — 6 fachem 
Werduͤnnen mit Wafler wird diefelbe mit der Löfang Don 
blauſaurem Eifenoryduls Kali präcipitiet, gut ausgewa⸗ 
ſchen, der Niederſchlag auf weißes Loͤſchpapier außger 
goffen, mit einem umgeſchlagenen Tuche in der Preſſe 
mittelmaͤßig gepreßt, mud in dem umgefhlagenen Pas; 
pier im Trockenofen getrocdnet, 


Nach diefem Verfahren erhält man ungefähr des. 


Doppelte des angewendeten Zinks an reinem blendend 
weißen Zinc, ferro - cyanic. 
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Ur bie: gällung der nunefiiheriaige 
Durch Metalle 
Bon. Soubeirau. 
(Journal de: Pharmacie. Janr, 1888. p. 16.) 
| Die befie Methode die Menge des Queckſilbers in 
einem Salze zu beſtimmen, beſteht ohnſtreitig darin, 
das Queckſilber im metalliſchen Zuſtande abzuſcheiden, 
aber diefe Operation iſt nicht fo einfach als fie wohl 
ſcheint. * 
Alle mehr eleetronegatlbe Metalle als das Duck, 


\ . 


| filber fällen daſſelbe aus feinen Auflöſungen, meiſt bil⸗ 


den ſich jedoch hierbei‘ Amalgame, Indem das fich abs 
fcheidende Quecſilber mit dem faͤllenden Metall in Ben 
Bindung tritt, und diefer- Umſtand macht die Analvſ⸗ 
ungewiſſer und ſchwieriger. 

Da das Eiſen nicht leicht von Quecſilbet amal⸗ 
gamirt wird, ſo ſchien daſſelbe zu dem angezeigten Zwe⸗ 
cke vor den andern Metallen den Vorzug zu verdienen, 
hieruͤbher angeſtellte Verſuche beſtaͤtigten dieſes jedoch 


nicht. Dad Queckſilberſalz wurde naͤmlich in ſalzlaͤure⸗ 


Haltigem Waffer gelöst und mit Eiſendraht in Beruͤh⸗ 
zung gebracht. Es entſtand bald Aufbrauſen und das 
Queckſilber ſchied ſich in Geſtalt eines grauen Pulvers 
aus, welches beim Trocknen metalliſchen Glanz annahm. 


Man. ließ das Ganze fo lange ſtehen, bis Hydrothions 


fäure in der Fluͤſügkeit Tein Quedfilber mehr anzeigre 
und das Eifen gelöst war. Bei der Prüfung des ges 
fällten Quedfilbers zeigte fich jedoch ein Gehalt an 
Kohle oder Kohlenfloffeifen, welches auch wohl zu ers 
warten war und überbieß enthielt. es eine Heine Dienge 
10 * 0 


128 u 
Einfach-Chlorqueckſilber. Verſuche, die Bildung den 
letzterer Verbindung zu : vermeiden ; Waren vergeblich. 
Das Eifen eignet ſich alſo nicht „indem Sale, wenn 
dad Queckſilher mit Salzfäure verbunden ift, oder wenn 
dad Quecſilberſalz nur in diefer Säure löslich iſt. — 
Die Anwendung des Zinks unter dieſen Umſtaͤnden gab 
auch nicht den gewuͤnſchten Erfolg, denn das gebildete 
Zinkamalgam wurde nicht durch Behandlung mit Sal; 
fäure oder verduͤnnter Schwefelfäure zerlegt. 

Ein befferes Nefultat, wird bei der Anwendung 
son falzfaurem Zinnorpdul, welches bereits Misfch en 
Yic) vorgeſchlagen hat, erhalten; man. muß dabei auf 

folgende Weife verfahren: Das ‚Qusdfilberfalz wird 
gepülvert, in einem kurz abgeſprengien Kolben in einem 
großen Ueberſchuß reiner, congentrirter Salzfäure gelöst 
„(3 vis 4. Theile auf 1 Theil Salz), dann mit einem 
Ueberfhuß von falzfaurem Zinnoxydul verſetzt und bie 
zuin Kochen erhigt. „Das Quedfilber ſcheidet fih auf 
diefe Weife bald in Geftalt von Kugeln ab, während 
das gebildete. Zinnoryd gelöst bleibe. Man waͤſcht dab 
Queckſilber gut ab und trodnet ed. — Nach diefer Mes 
thode wurben ſtets fehr befriedigende Reſultate erhalten 
und diefelbe iſt gewiß jeder andern bei ber Analyſe der 
Queckilberſalze vorzujichen. | 








“ . Oynodin, eine eigenthuͤmliche Subfyang in 
"der Wurzel,von Cynodon Dactylom, . 
Bon Dr. 8, Semmola. | 
4J (Bulletin ‚des sciences medicales. Oct. 1827.)  - 


Man erhält nach Semm oha dad Eynodin burg 


- - — — 
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Auskochen der Wurzel, Abdampfen des Haren Autzugs 
zur Spyrupddicde and Hinſtellen an einen. ‚Fühlen Orte: 
Rad) einigen Tagen ſchießt dad Emodin in Kryſtallen 
on, welde man durch Wafchen mir Faltım Waſſer, 
Löfen in heißem und Kroftallifiren reinigt. Die Wurzef 
lieferte vorzüglih im Winter und Frühjahr viel von 
dieſer Subftanz. Näher befchrieben iſt fie nicht. Iſt 
vielleicht idenuifh mit Pfaffe Graswurzelzucker 
(Siehe. mein Handbuch der Pharmacie ater Band ate 
Aulles: ©. 990. D. m - 


0] 


Unterfüßung der Pfirſich zweige. 
(Amygdalus persica.) 
(Journal de Pharmacie, Novbr. 1857. p. 548.) 

Die obtellen, Theile der Pfirfichzweige, die noch 
Feine holzige Be Daffenbeit angenommen haben, find 
fehr reich an aͤtheriſchem Del; es kaͤßt ſich aus denſel⸗ 
ben eine Fluͤſſigkeit herausdruͤcken, die etwas milchich 
ausſieht und zum Theil aus aͤtheriſchem Del beſteht. 
Vergleichende Verſuche zeigten, daß dieſer Delgehalt be⸗ 
traͤchtlicher iſt als in den bitteren Mandeln und in den 
Kirſchlorbeerblaͤtterny, 100 Theile der grünen Zweige 
lieferten 4,80. Theile eines Deles, bad ſchwerer als Waſ⸗ 
ſer und ſehr kraͤftig war. Die Zweige, die zu den Ver⸗ 
ſuchen dienten, waren im Juli geſammelt worden. 


Beobachtet man den Gang der Vegetation mit ei⸗ 


niger Aufmerkſamkeit, fo findet man, daß der Gehalt 





an ätherifchem Del in dem Maaße abnimmt, als ſich 


die Zweige mehr der bolzigen. Veſchaffenheit naͤhern; 
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daſſelbe if ber Sa in’ den Blattern und Blattſtielen, 
diefe enthalten naͤmlich weniger Del, wenn fie auf hol⸗ 
gigen Zweigen gefammelt wurden, dahingegen diejenigen 
. Blätter and Blattſtiele, welche man auf dey zarten aͤuſ⸗ 
ſerften Spitzen ber Zweige pfluͤckt, ſich am reichhaliig⸗ 
ſlen an Del zeigen, 

Um ˖ das Def auß den Zweigen zu gewinnen, zer⸗ 
ſchneidet man die von ihren. Blättern befreien *) zarter 
Zweige, bringt fie in eine Deſtillirblaſe oder Retorte 
und deſtillirt obne Waſſer zuſatz. Es deſtillirt als⸗ 
bald eine weiße dicke Fluͤſſigkeit, in, welcher das 
Oel mit Waſſer verbunden iſt. Sobald das Deſtillat 
heil erſcheint, unterhricht man die Deſtillation und ſchei⸗ 
det das Oel, welchet das Anſchen des Bittermandeldls 
beſitzt. *) 
Ein Syrup, der mis ber. Bd jertes Gewichts 
Mirſichzweige, als man Pfirfichblüchen zum Syrup ans 
wendet, bereitet wurde, zeigte. ſich ald purgirendes und 
yeurinsreibendes Mittel wirkſam, befaß einen [ehr bedeus. 
senden Geſchmack und Geruch nad) bittern Mandeln. 





Hy Ich fehe nicht ein, warum der Werfoffer die Zweige von 
den Blättern befreit, um das Del daraus gu gewinnen, 
ba er im biefer bock ebenfalls Del fand?! Schweinsb, 

Ich auch nicht. ‚Aus: Fräftigen grünen ausgewachfenen 
Pfirſichblaͤttern erhielt ich immer viel ätherifches Del. D. H. 

9) Bei einer Deftillation .opne Waſſerzuſatz Tann aber ſehr 
- leicht brenzliches Dei ſich bilden, wenn die Gefäße unmit⸗ 
telbar dem Keuer auögefegt werden. Der Dampfapparat " 
wirb hier vorzüglich anwenbbar ſeyn. D. H. 
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“Unterfadung der Birkenrinde. 
Bon Bauthier, 
(Ebendaſelbſt pay. 555.) 
"Der Verfaſſer befchäftigt ſich hier nur zunaͤchſt mit 
Ver dünnen weißen Oberhant der Birkenrinde und macht 


. auf ihre Anwendung in: den Kuͤnſten in fofern aufmerk⸗ 


fam, : da fie beim Werbrennen 'ein eben fo fchönes 
Schwarz Fiefert, wie man foldyes durch Verbrennen 
son Harzen erhält; aud läßt fi die dünne Oberhaut 
ohne dem Baume zu ſchaden leicht ablbſen. Die Uifes 


che der ſeht berrächtlichen Menge von ſchwarzem Muß 
 KKienruß — und alfo in diefem Galle Birkenruß), bie 


man beim Verbrennen der Oberhaut ber Birkenrinde 
erhält, Tiegt in der Gegenwart eines puloerigen &toffs, 
Der alle Eigenfchaften eines Harzes zeigt und ſowobl 
auf der Oberfläche ald auch im Innern der Oberhaut 
Verbreitet' ift und woburd dieEkbe ſich rauh im Anfüßs 
Ien zeigt. Die mit der Oberhaut vorgenommenen Ana 
Ipfe zeigte in 400. Theilen folgende Beßandtheile: 


Bar ee ah 

Era 2 en 46 

Einen dem Suberin aͤhnlichen ef . 952 
Gallusſaͤure und Lannin .- . 2 


Lhonetde 2 ee 
Eiſenoxd een WB 
Bilde "2 —22268 
Kohlenſaurer Sf O9. 2.00 er 10 

. Berlufl . . 527). 





) Daß hier gar nichts vom Birkenkampher (vergleiche 
mein Handbuch der pharmacie Bd. 1. ate Auflage 8.873) 


'- 
ur N 
- 


- v " 
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Unterfuhung zweier Sallenfieine 


Bon Joyeur —— 
eEbendaſelbſt pas. 6bo.) 

Der eine dieſer Gallenſteine war von der Groͤße 
einer Wallnuß und von runder Geſtalt, leichter als 
Maffer und geruchlos. Er brannte mit lebhafter Flam⸗ 
me. Seine äußere Oberfläche war rauh und zeigte weiß⸗ 
liche Erhabenheiten, die unter der Loupe ein feifenartis 
ged Unfehen zeigten. Das Innere beſtand aus concen⸗ 
erifhhen gut upterfchiedenen Lagen, don denen die Außer 
fe eine Linie im Durchmeffer befaß, ‚eine braune Farbe 
Hatte und aus kryſtalliniſchen Blaͤttchen befand. — Die 
‚ darauf folgende Lage war bunfelgelb, hatte 2 Linien im 
Durchmeſſer und hatte nicht das deutlich kryſtalliniſch gläns 

gende Gefüge als die erfiere. In der Miste befand fich ein 

Kern von 6 Linien Durchmeſſer, weniger braun als die 

‚äußerfle Lage und aus weißen glänzenden Blaͤttchen bes 
: fiehend. Der eben beſchriebene Stein beſtand aus: | 
| 


Choleſterieeeenn 0,80 
Gelbem Gallenſtoff. 0,08 
Kohlenſaurem Kalt0,06 
Schwefelſaurem Natron — 
Eiſenoxyd ....— = 
Gl .:. . 0. dk ° 
Beh - » 9 u 


® 0,06 





a | 1,00” s 
erwähnt ift, beweist die Unvollftänbigkeit der Unterfüchung. 
Die oben erwähnte puloerige Subſtanz ift wohl. größten: 
theils Birkenkampher. Der ſich alſo in dem antgeſchiede | 
“nen Harz finden muß, 


u - 
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Die eancentrifchen. teen. beſtanden aus; | 
Cholefrine - 00 0976. 


Gelbem Stoff — 6 0,30 “ 


Galle o . s . 
Schwefelfaurem Natron 0000 90% 
Berluft * o 0 


Der Kern enthielt : 


Choleerine 20. 9 


Gelben Stoff. —0,42 
Gle 2.0.0 = 

: Schwefelfaures Nasen. . 0.29% 
Berluſt..⸗ 


TU] 


F " . 1,00 


Der andere Gallenflein ‚hatte die Groͤße und Ge⸗ 
ſtalt eines Taubeneyes, er wog. 6 Sramme und wear 
Feichter als Waſſer. Er war mit einer dünnen. leicht 
zerbrechlichen Hülle umgeben, befland aus mehreren tons 
centrifchen - Lagen von verfdjiedenem BDurchmeffer, bie 
von gelbgrüner Farbe waren und einen Kern einfchlofs 


. fen, welcher fich „als verhärtete Galle verhielt. 


Die 


Hrmifihe Analyſe ztigte folgende Bufammenfegung : 


Cholefterine >». 2 027. 90% 
Gelber Gallenſtoff "ee. 0,70 


Piroml- 22 006° 


Galle “.” 0 4 0 . 0,08 " 


Grüner harziger Sof. 00. 0,05 
Phosphorfaurer Kat 
— — — Magneſia 


. 0,03 





Eifenopyd und Verluſt er . 0,04 


Chemifhe Anakyſe einer, durd die Para 
centefe aus dem Unterleib eines an der Waſ⸗ 
ſerſucht leidenden Kranken abgefüährien 
| Fluͤſſigkeit. 
Mitgetpeilt von Dr. &. e. Winkler. 

Pboſiſch⸗ Beſchaffenheit 
Die flirirte Fluͤſſigkeit war ziemlich ſchleimig, 


faſt klar, hellbraͤunlichgelb von Farbe, geruchlos, ſpe⸗ 


cifiſch ſchwerer als Waſſer. 
Themiſches Verhalten, 

Einige Zeit erhigt ging die ganze Fluͤſſtgkeit in 
ein halbdurdfichtiged Magma über, Weingeift bewirkte 
ein reichliches weißes Coagulum; efiigfaured Bleioxyd 
und falyeterfaured Silberoxyd bewirkten ſchmutzig weiße 
flockige Niederſchlaͤge. Etwas von der Fluͤſſigkeit zur 
Trockne verdunſtet, hinterließ einen ‚glänzenden , bel, 
braunen, fpröden Ruͤckſtand, der fich über der Spiritus 
flamme unter Aufblähen und Berbreiten nad verbranns 
ten Federn viechender Dämpfe, partiell verfohlte und 
zuletzt geglüht, einen ſalzig ſchmeckenden Ruͤckſtand bin 
terließ, der ſich mit Reagentien gepruͤft, wie aiſen del⸗ 
tiges Chlornatrium verhielt. | 


Nachdem. ich mich auf die angegebene Weife von 
der chemiſchen Conſtitution dieſer Fluͤſſigkeit vorlaͤufig 
“unterrichtet hatte, wurde. die weitere Unterſuchung, wie 
folgt, unternommen, jedoch mit zwei gleichen VPortio⸗ 
nen, mit jeder beſonders gearbeitet, um durch die zu 
Nebenverſuchen nöthigen Venutzungen, die quantitatige 
Beſtimmung der ſich ergebenden Subſtanzen nicht zu 
vereiteln. 
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.. —E San Der Stoff afeit wurden mit ebm. foviel 
abſolutem Weingeifs: gemifcht, bie Miſchung ſchaet 
durchgeſchuͤttelt und hierauf einige Stunden hindurch ges 


Und erwärmt. Nach dem Erkalten. wurde die ausge⸗ 
ſchiebene weiße Mafle auf einem Tilter gefammelt und 


wiederholt mit erwaͤrmtem Weingeift-von Bo pCt. aus⸗ 


gersafchen und ſaͤmmtliche weingeiftige Flüffigfeiten ges 
miſcht einſtweilen bei Seite geitelle. Der auf dem Fils 
ter. gebliebene Ruͤckſtand wurde nun, nachdem durch fehe 
gelinde Wärmeanmwendung der Weingeift enıfernt voorden 
war, wiederholt mit kochendem deſtillirtem Waffer aus⸗ 
gersufchen und bei 68° N. völlig audgerrodne. Die 
trockne Maffe beirug 26 Gran und zeigte alle phyſiſche 
Eigenſchaften des eingetrockneten Eiweißſtoffes; ; verhielt 

ſich auch chemiſch ſo. 


Saͤmmtliches zum Auswaſchen verwendetes Waſſer 
gelinde verdunſtet, hinterließ 0,75 Gran trocknen, hell⸗ 
braun gefärbten, hornartigen Ruͤckſtand, welcher zwi⸗ 
ſchen feuchten Fingern ſtark klebte, ſich in Waſſer, be⸗ 
fonders unter Waͤrmeanwendung leicht Idöte, in Wein⸗ 
geiſt und Verher aber unaufldslih war. Die .wäßrige - 
Aufldfung wurde durch falpeterfaured Bleioxyd, eſſig⸗ 
faured Bleioryd und ſalzſauren Baryt nicht zerfeßt,, fals 
peterſaures Gilberosyd bewirkte Ausſcheidung eines 
fchmutzig hellgelben ſtockigen Niederſchlags, Gallustink⸗ 
tur ſchlug ein. reichliches graugelbes Magma nieder, 
Die trockne Maſſe blaͤhte ſich uͤber der Spiritusflamme 
anfangs auf, verbreitete weiter verbrennend den Geruch 
nach verbrannten Federn und hinterließ ſchwach gegluͤht 
eine voluminoͤſe, völlig geſchmackloſe Kohle. 
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Da na dem Verhalten dieſer Subſtanz gegen die 
vliſen. wohl außer Zweifel geſtellt war, daß die durch 
das ſalpeterſaure Silber bewirkte Reaction nicht die 
Folge eines beigemiſchten ſalzſauren Salzes oder einer 
ſchwefelſauren Verbindung geweſen ſeyn ;Tonnte, fo ftellte 
ih, da die Subſtanz nach ihrem phyſiſchen und chemi⸗ 
ſchen Verhalten nichts als Thierleim feyn konnte, nach 
Boſtocks Erfahrung aber die Aufldfung des Thier⸗ 
leims durch falpeterfaures Silberoxyd nicht gefällt wird, 


mit 4 verfchiedenen Sorten guten Zifchlerleim verglei⸗ 


chende Berfuche an. Zwei der "bereiteten Aufloͤſungen 
fällten dad Reagens ſtark, die eine weniger, die vierte 
zeigte nur geringes Opaliſiren ins Gruͤnliche, reine 
Hauſenblaſenaufloͤſung zeigte. durchaus keine Reaction. 
Es geht hieraus hervor, daß auf voͤllig reinen Thier⸗ 
leim allerdings falyetetfaured Silberoxyd nidyt wirkte, 


daß aber Thierleim, wie er außerdem häufig vorfümmt, . 


mehr oder weniger durch daffelbe verändert werden Tann, 
‚ein Umftand , der vielleicht von einer Spur beigemifchs 
ten Osmazoms Folge ift. 


‚Die weingeiftigen Fluͤſſigkeiten gelinde verdunſtet, 


hinterließen einen hellbraͤunlichgelben Ruͤckſtand, welcher 
trocken kryſtalliniſch erſchien, feucht einen eigenthuͤmli⸗ 
chen widrig ſchweißaͤhnlichen Geruch deſaß, ſich leicht 
in Waſſer und unter Hinterlaſſung von gelbgefaͤrbtem 


Kochſalz auch im Weingeiſt von Bo pCt. aufloste. Rei⸗ 


ner Aether entzog der trocknen Maſſe eine unwaͤgbare 
Spur ranciden, ekelhaft riechenden, gelben, ſchmierigen 
Fettes. Die durch Weingeiſt ausgezogene Maſſe vers 
hielt ſich chemiſch wie Osmazom, nur war eine Spur 
Shlornatrium beigemifcht. 
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Da mir. “dunch“ Behandeln. rg Orädflandeh. mu 
Beingeili. die vollſtaͤndige Trennung. des -Odmalomb - 
vom Chloruatrium ‚nicht geliigen wollte, ſo mußte ich 
erſteres durchs Gluͤhen des Ruͤckſtandes entfernen. Go 
bald die Zerfeßung“ zu beginnen angefangen, entdeckte 


- fibon. der Geruch Ummoniak, das fid in dem hierauf 


fogleih vorgefchlagenen Waffer ald kohlenſaures Galk 
erkennen ließ. Der bis auf eine Spur Kople ſchwach 
gegluͤhte Ruͤckſtand zeigte einen Gewichtöverluft von 3 
‚Bra, den ich,ald Die Gewichtsmenge des Osmazoms 
in Rechnung bringe. Der gebliebene Ruͤckſtand wurde 
Jegt in Waſſer aufgenommen und. die filtrirte Stäffigteg ya 
ein 


ſo lange mit falpeserfaurem Silberoryd verfeßt, bis 


Du. A - 
5 


Niederſchlag mehr erfolgte. Das wohl ausgewaſchene, 


ſcharf getrocknete Chlorſilber wog 5,5 Gran und wurde 


durchs Behandeln mit verduͤnnter Salpeterſaͤure auf eine 


vielleicht moͤgliche Beimiſchung von kohlenſaurem Silber 
gepruͤft. Es war nicht die geringſte Reaction zu bis 
merken; auch zeigte Salzfäure in der nach einiger Zeig 


abgegoſſenen Sapeterfäurc Feine Spur Silber an, 


- Die von dem Chlorfi (ber getrennte Fluͤſſ igkeit wur⸗ 
de durch ſchwache Salzfäure vom Silber gereinige und. 
unter Zufag von etwas reiner Schwefelfäure zur Trock⸗ 
ne verdunſtet; der trockne Ruͤckſtand ſchwach geglühr. 
Die trockne Maſſe erſchien noch heiß ſchoͤn goldgelb, 
nach dem Erkalten blendend weiß und wog genau 4 
Gran. Die wäßrige Aufloͤſung ſchmeckte wie Glaubers 


Salz, aber ſtark ſtyptiſch. Weinfteinfdure bewirkte durch⸗ 


aus feine Ausfcheidung von Weinſtein, obgleich flarf 
verdunftet wurde. Auf Zuſatz ven blauſaurem Eiſen⸗ 


— 
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aus feiner alloholifchen Loſung niedergefchlagen wurde: 
Der nad) der Behandlüng mit Alkohol zuruͤckgebliebene 
Theil zeigte fich bei der Behandlung mit Kali und dann 
mit Salzfäure als ein faponifiirbares Fett.’ 

Aether ‘harte demnach aus dem Kornwurm aufger 
nommen: eine der Galludfäure analoge Säure, eine in 
Yıfobol Lößliche fettige Marerie und zwei in Alkohol 
unloͤsliche verſchiedenartig gefaͤrbte Materien. 

Die durch’ Aether erſchoͤpften Inſekten wurden mit 
Alkohol von 35° behandelt: dieler nahm eine goldgelbe 
Garbe an, rötbete Lakmus ſchwach und hinterließ nad 
dem Berdunften einen Nüditand, der fi zum Theil 
in Waffer löste, welches davon ſich ſchwach roͤthlich⸗ 
gelb faͤrbte und mit Reagentien geprüft, Gallusfäure 
“and Gerbeſtoff zu enıhalten ſchien. Der in Waffer uns 
loͤsliche Theil wurde vollſtaͤndig von Aeiher mit rorber 
Farbe aufgenommen und verhielt fich wie eine harzige 
Subſtanz. 

Hiernach nahm Alkohol aus dem durch Aether er⸗ 
ſchoͤpften Kornwurm noch einen Theil jener der Gallus⸗ 
fäure ähnlichen Säure auf, einen dem Tannin aͤhnli⸗ 
chen Stoff und eine harzige Subſtanz. . 

Waffer, weldies mit den bereits mit Werther und 
Alkohol ausgezogenen Inſekten gekocht und deftilfirt wur: 
de, nahm daraus ſowohl auf erſterem ald auch auf 
Tegterem Wege abermals einen Theil der ſchon befchries 
benen Säure, *) eine gerbeftoffartige Subflanz, ein eis 





>) Im Original heißt es gesadegin: „de l’acide gaflique|‘‘ 
"= ba aber in ber Abhandlung fich Feine Stelle findet, vie 


“ 





a Y” 
genthuͤmliches bitteres Prinzip und eine thieriſche, zum 
Theil fire und zum Theil flüchtige fettige Subfinz auf, 

Durch die Behandlung der fo weit: auögezogenen 
Inſekten mit Bochendem falzfäurehaltigem Waſſer wurde . 


eine Fluͤſſtgkeit von fehr dunkler braͤunlichgelber Farbe 


erhalten, welche thierifche Materie, Schwefelſaͤure, Ei⸗ 
ſenoxydul und phosphorſaure Salze enthielt. - 
Die: durch Aether, Alkohol, Wafler und Säure 


ausgezogenen Inſekten wurden. verbrannt, es verbreitete 


ſich dabei der Geruch nach verbranntem Horn und ed. 


blieb ein weißer fehr geringer Rüdkend. Die Analyfe. 


‘ zeigte die. Öegenwart von Kiefelerde, phosphorfaurem 
Kalk und phosphorſaurer Maguefia, Eifenosyd, Schwer 
felfäure und Pflanzenfäure, 
SsSAaluh . 
Der Kornwurm befleht demnach aus: 
2) einer eigenthuͤmlichen Säure, die der Salusfäure 
analog ift, in anfehnlicher. Quantitaͤt; 3. 
. 3) einer gerbefioffähnlichen Subſtanz; 
3) aus mehreren fetten Subſtanzen (zum heil fr, 
zum Theil flüchtig) ; 
4) Harz; 
5) .bitterem eigenthuͤmlichen Stoff; 
6) einer thierifchen Subſtanz; 
7) thieriſchem Skelett, wahrſcheinlich analog der Chy⸗ 
tine der Eoleopteren; 
ſchließen laͤßt, daß neben jener der Gallusſaͤure ſehr aͤhn⸗ 
lichen Saͤure auch noch wirkliche Sallusjäure "gefunden 
wurde, fo 1ät ſich denken ‚ daß erſtere darunter verſtan⸗ 
din if. Sg 
. Geiger’ Mas. 1828. XXI. 2, 3 
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8) phodyhorfaurem Kalf und phodphorfaurer Magnefia ; 
9) ſeld wenig ſchwefelſaurem Eiſenoxvdul; 

:10) Kieſelerde; | 

3») sinem eigenthuͤmlichen riechenden Sof. 


Die Verfaſſer dverfuchten mehrere Mittel zur Tö⸗ 
Bungkd«d Kornwutms: der Lob erfolgte in ı5 — 20 
- Minuten, wenn das Inſekt in einer verfiopften Flaſche 
der Sonnenhiße ausgeſetzt wurde, baffelbe war der Fall 
im Chlorgad. Ammoniakgas bewirkte den Tod in 8 
— 10 Minuten. Die Verfaffer ſchlagen daher vor, im 
Kornmagazinen letzteres Mittel zu verfuchen, indem man 
hier und da auf die Speicher ein Gemenge aus Sals 
mia? und Kalk ſtellt und dieftd von Zeit zu Zeit wie⸗ 
derholt. 

Eine blaſenziehende oder auch nur rothmachende 
Kraft konnten die Verfaſſer in dem Kornwurm nicht 
entdecken: zwei Pflaſter die aus den frifchgerriebenen 
Inſekten bereitet waren und 24 Stunden lang zwei in 


ihrer Conſtitution ganz verſchiedenen Perſonen auf die Haut 


gelegt wurden, brachten durchaus keine Wirkung hervor. 





Beſchreibung und Unterſuchung eines Bi— 
ſambeutels und des darin enthaltenen 
Biſams. 

Von Geiger und Reimann. 
ertierun⸗ dee Seite 80 deB vorigen Hefts abgebrochenen Abhandlims.) 
D. Behandlung des Biſamruͤckſtandes 

mit Aether. 
6) Die Haͤlfte des trockenen Biſamruͤckſtandes, 
57,3 Gran, wurde fein zerrieben und wiederholt mit 


erwaͤrmtem, zuletzt bis zum Kochen erhitzten Aether der 
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handelt, fo lange diefes noch darauf einwirkte. Die 
erfien Yuszüge truͤbten fich beim: Erkalten ſchwach, fie 
waren gelblich .gefärht und reagitten etwas fauer. Der 
freiwilligen Berdunftung überfallen, hinterließen ſaͤmmi⸗ 
liche Auszuͤge 5,1: Gran fettige, körnige, geiblithe, an 
einigen Stellen mehr blaͤtterige, weißliche Maſſe von 
Butterconſiſtenz, unaugenehm bitterm, etwas tanziten 
Betigeſchmack und flarkem Bißamgeruch. 
N Dieſe 5,1 Gran fettartige Subflanz wurde‘ mie 
einigen Drachmen abfolutem . Alkohol zum Kochen er 
bigt,. wo fie ſich Bis auf einige nicht wohl aberennbare 
Flocken loͤste. Ans der Loͤſung ſchieden ſich beim Er⸗ 
alten graulichweiße Flocken aus, die auf einem Filter 
| ‚gefammels und an der Luft getrodnet, 1,1 Gran wogen. 
Site rochen ſchwach nad) Biſam, batten Talgeonſiſtenz Fa 
erweichten zwiſchen den Fingern, ohne zähe zu werden, 
ſchmolzen bei 40 bis 50° R., bei ſtaͤrkerer Hitze wurden 
ſie braun und verbrannten endlich bei Luftzutritt mit 
heller Flamme und Fettgeruch. — Kalter Aether 
‚wirkte wenig darauf, heißer Aether Töste fie vol, 
fländig. Die Löfung trübte ſich beim Erkalten flodig, 
roͤthete nicht Lakmuspapier. In kochendem Alkohol 
waren ſie etwas ſchwerloͤslich, beim Erkalten ſchied 
ſich das Geloͤste wieder ab, Kali, in Alkohol geldst, 
nahm fie leicht auf, die eine Weile gekochte Auflöfung 
wurde beim Verduͤnnen mit Waffer blos opalifirend und 
ſchaͤumte ſtark beim Schuͤtteln. Zuſatz von "Salzfäure 
bewirkte Abſcheidung einer weißen fettigen . Subitanz, 
welche oft mit Waſſer gewaſchen und ‚in heißem Alko⸗ 
hol gelöst, ſchwach ſauer reagirte. 
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Hieraus ergibt ſich, daß dieſe Subſtanz dem Ham⸗ 
mel s oder Ochfentalg ſehr aͤhnlich iſt und alſo aus rei 
nem Talg mit wenig Del beftcht... Vergleichende Ber: 
fuche mit Hammelialg zeigten auch eine fehr große Anas 
logie und das geringe abweichende Verhalten, befonders 
der etwas höhere Schmelzpunkt des Biſamfettes deutet 
auf einen groͤßern Schalt an feſtem Fett, wohl auch 
auf einen Rückhalt von in, Nro. B. zu beſchteibendem 
Fett hin. | 


4) Die von den eben befchriebenen Flocken abſil⸗ | 
trirte geiftige Slüffigfeit hinterließ beim Verdunften eine 
ſchmutzig gelbfichrothe, koͤrnige, weiche fettige Soubſtanz. 
Sie wurde mit kaltem waͤſſerigen Weingeiſt ( von 24° 
Beck) behandelt, welcher einen großen Theil davon aufe 
nahm und fi rörhlich faͤrbte. Das Ungelößte wurde 
mit abfolutem Alkohol erhißt, worin es ſich vollſtaͤndig 


Löste. Beim Erkalten und allmähligen, Berdunften der 


Loͤſung an der Luft fchied fich eine weiße Subſtanz, 
theils in glänzenden Bläschen, theils in Koͤrnchen aus. 
Als ſich nichts mehr ausfchied, wurde bie Fluͤſſigkeit 
abgegoffen,, die Subftang wohl mie Maffer gewaſchen 
und getrocknet; fie wog 1,5 Gran, hatte die Konſiſtenz 
von Wachs, etwas weicher; war leichter ald Waſſer, 
geſchmack⸗ und fat geruchlos, roch nur wenig: nach, 
Bifam. Mit Waſſer gekocht, ſchmolz fie-nicht, bei et⸗ 
was höherem Hitzgrad fchmolz fie aber Teiche zu einer 
Ölartigen geiblichen Fluͤſſigkeit, die auf Zuſatz von Tor 
chendem Waffer wieder zu einer ſtrahlig⸗ kryſtalliniſchen 
-Maffe erſtarrte. Stärfer unter Luftzutritt eh vers 
Brannte fie mit heller Flamme. | x 
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Aether wirkte ſelbſt ralt ziemlich loͤſend darauf 


ein, erhigter Iböte fie leicht. Abſoluter Alkohol 
Jöste fie. ſchwierig in ber- Kälte, leicht in der Hitze; Die 


Loͤſung reagirte nicht ſauer, trübge fich beim Erkalten, 


noch mehr auf Zufak von Waſſer. Waͤſſerige Ka 


Jilöfung wirkte nicht. merklich. darauf ein. In Weins 


Beift geldsred Kali. nahm fie Teicht auf in der 
Hitze, beim Erkalten trübte ſich die eine Zeitlang ges 
kochte Fluͤſſigkeit, noch mehr auf Zuſatz von Waffer. 
Salzſaͤure vermehrte die Truͤbung noch etwas. Wohl 


gewaſchen und in. heißen Alkohol gelöst, reagirte fie ' 


nicht auf Lakmus rörhend, . Salpererfäure verwandelte 
‚Ne in der Kälte in cine gelblichweiße, weiche, zäbe Subs 
ſtanz, die fich beim. Erhigen darin aufldste,. beim. Er— 


Falten aber in oͤlartigen Tropfen auf her Oberfläche ſich 


abſonderte. Hieraus ergibt ſich, daß die Subſtam 
Gallenfett war 


9) Die beiden wäfferigsweingeifligen Stäffigfeiten 


Neo. 8. würden Bis auf Weniges verdunftet und der 


Muͤckſtand wiederholt mit Kalten Waſſer behandelt. Es 
blieben 3 Gran ungeloͤſt, welche eine gelbbraune, harz⸗ 


aͤhnliche Maſſe war, von ziemlich feſter Conſiſtenz, doch 


etwas weich und klebend, mit ſchwachem Biſamgeruch 
und unangenebm bitterm Geſchmack. In der Waͤrme 
wurde fie zaͤhe, fadenziehend, filter erbißt, ſchmolz fie 


‚ leicht , verbreitete anfangs Biſamgeruch, fyäter drenzlis 
chen Harzgeruch und verbrannte - unter kuftzutriu mit 
* Heller Flamne ohne. Muͤckſtand. | . 


In Werber, abfolutem und wäfferigem Alkobel 


Coon- 30° 8.) Ihste fe fi % leicht, die eofung reagirie 
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ſchwach fauer und die mit waͤſſerigem Weingeiſt wurde 


durch Zuſatz von wenig Salzſaͤure nicht getruͤbt, mehr 


| Salzfäure bewirfte Trübung, doch. nur fo, wie ein Zus 
-faß von reinem Waffer ; wäfferige Kalilöfung wirkte 
“in der Kälte kaum merklich auf die barzige Subſtanz; 
auch beim Erhitzen und anhaltenden Kochen entſtand 
nur eine truͤbe braͤunliche Fluͤſſigkeit. Ein Theil der 
Subftanz bfieb ungelöst; Zu Feiner Zeit Ponnte man 


hiebei eine Ammoniakentwickelung durch den Geruch oder 


ſalzſaure Daͤmpfe wahrnehmen. Waſſerzuſatz vermehrte 
die Trüdung der Fluͤſſigkeit nicht merklich, aber auf 
Zuſatz von Salzſaͤure würde fie mehr milchig⸗weißlich; 
es fonderten fich bräunfiche Flocken ab, die mit Waffe 
wohl gewafchen, ſich als unveränderted Harz zu erfennen 


, “ gaben. Sie Toten ſich leicht in Alkohol, die Loͤſung 


ſchmeckte widerlich bitter und reagirte nicht ſauer. Auch 


in Waſſer iſt dieſe Subſtanz etwas löslich und ertheilt 


ihm ſeinen widerlich hittern Geſchmack, wobei ſie ſelbſt 

Waſſer aufnimmt..und mehr weich und Flebend wird, 
Hiernach iſt dieſe Subſtanz ein eigenthuͤmliches 

Harz, wofuͤr es Thiemann ſchon vor 25° Jahren ers 


kannte, dem noch etwas von der nachher zu. erwähnen» | 


den Säure anhing und welches zu den. bittern Weich: 
“ harzen gezauͤhlt werden muß. Wir koͤnnen ſie nicht, wie 

-Guibourt.und Blondeau, annehmen, fte als eine 
Berbindung von Zafsfäure,. Fett und Ammoniak anfehen, 
da fte fein Ammoniak mit Kali’ entwickelt, auch nut 
fhivierig mir Kali eine⸗ loſe Verbindung eingeht und 
ſich überhaupt bei der. oben angezeigten Behandlung, 
“ immer unverändert als eine einfache organifche Verbin⸗ 
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‚dung verhielt. Es if diefed Harz die Urſache des bi, 


ein Geſchmacks des Biſams und ertheilt auch den waſ⸗ 


ferigen Auszügen den bittern Geſchmack: ſcheint ferner 


innig mit dem riechenden Weſen des Biſams verbun⸗ 
den zu ſeyn und vielleicht ſeine ſchnelle Verfluͤchtigung 


mit zu verhindern. 


10) Die vom vharz gettennte Fluͤſſigkeit in Se. 
9. war ſchwach gr!d gefärbe, roch ſchwach nach Biſam, 
ſchmeckte etwas unangenehm bitter und reagirte ſauer. 
Es wurden zwei Drittel der Fluͤſſigkeit deſtillitt, das 
Deſtillat war etwas weißlich truͤbe, roch ſtark nach Bis 
ſam, ſchmeckte ſchwach bitterlich biſamartig, reagirte 


weder ſauer noch baſiſch. Salpeterſaures Silberoxyd, 


Sublimat und Bleizuckerloͤſung bewirkten kaum merkli⸗ 


he Truͤbung, Kalkwaſſer nichts; rauchendes Birriofdl 
farbte es ſchwach roͤthlich. 


Der ſaure Ruͤckſtand von der Deſtillation dieſer 


| waſſerigen Stüfngfeit wurde weder durd) Sublimat uodh 


Bleizucker, falzfauren Kalk und Baryt getrübt. Sal⸗ 
peterſaures Silberoxyd bildete einen flodigen Niederſchlag, 
‚der auf Zuſatz von Salpeterſaͤure nur zum Theil vers 
ſchwand. Kalkwaſſer trübte die Loͤſung ebenfalls, ſalz⸗ 
ſaure Eifenopydlöfung erlitt bamit weder Truͤbung noch 
Farbenerhoͤhung. 


Ein Theil wurde mit Ummeniat im Ueberſchuß 


| verfeht, ed blieb ein kryſtalliniſcher falziger Ruͤckſtand, 


der ſchwach ‚fauer reagirte, beim Erhigen unter brenzs 


Uch⸗ thieriſchem Geruch verkohlie und. eine Spur. weißer 


geſchmackloſer Aſche hinterließ. 
Der Reſt wurde bis auf Weniges verdanftet "und 
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mit Aether digerirt, dieſer färbte ſich nicht: merklich 5 
beim frfiwilligen Berdunften hinterließ der aͤtheriſche 
Auszug einen, unkryſtalliſirbaren, blaßdräunlichen ‚ fir 


| ‚aißartigen Ruͤckſtand, von ſtarkem Biſamgeruch und bit⸗ 
- serm Geſchmack, der ſtark ſauer reagirte. Die waͤſſerige 


Löſung wurde durch die obengenannte Reagentien nicht 
veraͤndert, ſelbſt Silberſolution bildete nur eine kaum 
merkliche Truͤbung, die auf Zuſatz von Salpeterfäure 
nicht wieder verfhwand,, . und bafıfch » efligfaures Blei⸗ 
oxyd veranlaßte, eine geringe Opaliſirung. Ein Theil 
wurde ‚verbrannt, wobei fich unter Bildung weißer Ne⸗ 


bel ein thierifcher Geruch verbreitete. Die ruͤckbleibende 


Spur Kohle verſchwand beim ſtaͤrkern Erhitzen vollſtaͤn⸗ 
dig. Eine weitere Unterſuchung erlaubte die geringe 
Menge nicht. Aber aus den angefuͤhrten Erſcheinungen 


iſt es wahrſcheinlich, daß in dem Biſam eine eigenthuͤm⸗ 


liche Saͤure enthalten iſt, die nicht kroſtalliſirbar und 
nicht flüchtig ift, fondern durch Hitze zerſtört wird und 
fih in ihrem Mmöglichft reinen Zuftande durch ihr nega⸗ 
tives Verhalten gegen die genannten Reagentien auss 
zeichnet. : Ob fie in dem bier erhaltenen Zuftande mdgs 
lichſt rein und nicht mit andern Subſtanzen vermifcht 
Anthalten iſt, müffen weitere Verſuche entfcheiden. Der 
bittere Geſchmack ruͤhrt vielleicht von beigemiſchtem bits 
teın Darz her, auch bemerfte man, daß das Schaͤlchen, 
worin fie verdampft wurde, fettig mar, fie konnte alfo 
roch! noch Fett oder Dels und Zalgfdure enthalten. 


Guibourt und Blondeau beobachteten diefe Säure 


auch; es gelang - ihnen aber eben ſo wenig fe rein 
daraflelen. 
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Behandlung. ‚des hefeindigen Bifams 
| mit. Alkobol. 9— 


41) Der in Aether unloͤsliche Theit bed Bifamo 
wurde wiederholt mit abſolutem Alkohol kochend be⸗ 
handelt, ſo lange als dieſer noch darauf einwirkte. Die 
geiſtigen Auszuͤge waren gelbbraͤunlich und trübten ſich 
etwas beim Erkalten. Beim Verdunſten binterließen fie 
10,5 Gran Ruͤckſtand von brauner Farbe und Extrakt⸗ 
conſiſtenz. Der Geruch war ſehr merklich nah, Biſam 
‚und der Geſchmack unangenehm bitterlich, ſchwach ſal⸗ 
zig. Dieſer Ruͤckſtand wurde mit Alkohol von 300 B. 
Zalt behandelt, wobei 2,5 Gran einer blaß gelbbräuns 
Yichen fertigen Subſtanz zuräddlieb, welche auf die ſchon 
befchriebene Art in Gallenſteinfett der Hauptmaſſe * 
'ehwad Talg und Del und einer ‚Spur braunen Harz 
zerlegt wurde. — 
12) Der waͤſſerig⸗ geiflige Auszug von abgefhier . 
Denem Fett war braun und hinterließ beim Verdunſten 
eine gelbbraune extraktartige Maſſe, die an der Luft 
Feuchtigkeit anzog und koͤrnig⸗kryſtalliniſch wurde. Waſ⸗ 
ſer bewirkte theilweiſe Loͤſung. Es blieb ein unloͤsli⸗ 
cher Ruͤckſtand, der. 3,7 Gran wog und ſich ganz fo, 
wie das Nro. 9. beſchriebene Harz verhielt, dem aber 
noch etwas Fett beigemiſcht war, das durch Behandeln 
mit wäfferigem Weingeiſt abgeſchieden wurde. | 


zu 13) Der waͤſſerige vom Harz gettennte ¶Aus zug 





Nro. 12. binterließ beim Verdunſten einen Ruͤckſtand 


von 4. Gran. Er hatte eine gelblichbraune' Farbe, 308 
Feuchtigkeit aus der Luft an, und zeigte einige undeut⸗ 
| liche, körnige Kryſtalle, ſchmeckte ſtechend. ſalzig und 
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etwas wiberli bitter biſamartig, roch ſchwach nach 
Biſam, reagirte ſauer, Kaliloͤſung entwickelte Am⸗ 
moniak, Silberſolution gab einen gelblichweißen, 
flodigen , kaͤſigen Niederſchlag, der auf Zuſatz von Sal 
peterſaͤure nicht verfhwand, Gallustinkeur, Blei⸗ 
zuferlöfung und Sublimat bewirkten flodige, 
bräunliche Niederfchläge, die: Fluͤſſigkeit wurde hiebei 


faſt ganz.entfärbe, Kleefäure ſchwache Truͤbung. 


Beim Erhitzen verbreitete ſich anfangs Biſamgeruch, 
ſpaͤter ein unangenehm brenzlich⸗thieriſcher, unter Ent⸗ 


wickelung von weißen Nebeln und Ammoniak, der koh⸗ 


lige; Ruͤckſtand hinterließ beim. Gluͤhen eine geringe 


Menge grauer Aſche, welche nicht merklich Feuchtigkeit 
Anzog, nicht alfalifch reagirte und fih in Waffer bie 
Auf wenige, rörhliche, eifenhaltige Floden leicht loͤste. 


Silberſolution bifdete in der Loͤſung einen weißen, 


kaͤſigen Niederſchlag, Kleefäure Zrübung, ſalz⸗ 


ſaures Platinoxyd nichts. — Der Reſt des Ansı 
zugs wurde mit Aether digerirt. Dieſer hinterließ eine 
"geringe, Menge eines bittern, ſauer reagirenden Ruͤck⸗ 
ſtandes, der ſich gegen Reagentien ‚ganz fo, wie dei 
sub Niro. 10. verhielt, alfo dieſelbe organiſche Säure 
enthielt. . 


Hiernach anthäl— der alkoholiſche von Bet und 
Harz befreite Auszug : eine thierifche, bem Osmazom 
analoge, in Waffer und Weingeift loͤsliche Subſtanz, 
etwas von der oben genannten organifchen Säure, theil® 
frei, theild wohl auch an ‚Ammoniaf gebunden, Sal— 
mia, falzfaurem Kalk und Kochſalz. Der bittere Ger 
ſchmack iſt auch hier wohl von dem in- Waffer. etwas 
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ldslichen Hark herzuleiten, fo wie ber Geruch die Or 
gerw von flüchtig riechbarem Weſen des Biſams 
anzeigt ! 


F, Behandlung des Bifam Rüdftandes 
mit Faltem Waffer. 


14) Das in Aether und Weingeiſt Unloͤsſsliche wur⸗ 
de ſo lange mit kaltem Waſſer ausgezogen, als ſich 
dieſes noch färbie. Der Auszug war dunkelbraun, roch 
ſchwach nach Biſam, ſchmeckte fade ſalzig, reagirte 
ſauer, Gallustinktur bewirkte einen flockigen Nies 
derſchlag, eben. fo Sibberſolution, Bleizucker, 
ſchwefelſaures Eiſenoxpd, Salpeterſaure und 
Salzſaͤure, wobei die Fluͤſſigkeit faſt ganz entfaͤrbt 
wurde, Auch Eſſigſaͤure bewirkte Truͤbung und Nie⸗ 
derſchlag, nur war derſelbe nicht fo dick flockig, we 
nig Alkohol truͤbte ſie nicht, ein betraͤchtlicher 
Zuſatz veranlaßte aber milchige Truͤbung „Kalkwaſſer 
‚tewirfte auch Truͤbung. Erhitzt truͤbte ſie ſich nicht, 
auch beim ernern Verdampfen und oͤftern Erkaͤlten ent⸗ 
ſtand weder Trübung noch Gallerte. Zur Trodne vers 
dampft , hinterließ fie im Ganzen (das zu den Reagen⸗ 
tien gebrauchte hinzu. gerechnet) 20,5 Gran dunkelbraus 
nen Ruͤckſtand. Diefer wurde wiederholt mit abfolutem 
Alkohol behandelt‘, welcher 3,5 Gran auszog. Der 
Auszug verpielt ſich durchaus wie Nro. 13. 

15) Der in Alkohol unlösliche Rackſtand war pul⸗ 
verig, braun, geruchlos, ſchmeckte fade, wenig ſalzig. 
Blieb an der Luft unveraͤnderlich. Loͤſte ſich Teiche und 
vollſtaͤndig in Waſſer. Die Loͤſung war neutral, gegen 






die oben ‚angeführten Reagentien verhielt fie fich ganz 
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gleih, Sublimatlöfung und Meefaured Kali bewirtter 
Feine Trübung. Kalkwaſſer eine ſchwache Trübie und 


. Bildung von dräunlichen Floden. Mit etwad Ralkhy⸗ 


drat zufammen gerieben, entwickelte ſich Ammoniaf. 
Die Flüffigfeit ftand mehrere Zage an warmer Luft, 


ohne daß fih Schimmes bifdete , ober ein fauliger Ges 


ruch zeigte. Aber es lagerten fich Feine koͤrnige braͤun⸗ 
liche Kryſtolle ab, die geſchmacklos waren, zwiſchen 
den Zaͤhnen knirſchten vollig unloslich in Waſſer waren; 
beim Erhitzen unter brenzlichem Geruch ſchwarz, und 
dann weiß wurden, Sie Tösten ſich ohne Brauſen in 
Salzfäure auf. Ammoniaf flug aus der Auflöfung 
weiße Sloden nieder. Beim Verbampfen und Erfäften 
der Fluͤſſigkeit konnte auch zu Feiner Zeit ein gallertars 
tiged Magma gebildet werden. Beim Erhigen blaͤhte 
ſich die trockene Subflanz ſtark auf, entwidelte etwas 
Ammoniak und fließ einen ſcharfen brenzlich : thierifchen 


Geruch aus, entzündere ſich Schwierig unter Luftzutritt 


und verglimmte Iangfam zu Aſche. Diefe war weiß, 
fhmedte ſchwach ſalzig, reagirte alkaliſch. Löste ſich 
in Waſſer bis auf wenige weißgraue Flocken von eiſen⸗ 


= haltigem pbosphorfaurem Kalk. Die Fofung wurde _ 


durch Kleefäure nicht getruͤbt. Silberſolution bildete eis ' 
nen kaͤſigen, in Salpeterfäure unaufloͤslichen Nieder⸗ 
ſchlag, falzfaurer Baryt veranlaßte ſtarke Zrübung, die 
auf Zufag von Salzſaͤure nicht verfhwand.e Salzfaures 
Platinogyd bewirkte einen beirächtlichen Ritderſchlas 
von ſalz ſaurem Platinoxydkali. 


Demnach beſteht die in Aether und Weingeiſt uns 


Ibeliche, in Waffen Teiche loͤsliche Subſtanz des Biſams 
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größtenteils aus einer eigenthuͤmlichen, wohl durch 
Einwirkung von Luft und shierifcher Wärme veränderten, 
Hark Fohlenhaltigen, moderartigen Subſtanz, melde 


vorzüglich durch ihren Gehalt an Ammoniak in Waffer los⸗ 


Lich ift, daher fie außer mehreren Metallfalzen, durch 
jede Säure gefällt wurde. Einen Gehalt an thierifchem 


Leim, den Guibowrt und. Blondeau in.diefer Zlüfs 


figfeit zu finden glaubten, Tonnten wir nicht wahrneds 
men, denn daß fie durch Galustinftur gefällt. wurde, 


(nah G. und BI. wurde das durch Weingeift erhaltene, - 
in Waſſer wieder gelöste Coagulum durch Gallustinktur 3F 
nicht gefaͤllt, ſondern nur der durch 40 graͤdigen Alkohol 


erhaltene, verdampfte, wieder mit abſolutem Weingeiſt 
behandelte und. jetzt darin unlösſsliche Theil, dagegen bei 
unfern Berfuchen der. zuletzt ebenfalls mil. ſchwaͤcherm 
Alkohol behandelte, darin unloͤsliche Antheil ſtark durch 


Gallustinktur in braunen, aber nicht zuſammenkleben⸗ 
den und elaflifch » zähen Flocken gefällt wurde) beweist 
nichts für die Gegenwart von Leim in der Lbfung, da . 
noch viele organiſche (thieriſche und vegetabiliſche) Sub⸗ 


ſtanzen durch Gallustinktur flockig gefaͤllt werden. Selbſt 
kuͤnſtliches Ulmin in Kali geloͤst, welchem durch Saͤure⸗ 
zuſatz das freie Alkali entzogen wurde, wurde mit Gal⸗ 
lustinktur in ganz ähnlichen, gallertartig aufgequolle⸗ 
nen, braunen Flocken gefaͤllt. Auch laͤßt die lange Halt⸗ 


barkeit der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit die Idee von einem 
Leimgehalt nicht zu. Die Kryſtalle von phosphorſauren 
Kalk oder Bittererdeammoniak, weldhe fihb aus der 
Fluͤſſigkeit abſonderten, find‘ wohl durch die übrigen - 


Subftanzen, vielleicht auch. dur den Ammoniakgehalt 


geldst erhalten worden und ſchieden fich erſt fpäter. wie 
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der aus. Die fehr deringe Menge erlaubte Feine ger 
naur Analyſe. Die Afche enthält vorzüglich ſchwefel⸗ 
faured. Kali, falzfaures Natron und Kali? und Fohlen 
faures Altali, Natron oder Kali, mit wenig eifen hal⸗ 
figem phospborfaurem Kalk. 


6. Behandlung bes in kaltem Waſſer un 
Idslihen Rülftandes mit Aetzammoniak. 

16) Der in Faltem Waffer unlösliche Viſamruͤck⸗ 
fland wurde mit der 20 fachen Menge Aetzammoniak eis 
‚ nige Tage bigerirt, wobei er fehr ſtark aufſchwoll, ſchluͤpf⸗ 
sig gelarinds wurde und die Fluͤſſigkeit ſtark dunfels 
braun faͤrbte. Beim Filtrixen, Ausfüßen des Unloͤsli⸗ 
chen und Abdampfen des Filtrats zur Trockne blieb ein 
9,5 Gran wiegender Ruͤckſtand von brahfchwarzer Far⸗ 
be, glänzend, bruͤchig, faſt geſchmack⸗- und geruchles. 
In Waſſer Iböte er ſich leicht und vollſtaͤndig. Die Loͤ⸗ 
ſung war neutral. Auf Zuſatz von Kali entwickelte ſich 
Ammoniak. Salzfäure, Salpeterſaͤure, Eſſigſaͤure und 
die oben Nro. 14. angefuͤhrten Reagentien, fo wie 
Gallustinktur bewirkten reichliche flockige Niederſchlaͤge, 
Sublimatlbſung Feine Truͤbung. Beim Erdbitzen blaͤhte 
er ſich Mark auf, verkohlte unter Ammoniakentwickelung 


nd verbreitete einen. brenzlich sthierifchen Geruch, eine 


geringe Menge einer weißlichen, alfalifch s reagirenden 
Aſche hinterlaſſend. Verhielt fih überhaupt der sub 
Neo. 15. befchriebenen, in Waffer lößlichen, in Weins 
geift unlöslichen Subflanz gleich. Go daß er wohl als 
mit derfelben ibentiſch angefehen werben muß; Die durch 
Ammoniak in den Iöslichen Zuſtand verfegt wurde, Die 
Natur dieſer Subflang wird durch dieſe Verfuche noch 


\.- 
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mehr aufgeklaͤrt and beſtätigt ſich immer mehr, daß 


fie. Moder oder eine moderähnliche Verbindung iſt, die 


faure Eigenfchaften befigt CHumusfäure) , weil fie ſich 
mir Ammoniaf zu einem loͤslichen Salz verbindet und 

es neutralifice. Eiweiß kann es ſchon darum nicht feyn, 
Mer nur. welches enthalten, weil ed gar nicht auf Sub⸗ 
limat wirkts Bei einem Gegenverſuch, wo frifches Eis 


weiß mit ziemlich viel Waller verdünnt und mit Am⸗ 


moniak verfeßt wurde, eoagulirte dieſes nicht beim Er⸗ 
hitzen. Das freie Ammoniaf wurde durch Erhigen vers 
jagt und es bildere fich jekt auf Zuſatz von Sublimat 
ſogleich ein häufiger kaͤſig⸗flockiger Niederſchlag. 


H. Behandlung des in Ammontaf. unaıf 


loslichen Biſam-Rückſtandes mit Aetzkali. 
17) Der in Ammoniak unlösliche Ruͤckſtand des 
Biſams wurde mit Aetzkali kalt in Beruͤhrung geſetzt. 
Er quoll ſtark auf und hildete eine, ſchluͤpfrig galerts 
artige durchfichtige Maſſe, die Fluͤſſtgkeit war ſtark 
braungefärbt. Man erhitzte eine kurze Zeit, wo bald 


vollſtaͤndige Aufloͤſung erfolgte, bis auf wenige, kaum 


04 Stan betragende, fandige Theilchen. Auf Zufag 
von Saljfäure, ein wenig im Ueberfchuß, erfolgte volls 
Rändige Faͤllung der gelösten Subftanz , in braunen ' 
gallertartig s breiigen Flocken. Die filtrirte Fluͤſſigkeit 
war. falzfaured Kali, welche fait wafferhell war; beim 
Berdampfen fich nur gelblich färbte und Spuren einer 
erganifchen. Subftanz zu erfennen gab, Der Nieder 


ſchlag wog troden 12,0 Gran. Er war bdunfelbraun, 


bdruͤchig, etwas glängend, leicht zu pulvern, Auftbeſtaͤn⸗ 
dig, geruchs und geſchmacklos, in Waffer unloͤslich, 
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Ammoniak Tödte ihn Teicht. Etwas von der Loͤſung 
wurde mit Salzfäure genau neutralifitt, fie trübse ſich 
nicht. Nach Thenaxd fol die alfalifhe Loͤſung des 
Faſerſtoffs, wenn fie mit Salzfäure neutralifire wird, 
gefällt werden. Es zeigte alfo dieſe Nichtreaction die 
Abweſenheit des Baferftoffs in ber Falifchen Loͤſung des 
Biſamruͤckſtandes gan. 

Die ammoniafalifche Löfung wurde zur Trodne 
verdampft; der Ruͤckſtand Töste fich jetzt Teicht in Waß 
fer. - Die Löfung war neutral, Kali entivickelte daraus 
Ammoniak. Salz», Salyeter s, Eſſigſaͤure, Bleizucker, 
Gallustinktur faͤllten die Loͤſung in Flöcken, Sublimats 


löfung bewirkte keine Truͤbung, kurz die Fluͤſſigkeit ver⸗ 


hielt ſich gegen Reagentien, in der Hitze u. ſ. w. genau 
wie die waͤſſerige, in Weingeiſt unlösliche, Nro. 15. 
und der durch Ammoniak erhaltene Auszug Nro. 16. 


I, Behandlung des Biſams mit heißem 
Waſſer. 

Da durch dieſe verſchiedene Behandlung in "der 
Subftanz ded Biſams weder Eiweiß noch Leim gefuns 
"den werden Fonnte, welches beides nach frübern Angas 
ben in beträchtlicher Menge. darin enthalten feyn ſollte, 
und zu vermuthen ſtand, daß die Alkalien etwa vers 
aͤndernd auf diefe Subſtanzen einwirken konnten, ſo wurden 


18) 10 Gran Biſam mit kaltem Waſſer ſo lange, 


als ſich dieſes betraͤchtlich färbte „extrahirt, ber unlöds 
liche Rüdftand wurde mit ein paar Unzen Waffer ans _ 


haltend gekocht, dieſes färbte ſich hellbraͤunlich, ber 
Auszug verdunſtet, konnte zu Feiner Zeit beim Erkalten 
zum Gelatiniſiren gebracht werden. Es blieb zuletzt et⸗ 
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2 (Brap. dunfelbraumer Mucſiand, der  Maffer bis 
auf ettoas Truͤbung leicht loͤslich war. Die Loͤſung war 
neutral. Die oben bei No, ‚14. angemwendeten 
° Riagentien zeigten "ein ganz "gleiches Verhalten ; 
nantenslich wurde fie durch Silberſolution und Blei⸗ 
zucker vollſtandig gefaͤllt, "son welchen Metallfalzen 
Leimföfung nich gefaͤllt weiden ſoll, ublimatldſung 
war ohne Wirkung, Gallustinktur bewirkte einen haͤu⸗ 
Ä figen, bräunlichen‘, flockigen Niederfihläg, welcher, beim 
Erhigen ber Stürfigteie mehr ‚sufammendallte‘ und an 


dem Glas. anhing. Zwiſchen deu Fingern llzß fh den · 


ſelbe zu Pulver zerrelben. Die kaute wäfferige Loͤſung 
dieſes Biſams wurde gleichfaͤllg in Flocken gefaͤllt, 
die aber weniger Bufammenhang hätten, Beim Erhigen 
der Fluͤſſigkeit faft vollſtaͤndig ſich wieder lösten und 
beim Erfalten als pulveriger Niederfchlag wieder ers 
ſchienen. Dieſer einzige Unterſchieb im Verhalten gegen 
Reagentien, deutet auf einen geringen Leimgehalt iin der 
mit heißem“ Waffer bereiteten Loͤſung Hinf.. der aber in 
jedem Fall nur fehr gering ſeyn kann und fein Daſeyn 
wohl, nur den mit dem Biſam untermengten Haͤutchen 
(fe, 8..68.) verdankt; alfo,. wo. biefe in größerer 
Menge vorkommen, eins bedeutender ſeyn kann. Di⸗ 
reine Biſam⸗Maſſe aber enthält feinen. Leim. oder 
Qalkeree or u on Bu 
x. Berfugen mit Biſam, der. Feiner Deſtil⸗ 
 Tatıon unterworfen wurde, 
-, Da der Bifam, als eine thieriſche Subftanz, durch — 
Erhitzen leicht veraͤndert und die Ammoniakentwicke⸗ 


Yung, zum Theil Produkt der Entmiſchung ſeyn konnte, 
Geiger v Mag. 1828, XXI.2, 12 


— 
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fo wuiden die Balder. mit friſchem u unvtränderteh Mo⸗ 


i ſchus wiederholt. 


J 19) 20 ran Biſam würden wit Unze Waſſer 
angerieben und einen Tag, macerirt, dann die Fluͤſſigkeit 
abfiltrirt, der Ruͤckſtand nochmals mit einer gleichen Diens 
ge Maffer eben fo behandelt, ausgewaſchen und getrock⸗ 
ae. Er wog? 35,85 Gran. Berechnet man die durch 
Waſſer und Weingeiſt echalienen. Subflangen, welche in 
Waller zum Theil unter Vermittelung ber übrigen von 
dem Ruͤckſtand der Deſtillation löslich erhalten wurden, 
fo ergibt ſich dort ein Ruͤckſtand von 6,4. Es war alſo 
der unveraͤnderte Biſam loͤslicher in kaltem Waſſer, als 
der der Deſtillation unterworfen geivefene. (Eine andere 
Probe hinterließ beim. Behandeln - mit Togenden 
| Waſſer nur 4,2 Stan), 
Der waͤſſerig· Austug war gefänige Braun , 27 
und fchmedte fehr ſtaik nach Biſam. 
 Rafmubs und Gurcumapapier wurden ans 
fanggs nicht verändert: durch Eirgen at an ‘der uf Forest 
ſich aber Tafmus-etwas. 
. 07 Berdünnte Safpererfäure bewirkte einen 
haͤufigen flockigen Niederfchlag. Die uͤberſte hende sr 
. figkeit war faſt waſſerhell. 


| 
Salzfäure verhielt fich eben ſo, bad war Me 


Fluͤſſigkeit mehr gelblich gefärbt, 

Effigfäure deßgfeichen; doch war der Nieder 
ſchlag nicht fo bedeutend, und die Fluͤſſigkeit noch flärs 
Fer gelb gefärbt, - — Ein großer Urberfhuß von Effigs 
fäuse machte den Niederfihlag wieder verſchwinden. 


— .. 
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Kartwaffer verantaßte färsad Seitung und 
nat flockigen Niederſchlag. | 

"Sir berf ofution bildete ebenfalls einen hauß⸗ 
gen ſtockigen Niederſchlag unter vollkommener Entfärs 
bung der Fluͤſſigkeit. — 

Bleizuckerlbſung wWenſo. 
| Sublimailbſfang veranlaßer feine File 
tung. | 
| Wenig Weingeift teüßte die Flaſſigkei nicht, 


| viel Weingeift bifdese weißlich⸗ graue Truͤbung und 


flodigen Mederſchlag. . 

Sallustinktur dilbete nad ainiger Zeit einen 
Niedrofikfag von lrauen/ nicht zuſammen Mebenden 
Flocken. vn . we” 


VBeim⸗ Erhitzen imd- Berdampfen der Fluͤſſi gkeit | 


entfland. Feine Truͤbung von ſich ausfchtidendem Eiweiß, 


ober galfertartiged Geftehen beim Etkalien. Die blaͤſ⸗ 


ſigkeit reagirie jetzt ſauer. 
20) Dan behandelte den roäfferigen Auszug wie⸗ 


derholt mit Aether und ließ letzteren an der Luft ders 
dunſten. Er hinterließ keinen merkbaren Ruͤckſtand, nur 


daß das Uhrglas, worin er verdampft wurde, ſtark 
nach Biſam roch und ſich etwas fettig anfuͤhlte. 


21) Die mit Aerher behandelte Fluͤſſigkeit roch 


J noch ſtark nach Biſam. Verdampft bigterließ fie einen 


Braunen Ruͤckſtand, der mit. Alkohol ausgezogen wurde 
Der geiflige Auszug verdampft, hinterließ einen‘ gelbs 
braunen eptraktantigen Fuͤckſtand, der Feuchtigkeit an⸗ 

20 ® ” 
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108, er falzig mitte und fi sn; wie der sub 
Nco. 13. unterſuchte verhielt. 

22) Der in Alkohol unloͤsliche Muaſtand war in 
Waſſer leichtloͤslich, ‚Kali. ‚enswicelte daraus Ammo—⸗ 
niak, gegen Reagentien verhielt er ſich wie Nro. ı5, 

16 und 17.3 war alſo dieſelbe organiſche moderartige 

Subſtanz, die ſchon mehrmals erwaͤhnt wurde. 

23) Dad ih Waſſer Unldsliche Nro. 19. wurde 


mit Aether wiederholt ausgezogen. Er faͤrbte ſich blaß⸗ 


gelblich und hiuterließ beim freiwilligen Ver dunſten eine 
on einigen Stellen: blaßroͤthliche, an andern Stellen {bon 
‚orangeroth. gefärbte fettige Subſtanz, "ganz der ähnlich, 
welche durch Behandeln des Rixdiiandes der Deſtillation 
mit Aether sub:D. erhalten :wurde. .Sie wurße, wie 
jene, in Gallenfeit,. Talg mit Spuren von Del und bit 
teres Marz mit. dem riechenden Weſen des Biſams ver⸗ 
bunden und: Syuren der oben bemerkten Saͤure. zerlegt. 


J Ü 34): Durch. Behanteln des in Aether unlbslichen 
Ruͤckſtandes mit Weingeiſt wurde noch mehr "von: dem 


oͤfter genannten bittern Harz und Gallenfett mit ein we⸗ 
nig thieriſchem Extrakt und Salzen, wie sub Be er⸗ 


galten, a EEE gr; 

.. 25) Der in’ Alrobol unloͤsliche Süd würde 
mit. k verbünnter- Salpeterfäure Falt behandelt. Die STüfs 
figfeit Hinterließ ‚beim Berdampfen nur o,ı ‚Gran eines 
falgigen und Bitter fhhmedenden Ruͤckſtandes, der groͤß⸗ 
tentheils aus phosphorſautem Kalk mit Spuren von 
ſalpeterſaurem Kalf, ſchwefelſauren Salzen und. einer 


organiſchen Subſtanz beſtand, „5 die beim fact Erbiten | 


der Salzmaſſe etwas verpuffte. 


} 
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) Der i in | Sälsekeifäure unauftögliche Nuckſtanb 


wunde mit Aetzkali behandelt, worin er ſich leicht bis 
auf einige Sandkoͤrnchen auftoͤste. Die kaliſche Loͤſung 
verhielt ſich ganz fo, wie die sub Nro. 15, 16 und 17. 
erhaltene: ! Säuren foͤllten daraus braune Kloden ‚die 
Jeicht in Ammoniak Täglich vwohren ;' beim Verdampfen 
der ammoniakaliſchen Loͤſung einen neuträlen, in Waſſer 
leichtlidslichen Ruͤckſtandn gabı, der durch Säuren upb 
Die oft: genannten Salze, ſod wie Gallustinktur sera. 
aber og ‚Sublimatlöfung nicht getruͤdt würde. u 


Diefe Verfuche zeigen hinreichende, daß der der 
Deſtlllation unterworfene Biſam, außer einem Verluſt 
an riechenden Theilen, Ammoniak und Waſſer keine 
weſentliche Veränderung: exlittan hat, da et ſich gegen 
Loͤſungsmittel und Reagentien ebenſo verhielt wie jener, 
nur daß der friſche Biſam eiwas loͤslicher in Waſſer wat, 
als der Ruͤckſtand ber Deftilation, welches einem Ber; 
luſt an Ammoniat dei fepterem zuzuſchreiben iſt. 


Kr ‚Sinäfässung des Siſams. 
27) Der aus 10 Gren Biſam Dutch Austrocknen 


gebliebene6,9 Gran wiegende Ruͤckſtand (S. 73) wurde 


in einem ˖ Platintiegel erhitzt; er ſchwaͤrzte ſich, ſchmolz 
unvollſtaͤndig, blaͤhte ſich ſtark auf und verkohlte unter 
Ausſtoͤßung von anfangs ſtark nd Biſam, ‚foäter nach 


brennenden Federn riechenden, ſehr brennbaren, mit 
hellleuchtender Flamme brennenden Daͤmpfen. Es blieb 


1,2 ‚Gran einer ſehr porbſen, nur wenig glaͤnzenden 
Kohle zuruͤck; dieſe unter Luftzutritt gegluͤht, aͤſcherte 
ſich ein, jedoch ‚erfolgte die Einaͤſcherung etwas lang⸗ 
fan, Die zurüdigebliebene: Aſche war graulich⸗weiß, 
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hurchaus nicht rörhlich. oder gelblich; wog 0,5 Bram. 


Mit heißem Waſſer pehandelt, loͤste fie. ih: bis auf 


wenige grauliche Flocken, bie ſich zum Theil in Salz⸗ 
ſaͤure aufloͤsſten, die faure Aufloͤſung wurde durch Am⸗ 


moniak getruͤbt. Die waͤſſerige Loͤſung reagirte ziem⸗ 


lich alkaliſch, gab mie Sitberfoluttion einen 
weißen flockigen Niederſchlag, der ſich nicht in Sal 
pererfäure aufldte, falzfaurer Barot bewirkte 
eiflen rothlichen Niederfchlag, der ſich in Salpeterfäus 


ze nicht vollig loͤſste, Klerfäure nichts, falggaures- 


Marin Zrübung. Es befand alfo die Aſche aus den⸗ 
felben Beſtandtheilen, welche oben sub Nro. 13 aa 15, 
angezeigt wurden, — 


2 


Nefultate der Ynely fe: des Difams. 
Nach den aufsehäbluin Verſuchen beſteht alſo der 

Biſam aus: 

a) Einer cigentbümfichen flüchtigen, ſtarkriechenden, 
organiſchen, nicht ſauren und nicht baſiſchen Sub⸗ 
ſtanz, die,obgleich ſie nach dem Geruch zu ur⸗ 
theilen, ein aͤtherlſoos Oel zu ſeyn ſcheint, den 
noch von den meiſten flüchtigen. Oxrlen ſich durch 
die Schwierigkeit, mit der ſie vom Biſam zu tren⸗ 
nen iſt, und die Unmoͤglichkeit, ſie iſolirt darzu⸗ 
ſtellen, unterſcheidet; ferner durch außerordentlich 


feſtez Anhaften an alle, Gegenftände, fo, daß. diefe 


oft nur mit Echwigrigkeit in einer großen Reihe 
von Jahren davon befreit werden Tonnen, wobei 


- fie democh befländig den penetrauten Geruch aubs 


duften,. alfg eine Anhaſtung und zugleich Zertheis 
lung zeigt, wie fir wohl kaum einer andern Sub⸗ 


la. u 
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fan zukommt, und daß ſie trotz dieſer Eigen 
ſchaften, dutch‘ Berührung. mit xhierifcher Kohle 
fogleidj vernichtet wird. Alles Eigenfchäften, ‚welche 
- in.dem- Grade feinem Acherifhen Dele zulommen. 
Dieſe Subftanz, welcher der Bifam' feinen Geruch 
und mebdicinifche Wirkung verdankt, ſcheint fig 
burch eine eigenthänzliche Art Faͤulniſſ beim Bis 
. fam beftändig fort zu bilden und, mit. dem: Alter 
immer Teiner hervorzuireten. (B u.C. Pr. ı bis 5.) 
Zr Ammoniaf, welches nach dem Meer und der Feuchtig⸗ 
teit des Biſams in größerer oder geringerer Menge, 
theils frei‘, cheils gebunden vorhanden iſt, ſcheint 
fd gleichzeitig -mit der rlechenden Subftanz des 
Biſams fortzubilden. | 
3) Einer eigenthuͤmlichen, orßaniſchen Säure, die 
nicht: flüchtig Nnicht kryſtalliſirbar iſt und ſich ge⸗ 
gen Metallſſaize indifferent verhält. Kr. 10u. 13.) 
4 Talg mit wenig Oel Nro. 7. » . 0, q 1 
5) Salkenfen min ach etwas: Sarg uns tg 
Mn Bm). 0-0. 0 he .. 0040 
6) Eigenthuͤmlich sbitterm Harz Ettog u. 12) ‘6,050 
7 Deimajomartiger Subftanz mir‘ ſalzſaurem 
Ammonial, Natron, Kalk und ber genann⸗ 
ten organiſchen Säure, theils frei, the — 
am Ammoniat gehunden , ‚(Rxo. 13. u, 14.) _ 6,073 
8 Eigenthuͤmlichet, moderartiger Subflanz, 
zum Theit mit Ammoniak verbunden, mit 
geringer Mergt von phoe phorſaurem Kalk on 


Dr er . Der 7 u » . RErH u u 6,17€ 
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| a — usbertrag 0,176 
Cagueßah ſchwefelſaurem Kali,- falzfeus 

. Taurem ‚Natron und Kali, kohlenſaurem 
Kali oder Natron, und Spuren, von Siſen pe: 
EGtro. 165, ı6 u. 7. . e20, 365 


N 
2 
26 


9 Sandigen Theilen . 9,004 
0 Waſſer nebſt naar rie chenden peter 

umd Verluſt . . . * 0,455 

Fa — — 

1,000 


Vorgieche man, die während der Anaioſe ſich er⸗ 


gebenen Erſcheinungen und. die, ‚erhaltenen, Refultate mit . 


denen ,. welche Thismann, Bucholz, Blondean 
‘und Guiboyrt, Wetzler und Buchner. erhalten 


‚ Baben, fo erſieht man leicht, daf wir genau bdieſel⸗ 


be Subftanz, in. Ühterfühung hätten, wie 
jene, und’ da an der Aechtheit des von uns in Unter⸗ 
ſuchung genommenen Biſams kein Zweifel if, fo erhellt 
daraus, daß auch die chen erwähnten Chemiker aͤcht en 
unverfälfchten Biſam unterfuchten.. Es wäre aud. 
merkwuͤrdig, wohl unmoͤglich, wenn eine: Waare zu fo 
verfchiedenen Zeiten und. gewiß unter fehr;, verfchiedenen. 
Umftänden,, auf gleiche | Weiſe verfülſcht ſcyn ſollte! 
Die geringe Abweichungen in ben. Relnltaten beruhen 
mehr in. den Ungaben, der Chemiker, , als in wirklich 
erhaltenen verfchiebenen Produkten. & ſieht ‚man.deuts 
ich, daß Thiema nn die Gegenwart einer fo großen 
Menge Leim und Eiweiß" nur, in der‘ Reaction’ des im 
Maffer Ibslichen Theils bes’ Biſams auf Gallustinktur 
und in dem Verhalten des unloslichen Ruͤckſtandes ge⸗ 
gen Alkalien, in der Hitze u. ſ. w. erſchloſſen bat; man 


⁊ 


1 en a. 
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erkennt: aber darin genas die. von. und befchriebene mis 


derartige Subftagz: „Ehen fo werig. haben SlIondenau _ 
und Guibaurs. die ‚Gegenwart von ‚Galferte darge⸗ 
than. Sie ſchlofſen nur auf ihre, Gegenwart durch bie 
Reaction der mit Falten Wafler gervafhenen Subſtanz 
A, welche fie ‚durch fal tes Extrahiren des in Aether 
und Weingeiſ unlbslichen Biſamruͤckſtandes erhalten und 
das in heißem. Waſſer geloͤst, Gallustinkiut ſtark 
faͤllte waͤhrend bie kalten Abwaſchflüſſi igfeiten Salluss 
finftur niche fällten. Uns gelang, wie ſchon erwähnt, 
eine folche Trennung, in zwei verfchiedenen . Suhftanzen 
nicht, ed war nämlich dad Ganze im kaltem Waſſer 
loslich⸗ und ſowobl die erſten als letten ‚Srüfigkeisep 
Fallen gleich ſtark Gallustinktur. "Vielleicht war, bei 
Blondeau und Guibourt' noch mehr Ar moniaf in 
der Fluͤfſigkeit, welches die Reaction ber Gallustinknir 
vermindert, | 


12 





Der Beſchinß dieſer Unterſuchung, enthaltend mer. 
rere Verſuche mit verdaͤchtigem Biſam, mis Blut u. f. w. 
vermengtem, ſo wie Aus mittelung der Kennzeichen der 
Hechtheit:und Guͤte des Biſams, den Unterſchied zwi⸗ 
fen Kabardiniſchem und Lonquinifibem. Biſam; ferner 
einige won Heren. Beheimen «Nah: Liedemann mit 
dieſem Bifgm angefelten xbonelesiſchen Verſua⸗, folst 
im nachſten Hefte. | 2, 
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Ueber bie Btreitung ber grauen Quedfilber— 
ſalbe und einige Worte über das, von Pre. 
Shweindberg angegebene Verfahren, das 
Emplastzum fuseum zu bereiten. 
Von Dr. F. 8 Binfter: 0 
Jede zweckmaͤbige Verdeſſerung bekannter Berei⸗ 


tungsmethoden der chemiſch spharmaceutifchen Praͤparate, 


muͤſſen und meiden dem praftifchen Apotheker ftetd von 
Werth feyn. Wir koͤnnen es daher denjenigen Männern, 


- welche die ſich empfehlenden und empfohlenen verſchie⸗ 


denen Vorſchlaͤge in der Praxis pruͤfen und ihre Reſul⸗ 
tate dem pharmaceutiſchen Publikum uneigennuͤtzig vor⸗ 
legen, nur Dank wiſſen, und wirklich iſt der Nutzen 
nicht gering, der bierdurch bereite geſtiftet wurde. Wenn 
aber oͤffentlich mitgerheilte Bereitungsmethoden wichtiger 


Arzneimittel, welche eine völlige Unbrauchkeit der Praͤ⸗ 
parate nothwendig nach fich ziehen möüflen, nicht nur 


ohne Rüge bleiben, fondern man ſich in öffentlichen - 
Blättern Mühe gibt, ſich darim zu üderbieten, fo vers 
dient dieſes ernſten Tadel, und ich "halte es daher für 
meine Schuldigkeit‘, da dieſes wirklich mit der Vereis 
tung der grauen Queckſilberſalbe fich ereignet hat, nicht 
nur die achibaren Herrn Herausgeber pharmareutifcher 
Zeitſchriften, ſondern auch alle Pharmaceuten, denen 
das Wohl der Wiſſenſchaft am Herzen Test, bierauf 
ersiftlich aufmerffam zu machen. 

Vielleicht ift es den Leſern dieſes Megeine noch im 
Gedaͤchtniß, daß Hr. Haͤnle im 12. Bande vorſchlaͤgt, 
die Vereinigung des Queckſilbers mit Fett zu Ungt. 
hydrarg. ciner. durch einen Zuſatz von etwas alter, ran⸗ 
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ziger Salbe zu befchleunigen. Hr. S Shweinsberg 
nimme feinen Anftand (Bd. 18. ©. 146) dieſes Verfah⸗ 
ren zu billigen, ohne zu bemerken, daß die hierzu zu 


Berwendende. Quedülberfalbe: keineswegs. rancıb ſeyn 


dürfe, und Hr. Steble gibt fogar ein Verfahren 
(Novemberbeft 1827) an, durch welches man in Ers 
manglung ranzigen Fettes oder Deles ſchnell ein, ſolches 
. barfiellen kann, mittelft welchem man die Vereinigung 
fehleunig bewirken konne, und gibt ſogar noch an, daß 
ſich bierzu auch noch verdorbene! "rs gut 
eigene. 


Es iſt jedem _erfabrnen Pharmaceut befannt ,. 128 
als das vorzüglichfie Kennzeichen. einer gut bereiteren 
Salbe anzunehmen ift, wenn diefelbe durchaus nicht 
ranzig erfcheint, eben fo bekannt aber auch, daß. man 
durch fehr Heine Mengen ranzigen Fettes große Maſſen 
frifhen Fetts fehr Jeicht zu diefer Metamorphofe dispo⸗ 
niren fann und dem ungeachtet blieb dieſes von oben 
genannten Herrn fo ganz unbeachtet. Was iſt natuͤrli⸗ 
cher, als daß die auf ſolche Weiſe bereitete Salbe ſehr 
bald ranzig wird, alſo verdirbt! Iſt es aber r etlaubt, 
verdoebene Medikamente zu dispenſiren? und welches 
Mißtrauen muß hierdurch nothwendig den Aerzten eins 
geflöst werden, wenn folche groben Schnitzer ſegar uf 
fentlich geprieſen ſind!! 

Ich bereite auch ſchon eine Reihe von Jahren Diefe 
Salbe, allein immer eingedenk, welche wichtige Rolle 
Diefed Arzneimittel im Arzneiſchatz ſpielt, arbeitete ich 
ſtets dahin nicht nur dad Queckſilber nach der befann« 
ten Vorſchrift guter Pharmafapden zu vertheilen, fons 


r 
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dern nahm ' and forafätrig barauf Sedacht, wie -eine 


ranzige Salbe abgeben zu müffen. Der Einwand, daß 


aber*dadurch viel an Zeit gewonnen würde, iſt „vollig 
ungenügend, denn dann fände ed dem Apotheker auch 
wohl 3 den Goldfchwefel unausgewaſchen zu laſſen, 
oder im Backofen zu trocknen. 

Es iſt Pflicht des Apothekers alle Praͤparate ‚ges 
wiffenhaft zu bereiten und hierin durchaus Feine Mühe 


zu ſcheuentz und in der That iſt Anftrengung und Zeits . 


aufwand Bei diefem Präparate nicht fo bedeutend und 
‘der Bedarf Davon, ſelbſt in großen Geſchaͤften, auch 


nicht fo groß, daß die Bereitung nachtheilig zeitraubend 
wirfen follte, da man ja nach Bedarf Gefäße wählen 


Tann und leicht zwei arbeitöfähige Hände findet, die die- 
Mafchine in Bewegung feßen’und erhalten; und wäre 


dieſes alles mit den mannigfaltigſten Schwierigkeiten 


verknuͤpft, ſo reihet ſich dieſe Arbeit den muͤhevollen 


Bereitungen fo vieler "anderer: hemifch » pharniaceutifcher 


Praͤparate an, die doch auch gefertigt werden muͤſſen, 


nicht zu gedenken, daß dieſe Salbe gerade, wie auch 
ſchon oben gefagt wurbe, zu den wichtigſten Arzn.imit⸗ 


teln gehört. 


Wenn eine Arbeit durch zweckmaͤßige Handgriffe, 


vhne Nachtheil des Präparate ſchneller beendigt wer⸗ 


den kann, ſo iſt dieſes offenbarer Gewinn und ich ſtelle 


nicht in Abrede, daß ich mehr als einmal dem zur 


grauen Queckſilberſalbe beſtimmten Gemiſch eine Meine 


Portion fertige. Salbe zugeſetzt babe, um -die Vereins 


gung zu befihleunigen; jedoch wurde dieſekbe jedesmal 
genau gepruͤft und fand ſich, daß nur die entfernteſte 
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Spur des Ransigfepns vorhanden, 6 citetließ ich es. 
Ich babe die Erfahrung, gemacht, daß, ‚wenn man zur 
Vereitung . der, Salbe. gut quögelaffenes Schweinefett 
und Talg von guter Befchaffenheit versendet, daß Pıäs 
‚parat wenigſtens ein Vierteljahr voͤllig gut ſich erhaͤlt. 
Erſtere Bedingungen find jedoch unerläßlich und nicht 
ſelien hatte ih ſchon Gelegenheit in Apotheken zu heob⸗ 
achten, daß zu Salben Fett verwendet wurde , weiches: 
alle Zeichen bes Ranzigfeyne nur zu deutlich zeigte, 
Es if bekannt, daß jedes Fett mit der Zeit dieſer Um⸗ 
anderung unterworfen iſt, und, da es wohl ſelten au 
Gelegenheit. fehlt, dieſe Subſtanz frifch, befommen zu 
koͤnnen, fo iſt es jedem Apotheker zu rathen, nie zu 
viel davon vorraͤthig zu halten, und was od mehr | 
zu behrrzigen iſt, ſich ſelbſt mehr um die Bearbeitung 
deſſelben zu befümmern, Mit ‚welcher. Sorglofigkit, 
das Auslaffen des rohen Schmalzes von vielen Apothe⸗ 
kern dem Kuͤchenperſonal uͤberlaſſen wird, davon habe 
ich mich uͤberzeugt, ebenſo aber auch, daß es wirklich 
Yufmerkfamteit erfordert, das Aus ſchmelzen ſo zu de " 
ſorgen, daß eine baldige nachtheilige Veränderung nice 
zu fürchten iſt. Die hierbei wohl zu beachtemden Ums . 


ftände find der Waffergehalt des Schmalzes und die 


Direction ded Feuers. Wird erſterer nicht voͤllig befeis 
tigt und letzteres fo verſtaͤrkt, daß das Schwalz eine 
uͤber die Temperatur des kochenden Waſſers hinausge⸗ 
hende Temperatur annimmt, ſo kann man, iſt erſteres 
der Fall, darauf rechnen, daß das Fett dem Verderben 
durchs Schimmeln leicht ausgeſetzt iſt, und wird letzte⸗ 
res nicht vermieden, ſo iſt das Ranzigwerden unaus⸗ 
bleibliche Folge. Leitet man das Feuer gut und unter⸗ 
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haͤlt daſſelbe, bis daB auggefloffene Gert völlig klar er⸗ 
ſcheint, fo’ Tind alle Erforderniſſe zum Gelingen der 
Arbeit erfüllt und man erhält ein Schmal;, welches ſich 
wenigſtens + Jahr faſt geruchlos, voͤllig unverdorben 
erhaͤlt, und ſo fuͤr dieſe ganze Zeit zur Bereituͤng “aller 
Salben völlig tauglich ift. Ich erneuere demungeachtet 
meinen’ Vorrath wenigftens alle 8 Wochen ımd bin das 


bdutch ſtets im Befitz untadelhaſten Fettes. Das was 


bier von dem Fett geſagt wurde, muß auch bei der Ber 

handlung des Talgs berücfichfigt werden, und beſitzt 

manbeide Subftanzen in der bezeichneten Qualimat, ſo 

ift ed Feihem Zweifel unterworfen, daß ſich die damit 

‚bereitete graue Queckſilberſalbe fange Zeit gur erhalten 

wird, ohne vanzig zu werden. Schon bei der Wahl 

- de rohen Schmalzes hat man darauf zu fehen, "daß 

daſſelbe nicht von folhen Schweinen genomimen wurde, 

welche durch ſogenannte Branntweinmaſt gemaͤſtet wurs 

den, denn es iſt in der Erfahrung begruͤndet, daß das 

den alsdann weit fluͤſſiger erſcheint und aͤußerſt leicht 

aranzig wird; eine Erſcheinung, die ich ſelbſt fehr haus 

fig zu beobachten Gelegenheit hatte, jedoch bemerkte 

ich dabei, daß bier nur von der Maͤſtung durch Ruͤck⸗ 

* fand des Branntweins, welcher aus Korn oder Maizen 

bereitet vourde , die Rede if, denn ob es fich mit dem 

Schmalz ebenfo verhält, wann zur Majt der Ruͤckſtand 

- der Kartoffeln verwendet wird, barüber habe ich keine 
Erfahrung. 


Hat Man Gelegenheit frifches Schmalz zu erhal 


ten, vwoelches von Schweinen genommen wurde, die mit 
Kartoffeln oder Frucht gemäftet wurden, und man des 
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I vbachtet beim Ausſchmelzen die oben angegebenen Vor⸗ 


ſichtsmaßregeln, ſo darf man ſicher daraufrechnen, daß 
dad damit bereitete Ungt. hydrarg. rubr. lange Zeit 
bei gewoͤhnlicher Temperatur unveraͤndett bleibt; ein 
Präparat, welches noch weit empfindlicher iſt, als bie 
gräue Queckſilberfalbe, wobei ich jedoch bemerke, daß 
der von“ der Preußiſchen Pharmakopve vorgefchriebene 


. Zufaß einer Fleinen Quantirät. Citronenbl,felbſt wem 


dieſes alle Eigenſchaften ber. beſten Beſchaffenheit zeigt, 
ſowohl bei dieſer als der gtauen Salbe ein ſchnelleres 


Manzigwerden veranlaßi;- mag der Grund nun bios in 
der dadurch verminderten Confiftenz der Salbe, oder 
einer wirklichen chemiſchen Veränderung der Mifchung 
Fiegen, und es iſt demnach zu rarhen, da diefer Zuſatz 
geſetzlich beſtimmt iſt, beide Salben laͤngſtens auf 8 
Wochen hinaus vorraͤthig 'zu halten, was man ia leicht 
nach dem Bedarf einrichten kann. 

Ans eben dieſem Grunde nehme ich Bei der Ber 
reitung. der grauen. Queckſilberſalbe, wenn die Arbeit 


beendigt ift, einen Pleinen Untheil der Salbe vor dem 


Zufgg bes Gitronenöls von der Maffe,, um diefelbe für 
die naͤchſte Bertitung, wenn ſie ſich naͤmlich bis dahin 
völlig unverborben erhält, sur Beſchleunigung der 


Verbindung zu verwenden. 


Die von Hrn. Steßle empfohlene NReibinaſchine | 
verdiene allen Beifall; ich bediene mich derſelben ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit, nur babe ich die Abaͤnderung gettof⸗ 
fen, daß der Ring, welcher die verlängerte Piſtille hält, 


-. ungefähr in ber Mitte der Piſtille angebracht und letztere 
mit einem hoͤlzernen Knopf verſehen iſt. Das Verfah⸗ 
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ren: von Chrnallier, welchet von on S hweine⸗ 
berg nachgemacht werden. (denn nachmachen beißt 
Doch auf gut, deutſch, eine Handlung auf dieſelbe Weiſe 
‚verrichten | mie dieſes von einer ‚anderen, Perſon bereits 
früher geſchah, die Abſicht dahei, mag, ſeyn, welche‘ ſie 
Bu iſt durchaus anzwestmäßig, deng He. S wein & 
berg.bat ja durch das Epperiment. erfahren, was man 
fich_ leicht. denken fonare, ‚daß. durch „daB: Schuͤtteln ei⸗ 
gentlich ſo amt, als nichts gewonnen wird. Den Ber 
fuch, mit rauzidem Fett ‚wieberhaten, zu polen, wird ger 
wiß jeder. Mbarmareuf: Hrn. Schweinsberg ‚gen ers 
laſſen, da,z wenn ‚per, ‚Erfolg. wirklich günflig wäre, 
was ich ſehr bezweifele, dieſe, Methode aus den oben 
angegebenen Gründen durchaus ‚Tea, end, haben 
Tann. on ER ne 
In —— auf die Berötkng. bergen Duck 
Glberfalde ftelle ich für Die Praxis folgende Säge: aufz: 
B Dad ‚Ungr, hydrarg.. cin’ maß mit voͤllig unver⸗ 
„borbenean, durchaus nich raiigen Sur md: sig 
bereitet: werden. 
—F Es darf'nie auf zu lange Zeit: vorrinhig späten, 
| ſondern muß‘ oͤfters frifch bereitet werden. ' 
3) Der Zuſatz von alter Salbe zum Gemiſch iſt nur 
dann erlaubt, wenn letztere völlig unverdorben, 
“ alfo durchaus nicht ranzig iſt. 
| „ Die Salbe, ‚darf feine Spur des amigyit 
zeigen. 
So viel über das Ungt. hydrarg, cin, ef noch 
einige Worte uͤber das von Hrn. Schweinsberg an 
gegebene Verfahren, das Empl, fuscum au bereiten, 
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derr Schwelns berg, deſſen Zleiß und lobens⸗ 


werther Eifer und ducch dad Magazin hinlaͤnglich bes 
kannt iſt, theilt im Oftoberheft 1827 ein eigenthuͤmli⸗ 


ches Berfahren mit, das genannte Pflafter zu bereiten, 
welches fich vorzüglich dadurch empfehlen fol, daß das 
gewonnene Pflafter in der Faibe und Conſiſtenz ſehr 


haltbar iſt. In det Einleitung biefer Abhandlung ent⸗ 
wirft der Hr. Berfaffer .ein trauriges Bild von dem. Zus 


ſtande der Salben und Pflafter vieler Apochefen Deutfchr 
Sande und fordert die ſich auf Univerfitäten ausbilden» 


"den Pharmaceuten auf, ja nicht etwa die Salben s und 


Pflaſterbereitung ald Rebenzweig der praktiſchen Phar⸗ 


"wmacie zu betrachten, darüber klagend, daß viele Phar⸗ 


maceuten dutch pompoͤſe und gelehre Hingende Theorien 


vermiſcht mit naturphilofophifchen, ini Ganzen. nichts 





erflärende Hypotbefen mehr angezogen würden, als durch 
den eigentlichen Beruf ded Pharmageuten. ,- 
3 will gern zuge daß man hier und da eine 
Salbe oder Pflafter finder, welche beffer feyn kbunie, 
runn aber auch‘ zur Ehre der. deutſchen Pharmaceuten 
verſichern, daß ich die Mehrzahl meiner Gollegen als 
güchtige , theoretifch und praktiſch ausgebildete Männer 


kenne, weldse wohl im Stande find, Salben und pfla⸗ 


ſter zu bereiten. Enweder uͤbertreibt Hr. Schweins⸗ 
berg die Sache, oder hatte das beſondere Ungluͤck, 


immer in ſolchen Apoiheken Pflefter und Salben zu fer 


den, deren Vorſteher gewiſſenlos waren; mid fcheine 
alfo das Gluͤck darin mehr begünflige zu haben. — 
Ucher die höhere wiſſentſchaftliche Ausbildung ber. Pharı 


maceuten hat Hr. Schweingherg ebenfalls eine von 
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ber Meinigen burdhaud derſchiedene Anſicht, da ih der 
Meinung bin, Laß nur die bereits praktiſch moͤglichſt 


ausgebildeten Pharmaceuten die Hoͤrſaͤle der: Profefforen 
beſuchen ſollten, da hier keineswegs der Ort iſt, Pfla⸗ 
ſter und Salben kochen zu lernen, und ed wuͤrde wird, 
Lich. in unferer Zeit ein Unterricht ber Art auf Univer⸗ 
ſttaͤten völlig überflüffig feyn und nur flörend wirken, da 
die meiſten jungen Pharmaceuten, welche die. Univere 
ſitaͤt beſuchen, Kenniniſſe der Art gewiß mitbringen, 
Mit den Wörtern pomydfe Theorien und nichts etklaͤ⸗ 
vende naturphiloſophiſche Hypotheſen if nichts geſagt, 


und Hr. Schweinsberg ſcheint weder dad Ware 


Naturphiloſophie, noch vielweniger die Wiſſenſchaft 


ſelbſt, in der wahren Bedeutung zu kennen, ſonſt wür⸗ 
. de er beſcheidener in feinem Urtheil ſeyn. Der Haupt 
zweck höherer Ausbildung ift Bekanntſchaft mit dem 


Geiſt der Wiſſenſchaft und dieſer iſt allerdings durch 
yompdfe und nicht pomppfe Theorien bedingt. Diefe 
muͤſſen alfo auch erlernt ſeſ̃. Ueberhaupt kann das 


vraktiſche Leben nur im Einklang mit, der Theorie bes 
ſtehen, und die Naturphiloſophie, eine Wiſſenſchaft, des 
‚ ven Namen ſchon Achtung einflöst, weckt Ideen, baut 


Hopotheſen, welchen wir die Frucht der befien Entde⸗ 


- ungen im ganzen Gebiet der Naturwiſſenſchaften ge⸗ 


wiß groͤßtentheils zu verdanken haben, mit einem Wort 


dieſe Wiſſenſchaft fuͤhrt den Menſchen allein dem Höhen 4 


ven entgegen, ohnſtreitig unfere naͤchſte Beſtimmung. — 
Es iſt nicht mein Wille hier, den Werth der Na⸗ 


turphileſophie zu vertheidigen, da dieſes eigentlich "gar | 


nicht befiritten werden Tann , ich kehre deßhalb zu dem 


“a 


r 





- ” un 
. Pr ” 
EZ 





| 175 
Empl. fuscum zuruͤck, um gu prüfen , in wie weit eb 
Hrn. Schweinsberg gelungen iſt, Die befannten Bei 
reitutigsarten zu verbeſſern. Nach deffen Angabe werden 


6 Theile Fettgmit 5 Theilen Silberglaͤtte unter Umruͤh⸗ 


ren fo fange erhigt, bis fich die Miſchung mit. einem 
brennenden’ Papier entzünden laͤßt und diefe fo Tange 
flammend erhalten, bis die Maſſe die gewuͤnſchte Con⸗ 


ſfiſtenz und Farbe hat. Hierauf 7 man die’ Maffe 
rubig erkalten und hebt fie durch die einfache Manipim 


lation, die Außerfle Lage des Pflaſters durch ſchnelles 
Erwaͤrmen zu ſchmelzen, aus dem Keſſel und ſchabt die 


* unten befindliche Unreinigkeisen ab. Digfe fo bereitete 


Maſſe diem nun als Körper zu dem Pflafter. 
: Hierbei frage ih, wozu iſt die zuletzt befchriebene 


Arbeit nöthig , wenn die verwendete Silderglärte den 


gehörigen Grad von Feinheit befige und das richtige 
Verhaͤltniß des Serted genommen wurde? da alddenn 
bei gehörig geleiteter Arbeit, weder Unreinigkeiten noch 
anaufgenommene Gilderglätte abgefege werben Tonnen, 
Weichen Vorzug fol ferner das Entzünden der , Maffe, 


. vor dein gervöhnlichen Verfahren, diefelbe Bis zur ge 


Wwünfchten Zarbe zu erhitzen, haben ? oder glaubt viel, 
kiht Hr. Schweinsberg, dur das Abfchaben der 
unaufgenommenen Silberglätte, da dieſelbe alsdann 
Vielleicht nicht fo fein gepulvert zu werden: braucht, au 
Zeit zu gewinnen? Ich ziehe es vor, mittelſt praͤpa⸗ 
sirter Silbergläste und Schweinefett, jedoch nur für 


das Empl. fuscum , ein gewöhnfiches einfaches Silber⸗ 


glaͤttpflaſter zu bereiten und habe, fo oft ich auch dieſes 
ſchon bereitete, obgleich ich das Pflaſter nicht abſeten | 
3° 
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ließ, beim Durchſchneiden der Maſſe nach dem Erfalten 
nie. unaufgenommene Gilberglätte bemerken koͤnnen, kann 
aber auch aus Erfahrung behaupten, daß, wenn die 
Silberglaͤtte nicht den gehörigen Grad ug Feinheit Bes 
ſitzt, das Abſetzenlaſſen des Pflafters keineswegs bie 
vdͤllige Abfonderung der Silberglätte zur Folge bat, 
und ein ſolches Pflafter beim Durchſchneiden faſ t im 
mer Spuren von WBhufgeuommener Silberglaͤtte zeigt, 
auch bemerke ich no, daß ich nice oft fo gluͤcklich 


war, wie Ar. Schweinsberg, bad Empl. Iytharg. 


- simpl. in einer Stunde zu bereiten. m 


Bon diefem auf obige Weife bereiteten einfachen 
Sitberglärtpflafter gebe ich nun einer meinem Bedarf 


un entfprechenden Menge durch vorfichtiged Erhitzen die ge⸗ 
wuͤnſchte Farbe und Conſiſtenz und ſetze nach einigem | 


‚Erkalten, wo die Zemperatur wenigitend bis einige Grad 
" unter den Siedpunkt des Waſſers gefunten ſeyn muß, 
"auf 48 Unzen ded verwendeten Pflafters 6 Unzen gelbes - 
Wachs und eben fo viel friſches Gchweinefchmalz gu. . 
Das fo erhaltene Pflafter beſitzt alle. Eigenfchaften,, die .. . 
man fordern Tann, "indem ed namentlich .eine Sonfiftenz 
befigt, welche zwiſchen der der gewühnlichen Plafter, 
und Salben das Mittel hält, auch nicht bald tanzig 
. wird. 

Mögen richtige Praktiler prüfen und entſcheiden! 
da ich mich gerne meines Urtheils begebe, wenn ich 
.  Mberiwiefen werde. Nie meine ich Perſonen, ſondern ſteis 

‚bit Wigſenſchaſt: | 
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Ghlorfatt gegen Ophthalmia purulenta 
VBon Dr. Barker 

Nach Dr. Varlez it Chlorkalk ein faſt ſpecifiſchet 
Mittel grgen die fonft fo ‚zerflörend wirkende Ophthal- 
mia purulenta, Er wendete die immer frifdh' bes 


reitete Chlorfalllöfung (1 Theil in 16 Theilen Waſ⸗ 


ſer) welche in die erkrankten Augen . gerröpfelt wurde, . 

mit dem gluͤcklichſten Erfolg in vielen Fällen an. Das 

Eintroͤpfeln wurde alle 3 Stunden wiederholt und die 

Yugen jedesmal mit einer Compreſſe von kaltem Waſſet 

| ſoglejch bedeckt. Gleichzeitig wurden Marke. Werlaͤffe 
wiederholt angewendet. 


Blaufaures Eiſen gegen Fallſucht. 
Bon ve Kirchhoff. 
Dr. v. Kirchhoff verordnet ſchon ſeit mehreren 


Jahren das blauſaure Eiſen (⸗Oxyduloxyd oder reinſte/ 


Berlinerblau, Pariſerblau G.) gegen Fallſacht mit 
gluͤcklichem Erfolge, wenn das Uebel nicht von- einer 
“organifchen, Berlegung herruͤhrt. Er fängt mit $ Gran 
aͤglich an, und. ſteigt allmaͤblig bis auf 3, 4,5.u6 : 
Gran, auch höher. Es wird in Pulvergeſtalt mit Zu⸗ 
cker gegeben. Bei vollbluͤtigen Kranken werden Aderlaß 
und Blutegel zugleich angewendet. | 
(Berfon und Julius Magaz. ‚ber auslänbifchen eiteratur der 
9 gefamten.Heitkunde ꝛc. Mai und Juni 1827. S. 633.) 
. j — — 


Scrophularte {nodosa?) gegen die Hund 
| Wuth. I 
Boounedeffitary. 


J (Bulletin des sciences medicales. Sept. 1827. P- 32.) 


Nach Lefſitsky iſt die Scrophularia (wahr⸗ 
ſcheinlich nodosa, denn ſie iſt nicht naͤher bezeichnet G.) 
ein untruͤgliches Mittel gegen die Waſſerſchen. Man 
fol das Kraut im Juni und Juli ſammeln, im Schat⸗ 
ten trocknen, mit den Stengeln ganz klein ſchneiden, 
davon eine Pugill mit einem Schoppen Waſſer kochen 
und 14 Tage lang taͤglich 3mal die Portion nehmen, 
Ferner wird die in einem Badofen getrocknete Wurzel 
gepulvert und davon Morgens und Abends eine Pfose 
vol in einen! Glas Waffer getrunken. — Leff itöfy 
will mit diefem Mittel mehr als 30 von wüthenden 
Thieren gebiffene Menfchen gerettet haben... 





Thomas Perez, ein berühmter Apothe⸗ 
— ker des ſechzehnten Jahrhunderts 
Kuri Sprengel,’ in feiner Geſchichte der. Bo⸗ 
tanit, erwähnt einen Eon. Perez, Apotheker in Eos 
ledo, und nennt ihn einen gelehrten und ſachkundigen 
Mann, der ſelbſt Griechenland und Klein g Afien durch⸗ 
gzogen habe, um die Pflanzen der Alten am Ort und 
Stelle aufzuſuchen; ; bie letzteren habe er in feinem Werke 
de la theriaca , Toledo 1575, 8. befchrieben ‚ au 
habe er die. Synonimie der Pflanzen in feinem Bud, 
de medicamentorum delectu, welche Franz Penia 
zu ‚Kolebo 1590 berauögab , unterſucht. 
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free Anſchen sach war dieſet Lok. Perez de . 
——“ dea Thomas Perez, der gleichfalls 
Apotheber war, und wie jenen bei. feinen Zeitgenoſſen 
in großem Anſehen ſtand. — Gegen Ende des fuͤnfßehm⸗ 
ten: Jahrhunderts haue Bascn de Gama ben Weg 
nach Indien um dad Vorgebirg der (guten Heffaung ent⸗ 
Belt, wodurch die Portugiefen ig den Beſitz reicher 
Ränder Famen, und durch ihren Handel mit den Boͤl⸗ 
Fern ‚jener Gegenden unermeßliche Reichtbuͤmer fammels . 
ten. Merere: Arzneiwaaren, die man fonft nur euf 
bem Taudwege durch die Venttianer zu unmäßigen. Pre» 
fen bezog, erhielt man jeht weit Billiger. durch die Por⸗ 
tuagteſen, ein Umftand, der ed auch nothwendig machte, 
Leute nach Indien zu ſchicken, die Die Guͤte der ini 
(om Arzneiwaaren zu beurt heilen im. Ötande Waren, - 


Thomas Perez hatte fih ein Yo großes Zus 
grauen zu verfchaffen gewußt, daß er ungefähr um Dad 
Jahr 1520 von dem Könige in Portugal zum Geſand⸗ 
en om chineſiſchen Hofe erwählt "wurde, und deßhalb 
- nad Canton, von da nach Nanking, und endlich # | 
Peking ging, wo er eine Audienz bei dem chineſim 
Kaiſet haben follte; es Tief aber ‘feine. Befandfchaft fehr 






ungluͤcklich ab, denn Simon de Andrada, der por 


tugieſiſche Statthalter in Indien, benahm ſich fo wis 
derſinnig und beleidigte die chineſiſchen Kaufleute auf ſo 
auffallende und grobe Art, daß man in China auf 
- Rache dachte. Perez wurde deßhalb, anſtatt daß er 
als ein Geſandter empfangen werden ſollte, nebſt feinem 
Gefolge gefangen genommen, und als Kundſchafter zum 
Tode verdammt. Dies Urtheil wurde jedoch nicht gleich 
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vollgogen ;. ſondern dern und‘ feine. —* -folten 
losgelaſſen werden, wenn die Portugieſen einige ger- 
nicht unbillige Forderungen der Chineſen befriedigen 
wollten. Geſchaͤhe dies aber nicht, ſo ſollte Perez ge⸗ 
firaft und Feiner feiner Nation jemals wieder in das 
Land gelaſſen, ſondern allen als Feinden begegnet wer⸗ 
den. Da aber die Portugieſen ſich auf Nichts einließen 
und ſich nur noch hochmuͤthiger betrugen, fo veranlaßte 
dies den Tod des Perez und einiger anderer Eutopder, 
deren ‚die Chinefen habhaft werben konnten. Alles was 
Perez in China gekauft hate oder fonft befaß, wurde - 
weggmommen ‚und Died befland in 2000 Gentner. Aha 
barber,, 1600 Sid Damafl, 400 von anderem Seidens 
zeuge, 100 Ungen Gold , 2000 Unzen Silber, 75 Unzen 
freien. Bifam (Moschus ex’ vesicis) und Aber 300 ganze - 
Moſchusbeutel, welche zuerſt Papos genannt wurden, : 
nebſt noch vielen andern Kaufmannswaaren. j 
Dieſe Data bezeugen, wie ſtark ſchon damals der 
„Handbel war, und wie viel von den genannten Arznei⸗ 
— n bereits im abten Jahrhundert in Europa ver⸗ 





t wurden, wornach ſich einige irrige hiſtoriſche 
Angaben i in den phermakologiſchen Werfen baichusen 
laſſen. — 


I I adı 
IV? Bitergtur und Kritik 


Unterfuhungen über Moft und MW eintraus : 
ben⸗Arten Württemberg. Eine Inaugurals 
Differsation, welche zur Erlangung der 
Doctor⸗Würde in der Medicin, unter. dem | 
Praͤſidium von. G. Schübler, Dostor der Me⸗ 
Dicin und.orbentlicher Profeffor der Natur ' 
geſchichte im Sept 1826 der dffentlichen 
Prüfung vorgelegte wurde, von Friedrich ' 
Köhler von Denkendorf. Tübingen, gedrudt... 
mir Shönhardifhen Schriften 


Wenn gleich unferer Anficht nach zur Bearbeitung 
einer mebicinifchen Probeſchrift fich ſehr leicht viele ans 
dere den Arzt näder als die Wein⸗-Cultur angehende 
Gegenſtaͤnde hätten Tonnen finden laffen, fo ift die vor⸗ 


liegende darum doch nicht ohne Intereſſe, und wir 


wollen deßbalb Einiges aus derſelben mittheilen. 


Im Wuͤrtembergiſchen bedient man ſich laͤngſt el 
Maasſtab der Güte des Weinmoſtes des ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichts des friſch ausgepreßten Saftes, fo lange Ddiefer . 
noch nicht in Gaͤhrung uͤbergegangen iſt; zu welchem 
Ende verſchiedene Weinwagen im Gebrauche ſind, na⸗ 
mentlich die Hahniſche, ſo wie die vom Hofmechanikus 
Baumann in Stuttgardt und dem Univerſitaͤtsmecha⸗ 


= nikus Buzengeiger in Tübingen verfertigten, bei 


welcher letzteren jedes ‚einzelne Gewichtstheilchen oder 
ieder ſogenannte Grad robs des ſpecififchen Gewichts, 
wenn bad des Waſſers — 1000 iſt, geſetzt wird. Bei, 


R 
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der Habniſchen Wag muſſen 20,bei der Buzengeigeri⸗ 
ſchen 150 Gewichtstheile für das Waſſer aufgelegt und 
dieſe daher erſt abgezogen werden, um dad ſpec. Sm. 
des Moſtes zu erhalten. 

In Ermanglung eine Areometers kann auch ein 
kleines mit. einer. genau. ſchließbaren Mündung verſehenes 
glaͤſernes Gefaͤß zu dieſen Beſtimmungen benutzt werden, 
welches zuerfi genau mit Waſſer und dann mit Moſt 
gefühlte und gewogen wird; jedoch müffen in dieſem 
Falle genaue Wagen angewendet werben, auf weichen 
fich ‚bei einer Belaſtung von etwa 4 Lothen noch ya Gras 
beflimmen lafien, wenn die Reſuliate genau werden 
follen. — 

Es folgen nun in tabellariſcher Form eine Sicht 
unbedeutende Zahl von Beobachtungen über das Eu 
wicht des Moſtes, in der’ Gegend von Stuttgart nicht 
nur, Tondern auch in’ mehreren andern Orten Wuͤrtem⸗ 
bergs, eine 'anfehnliche Reihe von Jahren hindurch ven 
mehreren Freunden der Weincultur angeflellt, deren Re⸗ 
fultate dem Hrn. Prof. Schuͤbler mitgerheilt wurden. 
Wir müffen fie um fo mehr übergehen, da fie haupt⸗ 
- fächlih nur ein lokales Intereſſe haben, bemerkenswerth 
iſt aber das allgemeine Refultat, daf die Güte des aus 
dem Mofte ſich bildenden Weins im Allgemeinen gut 
der verfchiedenen Schwere des ungegbhrnen Mofled ent 
ſpricht; es zeigten ſich iedoch auch mande Abweichun⸗ 
gen, deren Urſachen der Berfaffer auszumitteln ſuchte; 
amd deßhalb auf mehrere Umftände, der Wirterung ; der 
Behandlung der Trauben bei der Weinleſe aufmertſam 
macht. 


v 


Folgende Angaben därften: einer ebenda Bin 
ruͤckũchtigung werth feyn ;. 
Zu | 045. nur uhreife Weintrauben sed * r” 
Yon dieſem geringen ſpec. Gewicht; im Herbſte 
2817 und in verſchiedenen früheren ſchlechtern 
Jahrgaͤngen war dieſes in vielen Lagen der 
—obern Neckargegenden ber Sal, er wurde we⸗ 
gen. zu. vieler Säure nicht srigfhar. .. 
. 2050. iſt das gewöhnliche Gewicht; des geringfien 
| . Weinmofts in den ‚obern Nedargegenden 16.: 
1055, ift gleichfalls. noch von gering Güte, 
... 2060. nähert fich einem Moſt mittlerer Gut, gu 
hört jedoch noch zu den leichten Tieipen. 
. 2065. Moſt mittlerer Güte, Ä 
21070. guter Weinmoſt. 
2079. gehört zu den beſſern Weipen. 
| 1080. ſehr guter Wein: in den Jahren 1783, 1811 
und 1822 kam ein ſolcher ſelbſt in den milt⸗ 
leren Lagen des Neckarthals vor. 


Gewichte des Moſtes von 1090, 1095 ah 1200 
werden noch angeführt, die aber alle zu den Seltenhei⸗ 
ten im Würtembergifhen gehören, Vergleicht man, 
ſagt der Verf., dieſe Nefaltate mie dem. was C haptal 
in feiner: Agriculturs Chemie über das ſpec. Gewicht des. 
Moſts der Weintrauben Frankreichs anführt, fo ſtimmen 
- fie gut mit diefen überein. In. den nördlichen Gegen⸗ 
‚den Frankreichs, welche mit Wuͤrtemderg unter gleicher 
geographiſcher Breite liegen, wechſelt daͤs ſpee. Gew. 
des Weinmoſts gewöhnlich zwiſchen 1059 und 1077; 
das letztere hat er in guten Jahren. Das Gewicht von 
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nicht vbRlg: reifen Trauben iſt in Frankreich == 1062; 
im füdlichen Frankreich, welches ſich um 5 Grade der 
Breite ſuͤdlicher als Würtemberg erſtreckt, wechſelt Das 
ſpec. Gewicht von 1069 bis 11265, welches letztere Ge⸗ 
wicht der Weinmoſt in Wuͤrtemberg auch unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Verhaͤltniſſen nicht erreichen möchte. 

SEs folgen nun Unterſuchungen über die Verſchie⸗ 
denheit einzelner -Weintraubenarten, die, wenn gleich 
unter denſelben Umfländen erzögen, dennoch an Gehalt 
und Güte verfchiedene Weine liefern ; wir koͤnnen davon 
nur einiged Wenige audzeichnen; nach den mitgerheils 
sen Tabellen gehören zu den befferen Traubenſorten, ber 
ſchwarzblaue Klaͤvner, rother Veltliner, ſchwarzblauer 
Bffenthaler, weißgelber Sylvaner, Traminer, Burguns 
der, Gutedel u. ſ. w., zu den ſchlechteren aber Putz⸗ 
ſcheere, Roth s und: Weir Elbling, Trollinger u. f m. 


Auch über den Säuregehalt des Moſtes einzelner 
Traubenſorten wurden. Verfuche angeftellt, zu weldem 
- Ende eine Auflöfung von einem Theile nicht an der Luft 
zerfallenem bafifch s Fohlenfaurem Natron in zwei Tyei⸗ 
Ten deſtillirtem Waffer bereitet wurde. Je zu 1000 Gran- 
von jeder Moſtart wurde fo lange tropfweife von dieſer 
Auflöfung zugefegt, bis die freie Säure gefättige war, . 
‘wobei die Fluͤſſigkeit felbft etwas erwärmt wurde, um . 
die frei gewordene ‚Kohlenfäure zu verflüchtigen. Roth⸗ 
: und Weiß» Eihling, fo wie Troflinger zeigten den groͤß⸗ 
ten Saͤuregehalt, doch kamen auch in dieſem Punkte be; 
ſondere Eigenthuͤmlichkeiten vor, indem z. B. die ſoge⸗ 
nannte Putzſcheeren⸗Traube, welche einen hoͤchſt gerins 
gen Wein Tiefert, boch nut - wenig Säure befigt , über. 
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welchen Gegenſtand muereſerke Site mögen 
heilt. find. 

Sen Beſchluß machen Berfuche über die Zunahm · 
des ſpec. Gewichts der Weintrauben durch vollkomme⸗ 
ned Ausreifen derſelben, fo wie über die Zunahme de 
Gewichts des Moftes durch Tängeres Liegen abgenoms. 
mener Trauben, es geht aus denfelben hervor, daß bie 

genannten Umſtaͤnde allerding& weſentlich dazu beitra⸗ 
gen, ein beſſeres Getraͤnk zu erhalten. 


⁊ J 





Unterſuchung über Obſt- und Weintrauben⸗ 


Arten Wuͤrtembergs, und die richtige Keis- 


tung der Gährung ihres Moſtes. Eine Im 


. aügurals Differtation, welche zur Erlam 


gung der Doctor» Würdein der Medicin ums. 
ter.dem Praſidium von ©. Schübler, Dock. 
der Med. und ordentl. Prof. der Naturges 
ſchichte im Februar 1827. der Öffentlichen 
Pruifung vorlegt Sohn Bert von Stuttgart. - 
Tübingen, gedrudt bei Ludw Fr Fues. 

Es kann dieſe kleine Abhandlung als . eine Sorte 

fegung der vorigen betrachtet werden, indem fie fich mit 
denfsiben Gegenftänden befaßt u und ſich uͤberall auf dene 
bezieht: — 

In der Einfeitung iſt beſonders von der Ausmit⸗ 
telung des Gehaltes an freier Säure in dem Weinmoſte 
die Nede, wozu, tie bei den Köplerifchen Berfus 
chen, das Natron gebraucht wurde, jedoch mit dem 

Unterſchiede, daß man eine ſolche Aufloͤſung auwendete, 
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Bir Im vier Tropfen einen Gran Natron enthielt. Die 
bei diefen Unterfuchungen beobachteten Hantgriffe waren 
folgende‘; Jede einzelne Traubenart wurde durdy Dichte 
Leinwand gepreßt, das fpecififche Gewicht des Saftes 
durch ein fehr empfindliches Areometer bei 12° R. be; 
fiimmt, und dann 1000 Gran dirfed Saftes in einer 
Morzellanfchete mit der Natrodauflöfuig tropfenweiſe 
aus einem Glaſe neutralifirt: um den Peutralifationds 
punkt genau zu. erkennen, wurde bie Fluͤſſigkeit zur Vers 
flühtigung der Kohlenfäure während der Neutralifation 
durch eine Weingeiftlampe der Siedhige nahe erbelten | 
und das Zutröpfeln der Natronauflöfung fo lange, fort: 
gefegt, bis ſich Lakmuspapier beim Eintauchen in die 
Fluͤſſigkeit nicht mehr rörhete; für einen geübten Arbei⸗ 
ter fol ſich der Eintrift des Neutraliſationspunktes durch 
eine Truͤbung und dunklere Farbe, welche der Trauben 
ſaft zeigt, ſobald die Saͤure völlig geſaͤttigt iſt, udd 
das Kali vorherrſchend wird, erkennen laſſen. 





Die Reſultate der Unterſuchungen uͤber das ſpec. 
Gewicht und den Saͤuregehalt vieler Moſtſorten ſind 
hier tabellariſch geordnet, und zwar ſind auf der erſten 
Tabelle die im Jahre 1825, auf der zweiten die im 
Jahre 1826 erhaltenen Reſultate zuſammengeſtellt. Es 
enthalten aber dieſe Tabellen zugleich auch noch eine. nda 
here Bezeichnung der unterfuchten Zraubens Arten, ‚fü 
zwar, daß in befonderen Colonnen, die Farbe, Größe 
und Form der Beeren, die Sorm der Traube und. Zeis 
der Neife angegeben wird, wozu noch verſchiedene ans 
dere Bemerkungen kommen, für die die legte Collonn⸗ 
der Tabellen beſtimmt wurde. — Die einzelnen. Tean⸗ 
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ihres Moſtes geordnet, fo, daß die vorzuͤglichſte Aut 


den erfien Plag erhielt und fo fortgefahren wurde, bis 
zu der geringſten. Der Hr. Verf. zog dieſe Ynordayng 


einer blos naturhiſtoriſchen vor, indem bie nähere Kennts 
niß dieſes Verhältniffes für den Weindau Wuͤrtembergs 
von ſo großer Wichtigkeit ſey, wobei aber Ref. erinnern 
muß, daß eine natuͤrliche Anordnung der Traubenſorten 
ich recht gut mit jener nach ihrem Öfonomifchen Werthe 
oder dei Güte des Weins, den fie liefern, dereinigen 
ließe, und wir würden eine ſolche um fo Tieber vorges 
zogen haben, da in den vorliegenden beiden Tabellen 
einigen Zraubenarten ganz verfchiedene Stellen angewies 


"fen werden, was alfo für die Beurtheilang des Wer 


thes einzelner Sorten: vielem Zweifel Naum läßt; fo 
z. B. dat auf der erfien Tafel der Gaͤnsfuͤßler die dritte 
Stelle, auf der zroeiten aber die zwoͤlfte! die Mäller 
Traube auf der erften Tabelle die fechöte Stelle, auf der 
zweiten die 28fte, und fieht neben der ſchlechtern Putz⸗ 


. fiheere!! Unter ſolchen Umfländen müffen wir befons 


ders erinnern, daß weder Herr Köhler, noch Herr 
Berg die Erziehungsart der Trauben berädfichtigt hat, 
wodurch wenigſtens theilweiſe jene gewaltigen Unterſchiede 
erklaͤrt werden koͤnnten. Es haͤtte follen auf den Tas 
bellen genau nachgewieſen werden, ob die unterſuchten 


Traubenarten an Gelaͤndern oder Lauben, oder in Kam⸗ 
men, an Rahmen, Spalieren oder Pfählen, und nadı 


welcher Schnitis - Methode fie erzogen ; wurden, : denn 
daß bieſe Verhäliniffe einen großen Einduß anf die Guͤte 
des zu erzielenden Weins haben, if zu. befaunt, als 
daß. dies hier. weiter zu eroͤrtern nösbig waͤte. 


a 
Bexarten find nach · dem- werfchiedmn ſoecifiſchen Gmwicte | 


- 


188 M ' 
‚Herr Berg ziche and feinen Unterfudungen fon : 
gende allgemeine Nefultate: 


1) Je Peiner die Beeren der einzelnen Traubenarien 
ſind, und je dunkler ihre Farbe iſt, um fo beſſer 


wird ihr Moft unter übrigen gleichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen. 
» Meintraubenarten mit febr großen Veeren werden 


oft ſpaͤter reif, mehrere edle Arten ſuͤdliche So 


genden eignen ſich aus dieſem Grunde weniger für 
| unfer Klima. 
, 3 Der Gehalt an freier Säure ſteht mit dem ſpeci⸗ 
. > fiſchen Gewichte des Moſtes ber verſchiedenen Trau⸗ 
benartendin Feinem beſtimmten Verhaͤltniß. Wein 
traubenarten von vielem Zuckergehalt, mit fehr gewich⸗ 
tigem Mofte, Tonnen dem ungeachtet mehr freie 
Säure enshalten, ald andre mit einem geringeren 
Zudergehalt, wie, die Rieslinge. 


u Borzägliche Aufmerkſamkeit verdient es, daß ein⸗ 
fo große Menge von Weintrauben en 
Güte vermiſcht culivire werden, bie, da fie 
verfchiedener Zeit reifen, einen weit —* 
Moſt liefern, als beſſere Arten einzeln gegeben 

‚haben wuͤrden. Der ſogenannte Schwarzwelſche 
oder Trollinger⸗Traube, die ſehr verbreitet iſt und 
einen geringen Wein liefert, ſollte entfernt werden; 

- der rothe und ſchwarze Urbe, ſchwarzer Sylvaner 

‚und Affenthaler, die ihm an Ergiebigkeit gleich 

, kommen, würden zugleich einen beſſern Moft ger 
- ben. Aufferdem wären entbehrlich: Haͤußler, Gruͤb⸗ 


let ober blauer Scheuchner, Alicante, Muͤller/ 


. 
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J Moslek, Gaisdutten, Gaͤnfefuͤsler, Großkernigte , 
Hudler, Rothzopf, Putzſcheeren und Weidenſtock; 
als edle Sorten dagegen zu empfehlen: Klaͤvner, 
„Burgunder, Rulaͤnder, Riesling, Traminer, Mus⸗ 
cateller, Vaͤlteliner, Sylvaner, Malvaſier, Rofis 
nen, Elblinge und Gutedel. Als fruͤhreifende be⸗ 
| fonders Kläoner, Sylvaner und Ortlieb. 


Der Hr. Verf. ſpricht nun vagleichungeweiſe von 
"per Güte: des Moſts der beiden Jahrgänge 1825 und 
1836, von dem. Einfluffe des fpäteren Leſens auf die 
Guͤte der Weintrauben und liefert dann Unterſuchungen 

Aber. die Beſtandtheile der: Kämme, Häute, Beeren und 
Körner der Weintrauben. In den Häuten der Beeren 
wurde. Braconnots Galertfäure gefunden; - marl er⸗ 
hielt ſie, indem man die Haͤute mit einer Aufloͤſung von 
kauſtiſchem Natron kochte, dann auspreßte, das Aus⸗ 
x gepreßte filtrirte und mit Salzfäure, fättigte; - die Gals 
lertſaͤure ſchied ſich als ein volumindfer Niederſchlag 
‚aus, ber auf dem Filtrum geleeartig gerann. 


In großer Menge zeigte ſich in den Weintrauben 

Farb »und Gerbeſtoff, letzterer vorzüglich in den] Kaͤm⸗ 
men und Koͤrnern, erſteter in ben Haͤuten der Beere: 
Ein gefättigtes Decoct der Koͤrner mit Waſſer gibt mit 

- arabifhem. Gummi und Eiſenvitriol ohne allen weiten 
Zuſatz eine vollkommen brauchbare Dinte. | 


Da man nach Rozier in Stalien laͤngſt aus den 
 Kbimern der. Weintrauben ei Del im Großen sreßt Und 
ed. wie Olivenöl benutzt, fo fo ſtellte man deßhalb auch 
in ‚Tübingen Verſuche an, allein die Ergiebigkeit war 
nur gering. Ein wuͤrtembergiſches Simri reine Koͤrner 

Veigers Mas, 1828. Xxx.2. 14 | 
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gab warn gefchlagen kaum ein bald Pfund He. Bes 


klaͤrt hatte daffelbe eine olivengrüne ind Bräunliche fpies 
Iende Farbe, ein ſpecifiſches Gewicht von 0,9202, das 
des Waffers — 1,000 gefegt bei + 120 R. Tempera⸗ 
tur; fein Seftierpunft zeigte fich tiefer als beim Dliven« 


und Repsöl,. bei g90 N. erhält es die Conſiſtenz von 


Butter, und gehoͤrt zu den an der Luſt langlam trock⸗ 


Fo 


nenden Delen. 


In Hinſicht des Zuckergehalteo de6 Moſtes bemerkt 
Dr. Berg beirage das fpecififhe Gewichte des Moſtes 
1060 bis 1070, fo werde ſchon bei der erften zichtigen 
Gährung der Zucker fo zerfegt, daß feine Spur für den 


Geſchmack beinahe verloren ſey; feige dab ſpeciſiſche 


Gewicht auf 1975 oder. noch höher, fo ſey der vergohr⸗ 
ne Wein noch eiwas fuͤslich; nehme der Budergehalt - 
noch mehr zu, ſteige das fpecififche. Gewicht bis 1085 
und 1090, fo bliebe noch eine bedeutende Menge Zucker 
nach der erfien Gaͤhrung unzerſetzt zuruͤck, welcher ſich 


erſt ſpaͤter durch eine fortgefegt ſtille Gaͤhrung nach und 


nach in Alkohol umwandle, der Wein werde dadurch 
nicht nur baltbarer, fondern er erhalte au mehr Stärs 
te , vorauögefegt, daß er in guten Gefäßen ‚aufbewahrt 
werde. — 

Ueber die richtige geitung der Gährung werben 


manche intereffante Erfahrungen beigebracht, worauf ber 


Hr. Berf zu den Unterſuchungen Aber den Moſt von 
Obſtatten übergeht, diefg Gegenſtand aber ziemlich 
kurz abfertigt; von Birnen wurde der Moſt der gelben 


Wadelbirne, der Zuderbirae, der Frankfurter oder Koͤ⸗ 


nigöbirne, fo wie ber Bratbirne unterſucht; von Wss 
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pfeln bie der Louifen und Canada Renetten; es ergad 
ſich, daß die Menge der Säure, des Aepfelmoſts mit 
dem der würtembergifchen Weintrauben ziemlich gleich 

iſt, daß dagegen der Moft der Birnen im Mittel bes 
deutend weniger freie Säure befige. Es wurden aud 
dieſe Obſtarten auf Stärfe (Amylum) unterſucht, die 
ſich ſowohl im ganzen Obſte, als im Mofte durch Jod⸗ 

tinktur entdecken ließ. Die Aepfel enthielten bedeutend 
mehr, als die Birnen; nach der Gaͤhrung fand ſich 
der ‚Stärkegehalt nur noch in der Hefe 





Fa 


Pharmaceutiſche Waarevrkunde mit iliumdb 
nirten Rupfern. Bon Dr. Eriedemann Goe— 
bel, aufferordentlihem Profeffor der Phi 
loſophie, Vorſteher einer pharmaceutiſch⸗ 
chemiſchen Lebrenftaft a. Univerſitats⸗Apo⸗ 
 stheter zu Jena und Mitgliede mehrerer ge. 
lehrten Geſellſchaften. Bd. L Heft J. Eiſen⸗ 
ad 1827. II. and go Seiten graß a. mit 5 
ilfluminirte Tafeln. 5 
Die Idee, die rohen Arzneiwaaren nach der Pas 
sur abzubilden und zu beſchreiben, iſt nen; wenigſtens 
bis jetzt noch nicht in der Urt ausgefuͤhrt worden, wie 
bier geſchieht. Es iſt dieſes ein wichtiger Beitrag zur 
Pharmacognoſi ie. Der Berfaſſer ſpricht in der Vorrede 
von der Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens, und 
Referent, dieſe Schwierigkeiten wohl kennend, geſteht, 
bei Ankündigung dieſes Wetkéo einiges Mißtrauen 
über das gute Gelingen nicht ganz babe unterdrüden zu 
u 73 « | 
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ebnnen. Borliegendes Heft. bat aber, feine. Erwartung 
bei weifem uͤbertroffen. | 


Die Art, wie die einzelnen Artifel behandelt wers 
den, ift folgende: Der officinelle Name wird in Yateis 
nifcher und beutfcher Sprache angezeigt, dann kurze na> 
turhiftorifche Notizen über die Abkunft, Baterland, Ges 

‚winnungsart u. fe w. der Drogue gegeben. Ferner wird 
die Subflanz nad allen ihren Merkmalen genau ber 
fhrieben , auf Berwechfelungen und Berfälfhungen aufı 
merkſam gemacht, die Analyfe, wenn eine vorhanden, 


angegeben, " Kaufmännifche ‚Notigen über verfchiedene 
Qualitäten, Art der Berfendungen, Beziehungdpläße, 


Durchfchnittöpreife von den 5 letzten Jahren, die Art 


der Aufbewahrung angezeigt und endlich eine Erklaͤxung 


der Kupfertafeln beigefuͤgt. Nach dieſer Anordnung find 
alle Artifel, mit der noͤthigen Genauigkeit und Ausfuͤhr⸗ 


lichkeit abgehandelt. Das vorliegende Heft enthaͤlt fol⸗ 


gende Artikel: 


Cortex adstringens brasiliensis, 
— — Alcornoque vel cabarro, 
— — Angusturaf, _ 

— — — — „spuriae seu ferrugi- 

neae s. Pseudo-Angusturae, 

— — Aurantiorum, 

— — Canellae albae, 


— Cascarillae, 
— — Cassiae Caryophyllatae, 
— — — — Cinnamomeae, 
Cionamomum in dicum s. anblichm, 


1 


n 


— — Winteranus verus s, magelanicns, 
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Cortex Cassiae ligneae, Canella mald 


barica, — 
— — Cinnamomi offioinalis s Caneilae 
>. ceylanicae, 


— — Chinae fuscae seu de Loxa _ 


Die Abbildungen, von Schen? gezeichnet’ und 
Heß geftochen, find alle mufterhaft, und fo weit man 
ed nur immer erwarten kann, naturgetren. Sie übers 
treffen die Abbildungen der von Bergenfchen weit, 
‚wie man aus den Bergleichüngen der hier abgebildeten 
Chinaarten mit den. v. Bergenfhen Zafen leicht 
erfehen. kann; Rauch Druck und Papier ſind gut und 
der Preis zu 1 Thaler ſaͤchſiſch ſehr billig. — Wenn, 
wie wir nicht gröeifeln, das ganze Werk, welches aus 
8 bis 10:Heften beſtehen fol, mit derfelben Sorgfalt 
ausgeführt wird, wie daß erfte Heft, fo iſt dieſes eine 
neue Zierde in der pharmaceutiſchen Literatur und ver⸗ 
dient in den Händen jedes Arztes und Apothekers zu ſeyn. 





Setrene Darftellung und Seſchreibung. der 
Thiere, die in der Arzneimittel-⸗Lehre ſin Bl⸗ 
tracht kLommen. Bon Dr % F. Brandt und 
Dr J. T. ©. Rapeburg, ausuͤbenden Aerz 
ten in Derlin, Ehrenmitglieder des Yporhe | 
kervereins dm nördlichen Deutſchland. L. u. 
a. Heft, Berlin, auf Koften der Verfaſſet. 
1827. groß 4. | 

, Während wir fett mehreren‘ Jahren mit Abbildun⸗ | 
gen n officineler Pflanzen gleichfam uͤberſchwemmt · wärs 
ben, dachte Niemand datan, auch die (wenigen) Thiere, 
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welche in mediciniſch⸗pharmaeceutiſcher Hinſicht wichtig 
ſind, dem ſich dafür intereſſirenden Publikum in Abs. 


bildungen zu verſchaffen. Die Hrn. Dr. Brandt und“ 


Ratzeburg fuchten dieſem . Maygel abzubelfen und - 


ed gebührt Ihnen dafür der Dank der Pharmaceusen 
und Xerzte. Die Ausführung. it den Hrn. Berfaffern 
bei den bis jeßt erſchienen Deften ſehr gut gelungen. 

Dad erfle Heft (36- Seiten ſtark) enchält eine kur ze 


WVUeberſicht der Saͤugethiere in g Ordnungen mit den of⸗ 
ficinellen Gattungen. Die Gattungen, welche jetzt obſo⸗ 
lete Arzneimittel lieferten, find mit Curſivſchrift beige⸗ 


fügt, dann die Beſchreibung von 4 Thieren mit den 
officinellen Theilen. Dei jedem einzelnen Thiere werden 
zuerſt die Charaktere der Ordnung, ferner die darin vors 
Sommenden Familien aufgezeichnet, Die Charaktere der 


Familie, fo wie Gattungds und Arten⸗Charaktere im 


Mefentlichen angegeben, dis verſchiedenen Benennungen 
des Thiers in lateiniſcher, deusfcher , franzoͤſeſcher, eng⸗ 
liſcher, hollaͤndiſcher, italienifcher u. a. Sprachen‘, fo 
wie ſonſtige Synonyme angezeigt, und eine ziemlich 
vollſtaͤndige Riterarur beigefügt. Dann wirb das Thier 
nach feinem Habitus, ſowohl Außerlidy ald anatomiſch, 


ausführlich befchrieben; feine Lebendweife, Baterland, 


die Art, wie ed gefangen oder erlegt wird, erörtert. 
Hierauf die officinelen Theile oder Subftanzen befchries 


den , wobei auch der Verfälfchung u. f. w. gedacht iſt, 
und ihre medicinifche Unmendung. . Died alles ifE mie 


großer Umſicht und Ausfuͤhrlichkeit, unter Beruͤckſichti⸗ 


_ gung der neueften Erfahrungen behandelt, fo, daß jeder 


überall. hinreichend Belehrung findet. Zuletzt iſt eine 
Erklaͤrung der Kupfertafeln beigefuͤgt. Die Kupfer ſelbſt, 
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von Muͤller arzeichnet und Suimpet heſtochen, Kar 


| vorzuͤglich ſchoͤn und zart ausgefallen. 


Die in. dem erſten 36° Seiten ſtarken Heft beſchrie⸗ 
benen und abgebildeten Thiere ſind: | 

1) Viverra Zibetha und 

m) — —  Cirstta 


"Auf Tafel.ı.. Fig. 1. u. 2. Taf. = achin ein 


Skelett einer weiblichen afrikaniſchen Zibethkatze und die 


Apparate zur Abſonderung und Aufbewahrung des 3% 
deths, ‚fo wie der nächfken Limgebungen. = 
3) Castor Fiber, Big. 1. auf Taf. » — 

: und ein Skelett Fig. 2. 
Auf Tafel‘ 4. ſind die Geſchlechtstheile eines maͤnn⸗ 
lachen Biebers und Biebergeilſaͤcke ſehr detaillirt und in⸗ 
ſtructiv abgebildet. 
4 Cervus Alces iſt auf Taf.5. abgebildet. 


Das zweite (39 Seiten ſtatke) Heft enthaͤlt die 


Fortſetzung der im erſten angefangenen Naturgefchichte des 
Hirſches und folgende 4 Abbildungen nebfl Befchreibung 


der Thiere. Naͤmlich ı) auf Tafel. 6. die Abbitdung 


eines maͤnnlichen 

Cervus Elaphus, - 

Tafel 7. ift 2. ein maͤnnlicher 0 

Moschus moschiferus ‚abgebildet und Tafel 8. 
enthält das Skelett eines Biſamthiers, ferner ein Theil 
der Geſchlechtstheile und mehrere Biſambeutel von vers 
ſchiedenen Seiten gezeichnet und genau | in Die Anatomi⸗ 
ſche Theile zerlegt. 
Auf Tafel 9. Fig. 1. und 2. iſt 


3) Ovis Musimon var, orientalis und 


x) — — — — occidentalis, ferner 


Tu 


Sig. 3, der Kopf eines Argali, Fig. A. B. ein Kopf⸗ 
theil von einem Muflon, und Big. C. der Kopf eines 


- Merinofchafes abgebitdet. - 


Tafel 10. enthaͤlt 5) die Abbildung von 
Bos Bubal us. 


Dieſes Heft enthaͤlt außer den hier genannten Ab⸗ 


u bildungen die Beſchreibung des Hausfhafs and 
.. Rinde. Diefed wichtige, hoͤchſtinſtruktive Werk füllt 
eine wefentliche, feicher oft lebhaft gefühlte Luͤcke in der 


medicinifch« pharmareutifchen Literatur aus, und jeder 


j wiſſentſchaftlich gebildete Arzt und Pharmaceute wird 


die Anſchaffung deſſelben nicht verſaͤumen. Druck und 
"Papier find gut und. der Preis per Heft. à 1 Thaler 8 


\ Groſchen ſehr mäßig. 





Ehrenbegeugungen. 





Sie mebicinifch chiturgiſche G. lelſchaft zu Berlin 


hat den Profeſſor der Medicin Dr. Dierbach in Hei⸗ 


delberg zu ihrem Mitgliede ernannt. 


Die mebiciniſche Fakultaͤt su Marburg hat den 


| Deransgeber des Magazins für Pharmacie | 
mit ber # mebicinifchen Doctorwuͤrde bechrt. BE 
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1. Botanik und Pharmacignofe, 
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Rachrichte von dem Gebrauche des Angelim,, 
einer: exotiſchen Pflanze, gegen den Band - 
wurm; von Doctor Hamel, Arzt zu Tan 
nion, (Cotes-du Nord.) 


(Annales, de la Medecine physiologique par F. I. V. | 
Broussais, T. DE. pP. 621.) 


R 
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von einer Reife, 1. die ich vor fünfzehn Monaten 
nach Rio Janeiro und Bahia den Dauptſtaͤdten des 
braſilianiſchen Reiches machte, brachte ich eine Pflanze, 
Augelim genannt, mit, deren pulveriſirte Wurzel die 


gluͤcklichſten Reſultate bei der Behandlung des Band⸗ 


wurms :oder Kettenwurms gewährte. Zwei Beobach⸗ 


tungen, bie mir von einem franzoͤſiſchen Arzte, der in 
Braſilien die Heilkunde ausübt, und die ich mittheilen* 
koͤnnte, wenn ed nöthig wäre, zeugen von dem Effeite 


dieſes Mittels; innerhalb etlichen und vierzig Tagen 
waren beide Kranke vollſtaͤndig von ihren Bandwuͤrmern 
befreit; man bewahrt dieſe in Weingeiſt und ich habe 
fe mit meinen eigenen Augen gefeben.. 7 
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Dat Angelim in eine Plane auß der Familie 
der Reguminofen, die nur in wenigen botanifchen Wer⸗ 
fen angeführt wird. Die Jahreszeit und bie Schwierigs 
keit, ſie mir in der Gegend von Rio Janeiro zu der 
ſchaffen, hinderten mich fie damals in ihrer. Vegetation 
zu becbachten. Ihre Fruͤchte find ſchwarz; das Pulver 
derſelben weißgelb; Kindern gibt man es in der Doſis 
von ſechs, zwoͤlf bis achtzehn Granen; Erwachſenen 
zu ſünfzebn fuͤnf und mwanzig bis. ſechs und dreißig 
Gran. ' Um die Gaben weniger dolummds zu machen 
und das Einnehmen zu erleichtern, theilt man ſie in 
mehrere. kltinere, die ſchnell nad‘ eiriander ’ "genommen 
werden. Dieſe Pflanze hat den -Vortheit feinen unan⸗ 

‚ genehmeh oeder widerlichen Geſchmack zu haben; 7 rote 
unfere gewöhnlichen Wurmmittel. | 


. Seit: meines Ruͤckkunft nach Frankreich harte ich 
od Feine Gelegenheit die guten Wirkungen des Unger 
lim gegen den Bandwurm zu erproben. Nur bei Kin⸗ 
dern, die an ‚gewöhnlichen. Wurmbefchwerden Titten, des 
diente ich mich ihrer mit Erfolg ‚und bemerkte nicht, 
daß der Gebrauch dieſes Wurmmittels, die Scheimheit 
des  Barnfanale gereige hätte, nn 

Br. Guibonrt, Apotheker in ‚ber. Straße, Nie 
Helicu zu Parig, befchäftigt, Sich mit der Analyſe dieſer 

* Pflanze. Wir hoffen, dad er das Reſultat ſeinet a 
‚beit bekannt machen wird; on 
er — — 
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Resfärift von Dinsah | 
8 Die Pflanze, ; von welcher Hr. gamel hier re⸗ 
det, vohne fie naͤher zu bezeichnen iſt ohne Zweifel 
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Andira’racemosa Lamark, dir, wie ſchon Fire 


berichtete, in Braſilien gewöhnlich Angelin beißt, te 
‚mar t beflimmt fie forgenderntaßen: en 


A racemoga follis impari - pinnatis, Kit 
"a oppositis tanceolatis integerrinis, Borjbun‘ race- 


‚ 8, mesis. 
5%: Ängelin ramoss, tolie hucis ' juglandie Plum: 
: Mis, 121. 
. Vouscapoun anierican; Aubl. Gujan. Suppt 
« .:000.Pp 10. tab: ‚373. b 


Es iſt ein vierzig bie fünfzig Fuß hoher Baum 
mit weit ausgebreitter und ſtattlicher Kıone. ' Det 


Stamm bat ungefähr drei Fuß im Durchmeffer; Teig 


Sol; ir hart, innen ſchwarzroth. Die Ziveige ins 


Mir abwechſelnden ungleich gefiederten Blaͤttern beſetzt 


4 
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"die aus fieben oder neun lanzettförmigen fpigen ganzen 
gegen einander Überfichenden, kurz geflichen Blärschen 


gufammengefeßt find. Die Glumen find Mein und fl. 


ben in rispenfoͤrmigen Trauben an der Spike der Zwei⸗ 
gr. Ihnen folgen ovale Fruͤchte, ungefähr von ber 

Groͤße eined Hühnereyed, anfangs find fie grün; ihte 
Oberflaͤche iſt mit kleinen weißen Punkten bedeckt, mund 
an einer Seite mit einer Kängenrippe verfehen, die eine 
Sutur zu ſeyn fcheint. Jede diefer Fruͤchte, ſchließt eine 
harte braunrothe Nuß ein, die eiten- biuem ũ belſchme⸗ 
GCenden Kern enthaͤlt. — 

::  Diefer Baum waͤchst im ſadlichen Amerikas. Yiya 
beobachtete ihn in Brafilien, und der Paser Plumi⸗sr 
auf. den Antillen. Piſo ſagt, daß die Rinde, das 
Belz und die drucht des Angelin ditter wie Wine: Gmb 
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(im Widerſpruche mit der Angade des Hrn. DHameN. Den 


Kern der pulverifirten. Frucht gibt man zur Beutreibung 


der Würmer; man muß aber weniger ald einen Gerus 
pel geben, denn man behauptet, daß ein giftartiger 


‚Erfolg. zu erwarten fey, wenn man zu viel davon retqte. 


Diefe aus Lamarks Encpclopädie enilehnten 


| Nachrichten beweifen, daß die wurmmwidrige. Kraft des 


Angelin fhon ſehr lange befannt iſt, fie- mag wohl 
größe Uchnlichteit in ifrer Wirkungsart mit der. officis 
nellen Cortex Geoffroiae haben, indem der befchriebene 
Baum große Berwandsfchaft mit dem. Geoffroien befige, 
fo zwar, daß Poirer ihn ſelbſt in Biefe Gattung brach⸗ 
$e und Geoffraea racemosa nannte. Die chemiſche Ana⸗ 
Ipfe wird dieſe Berwandifchaft vieleicht ebenfalls bekraͤf⸗ 


tigen und es wäre moͤglich, daß Hr. Guibourteines 


jener Alkaloide wieder fände, die Dr. Dr. Hütten 
fhmide in den Wurmrinden aus Surinam und Ja⸗ 
maika entdeckte. | | 
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Beitrag zur genauern Kenntniß der ſchwar⸗ 


zen Nieswurzel, Helleborus niger, und 


deren Verwechſelungen mit andern! 
Wurzeln. - 


. “ 
Bom Herausgeber. ’ . 


Ueber bie ſchwarze Nieswurzel und deren Berwech⸗ 
fang, wurde ſchon ſo Vieles geſchrieben, in allen Hands 
vuͤchern der. pharmäceutifchen Waarenfunde finden: ſcch 
Angaben uͤber die Kennzeichen der aͤchten und anaͤchten, 
"dag man glauben fee ‚ die: Befätfung fey leicht zu 


N 
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entdecken. Daß dem’ aber nicht fo iſt, weiß jeder Apo⸗ 
theker, der ſich Mühe gibt, feine Waare fo viel wie 
möglich rein und Acht zu erhalten, die Sache iſt auch 
nicht fo leicht. Man ift bei Pflanzeniheilen, von denen 
Die Pflanzen nicht einheimifch find, und die men nur 
dm getrockneten Zuftande, wie fie im Handel vorkom⸗ 
: men, erhält, gendihiget, die Aechtheit und Güte nah 
Den Befchreibungen der pharmaceutifhen Handbücher 
zu beurtheilen, wo einen 'aber nicht ſelten bei feinern 
AUnterſcheidungsmerkmalen der Wegweiſer verlaͤßt, und 
man oͤfters das für Acht erklaͤrt, was falſch iſt oder 
unmgekehrt. Dieſes iſt beſonders bei manchen Wurzeln 
der Fall, welche allerdings mit zu dem ſchwierigſten 
Theile. der Pharmacognoſie gehören. Bei Audarbeitung 


. des unter der Preſſe befindlichen aten Wandes meines 


Handbuchs der Pharmacie, welcher die pharmaceutiſche 
Naturgeſchichte und Pharmacognoſie enthaͤlt, ſuche ich 
ſo viel mir immer moͤglich iſt, alle Theile nach der 
Autopſie zu beſchreiben; ein allerdings ſchwieriger Weg, 
allein wie ich glaube, der einzige, um die nicht ſeltenen 
vieljaͤhrigen, zum Theil durch beſtaͤndige Tradition es... 
Bärteten Verwirrungen moͤglichſt aufzuklaͤren. 


Bei keiner Wurzel herrſcht wohl mehr werwirrung 
und Unſi cherheit als bei der ſchwarzen Nieswurzel, und 
dieſes kommt wohl mit daher, weil wir ſelbſt aus der 
Schweiz, dem’ Wohnort von Helleborus niger, eben 
ſo wohl falſche als aͤchte erhalten. Niemand hat dieſen 
Artikel gruͤndlicher dehaudelt, als Hayne, in dem ers 
Men Bande feiner getrenen Darſtellung und Beſchreibung 
der Arzneigewaͤchſe u. f w., wo die verſchiedenen Hel- 


— 


. 


— ——— — — — 


trocknetem Zuſtande beſchreiben. 
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hebarus- Arten wib.Diejenfgen, Planzen, mit welchen -bie 
(divarzen Nieswurzeln noch weiter, verwechſelt werden „ 
Befchrieben, und. abgebildet find. - . Diefe. Abhandlung 
moͤchte aber vielleicht nicht in den Händen jedes Leſers 


| des Magazins ſeyn, und es dauern auch in ‚neuen Zei⸗ 


ten die baͤufigen Klagen über. Berwechfelung der. ſchwar⸗ 
gen Nieswurgel fort ‚ ofo daß man fogar den Borfchlag, 
that , man. folfe bie, Wurzel nie anderſt ald mit dem 
Blättern. einfammeln laſſen, um ſie zu erkennen; deß⸗ 
halb will ich meine Darüber angeſtellten Beobachtungen 
und Verſuche dem pharmaceutiſchen Publikum mirsheis 
len und die verſchieden Arten von Nieswurzeln in ges 
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J Wurzel von Helleborus niger. = 


* 


be Wurzelſtock laͤuft Horizontal iſt etwa 1 Zen 


J Bi, auch duͤnner, ſelten dicker und ı bis mehrere Zoll 


lang, zum Theil verſchiedentlich gewunden und Bilder. 
bdußg niehrere in einander laufende Aeſte, welche oben, 
mit den kutzen, bis 3 Linien langen Reſten der Blatt⸗ 


| Ritle und Blumenſchaͤfte beſetzt ſind, wodurch die Wur⸗ 


gel’ein vielkdyfiges Anſehen von a bis 3 Zoll Länge» 


Nund Querduichmeffer erhält. - Er iſt uneben- hoͤckerig, 


in Entfernungen von 1 bis 2 Linten mit- :ringförmigen 
Fortſaͤtzen verſehen und zart der Länge nach geſtreift, 
eben fo die Barzın Blatt⸗ und Blumenſchafte⸗Reſie, weis 
chen: bis 2 Linien dick und :oben. flach ſchuͤſſelfor⸗ 
mig ausgehöhlt, nicht Hohl find. Zur Seite und. nach 
unten iſt der Wurzelſtock dicht mit ſtarken im Durch⸗ 
ſchnitt Kohhalmdicken und..6 "bie 12 Zoll langen Fa⸗ 


ſoen- befetzt. Dieſe find oben, einfach, unzertheilt ; in es: 


* 
In — — En - 


- ( | | . 363 
mei. Guefersung von a Bi 6 ol von ihrem niſbrung 


. "mit dünnen einfachen Aeſten beſetztz oͤfler ner an der 


Spitze ‚im mehrete kleinfre vertheilt. Qie ſind Der Laͤnge 
sach zarttgeſtreift and, gefurcht. Die Farbe ber Wurzel. 
iſt dunkelbraun, zum Theil ziemlich hellbraun, matt 
meiſtens· art einem gragen erdigen Uuflug bedeckt. Ins 
nen iſt die Farbe des Wuxzelſtocks weißlich, der Kerw 
etwas mehr gefärbt, blaßgraugelblich mit helleren, ſtern⸗ 


ſormig geſtelltn Strahlenz bei aͤlterer Wurzel⸗ nicht 


ſclten poroͤs. Uebrigens iſt die ganze, Wurzel markig 
——— nicht holsis, bie Safern [et Berbr ein 


® ‘ ” 4 


sum Theil auch dunkler bornartig,. mit weißem * 


in der Mitte. Sie zieht an etwas feuchten Orten gep⸗ 
ne Feuchtigkeit an und, wird ſchimmlich. Der Geruch 
der trockenen Wurzel ift unbedeutend, ſchwach, gleich, 
ſam ſenegaaruig, boch widerlicher, beſonders beim Zer⸗ 
reiben des Pulvers mit Waſſer. Der Geſchmack an⸗ 
fangs ſuͤßlich, dann widerlich kratzend und ſcharf beißend 
doch nicht lange anhaltend, febr wenig birterlich, Der 
kalte waͤſſerige Aufguß von 20 Gran in TE Unze‘ 


Waffer: ift weingelb, riecht der Wurzel ähnlich, zugleich? 
envab fuͤhlich. Der Geſchmack ift bitterlich etwas kratzenbe 


Lakmuspapier wurde ſchwach geribet. F “ . 


. Verbünnte, Salpeterfäuge mühe bie Süß, 
figkeit. ſchwach. BE | 4 i 


Salzfaures Eifenoryd in ehe geringer Biene 
. ge,srübte die Tofung weißlich, uf mr Zulet Are 
fe ſich ſchwach æruͤnlich. 3 


Fa VE a : FR 
Rau 5 ans in x . “ 536 — * 
Yo « Ds x Au 


- Pre WE „E 


Ballastiafter Boni ftatte: —8 
— 
Sinberfolation trabt⸗ ſie art bearan. Di 
Aruͤbung verſchwand euf Zuſatz von Selpeterſaure faſt 
völlig. | 
Kleeſaures Rali bovirkte ebenfalls dettacht 
Hide weißliche Truͤbung, welche auf Sufag von 
Salpeterſaͤure verfhwand, -— 

| Bleizuderföfung ebenfalls. ſtarke weißlich— 
Truͤbung, die auf Zuſatz von Salpererfäure volftändig 
verſchwand, 

—— Sawefelſaures Kupferosyd Haßgrhnlige 
. Eräbung, ° 
\ Sudlimastbfung ſchwache weißlige ? ALP 
‚vang: | | 

Wurzel von Helleborus viridie. 


Br Wurzel gleicht der vorhergehenden ganz; fü 
daß die gegebene Beſchreibung auf dieſelbe paßt. Nur 
iſt die Farbe bei den vor mir liegenden Exemplaren 
dunkler braun, faft ſchwarz, und die zahlreichen 
Waſern im Durchſchnitt ein Mein wenig dünner, welche 
geringe Verfchiedenheiten wohl wicht conftant feyn moͤ⸗ 
gen. Der Geruch iſt dem der vorigen gleich, ‚aber fläre. . 
- Ber, Der Geſchmack ift ebenfalls der vorhergehenden: 
. ähnlich, doch noch ſtaͤrker beißend, viel Iänger anhal⸗ 
send, hintennach: zugleich. widerlich bitter. Der wäflerige 


Aufguß iſt etwas braͤunlicher gefäche, ‚riecht ſtaͤrker und. 


‚famdr kratzender, vorzüglich aber bitter. ° 


 Ralmuspapier wurde feht ſchwach gecktbne 
uns gegen bie oben angezeigten übrigen Reagenrien ver⸗ 


1” 


Siele er ſich ROTE auf. giebche Bike nur. dab 
bdie Niederſchlaͤge meiſtens wegen der dunkleren Saibe 


Beh Auszugs erwas mehr. gefärbt erſchienen. 


Dieſe Verſuche wurden mit ſelbſtgezogenen Wurzeln 
angeſtellt. — Wurzeln, welche im Handel vorkommen 
‚und die angegebenen: aͤußern Kennzeichen ber Wurzel 
von Helleborus viridis hatten, ſich auch durch 
: ihren gleichen Geruh und höchſt bistern und beißend 
Fragenden Geſchmack auszeichneten, gaben einen gleichen 
Faum etwas bräunlicher gefärbten Auszug, welder 
fi gegen bie genannten Reagentien ganz 
leid verhielt. | Ä oo. 


3. Wurzel von Helleborus foe ti dus. 


Dieſe Wurzel weicht in ihrem Anſeben ganz von 
den beiden vorhergehenden ab. Sie beftcht aus einem - 
‚oft zolldicken und dickern und a bis 3 Zoll gerade abs 
fleigenden mehrköpfigen Wurzelſtock. Die Köpfe. endis 
gen fich in die federkieldicke oder dickere ſtarke holzige, 
innnen audgehöhlte Reſte dei, Stengeld. Nach unten‘ 
zertheilt fich der Kopf in weniger fpindelförmige, feder⸗ 
ieldicke und dickere, und 6 bis ı2 Zoll ange, flarfe, 
fleife , in verſchiedenen Richtungen aber mehr oder we⸗ 
niger horizontal außgebreitete Aeſte, welche mit. feinen 
fadenförmigen verworrenen Faſern befegt find, Der 
Wurzelſtock und Aeſte find übrigens mehr glatt, weni⸗ 
ger runzlich und geſtreiſft. Die Farbe ift dunkel grau⸗ 
braun, innen weiß; die Conſiſtenz weit haͤrter als bei 
den beiden vorhergehenden, holzig, zaͤhe. Der Geruch 
iſt eigenthuͤmlich vwoiderlich , bei der trockenen aber nur 
‚unbedeutend. Der Geſchmack voiderlich ſuͤßlich und en . 
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wa ſcharf, bo weit Wniger ale Bet: dbiden he 
henden. Der wäfferige: Aufguß ven zo Gran in’ unye 
Waffer. iſt blaͤßbrann, ringe widerlich und“ ſchmect Fate, 
ened: xrtitzand: bitterlich. 


Et 


‚2a kmuspapier wurder aum geiten . Sur vn 


Salvererfäure bewirkte: faum ‚merfdare. Truͤ⸗ 
bung en a 
Salzſaures Eifen oxyd etwas ind platgtin⸗ 
Abe gehende Farbasg und "Bildung weniger bräunficher, 
Grden, ' i | 
‚Saftastin Mar: übe ſchwache Brübung, > | 
Silberſolution ſchwache Truͤbung? "die ' ruf 
Bufaß von Salpeterfäure nur zum, Theil. verſchwand, 
Kleeſaures Kali ſchwache Truͤbung, 


Bleizucke rlsſu ng, Niederfärag i in bräunfichen, 


San, ‚ 
Küpfervi triot unbedeutende grünfice Trübang- 
® u b fi m atlö fu ng Feine Veränderung. 


4. Wurzel von Actaea. spicata.. ng 
Dieſe Wurzel hat“viele Aehnlichkeit mit der Achten: 
—— und ſie iſt es, welche vorzuͤglich ſtatt ders! 
ſelben im Handel vorkommt, daher die genaue nuier⸗ 


ſcheidungsmerkmal⸗e beſonders wichtig ſind. 


Der Wurzelſteck derſelben iſt in ſeiner Form ind! 
Ausdehrung ſehr verſchieden; theils iſt er federkiel⸗ bis 
3 Linien di, etwas flachgedruͤckt, und ı bis 3 Zoll 


lang „gerade abſteigend oder gefrümmt ; in ‚Entfernun: | u 
gen von ı bie 6 Tinien geringelt, ähnlich der Achten ,. 


oder wie Heiner Galgant, und der Länge nach gefi reift, 
oden fich in den meiſtens Höhlen Siengeliendigend, 


‚unten Fark, mit deſern beſchtn Am. Blihatn Kamm 


: mehrere. diefer kleinern Stuͤcke zuſammen und büden uns; 
. + forinliche, zum Theil Inollige Geſtalten, von 4 » bi8, 3, 
Zoll. Ausdehnung.in Die Quere und 4 bis Pers ı Ach 
Dicke, oben ſich, wie ſchon exwaͤhnt, in Die sweifteng, 


hohlen, oft. bie. 3. Linien dicke Reſte der Stengel eudis: 


. gend, und ‚fo einen nielföpfigen Wurzelſtock aus machend. 
Zum. Theil. läuft er auch horizontal in die Ränge uud. 
ähnelt dann, ‚mehr dem. von Heljeborus niger und viw 
ridis. Zur Seite und unten find, die Köpfe dicht. mit, 
ſtrohhalmdicken, haͤufig jedoch dünnen, zum Theil auch 
dickern, mitunter 1 bis u} Linien dicken und 6 bis 
Zoll langen, auch laͤngern Faſern beſetzt. Gewoͤbalich 


werden mehrere Wurzela zuſammen genommen und die, 


Faſern zopfartig geflochten‘, wodurch fie ein noch. mehr; 


vielkoͤpfiges Anſehen erhalten, Die Faſern ſind an dere: 


ſelben Wurzel haͤuſig ungleich. dick, während bier . 
Safeın an Helleborus niger.ynd vijridis ziem⸗ 
lich von gleicher Dide find, Die dickern find 

häufig ſchon etwa ı 30H von ihrem -Urfprung in Her 


nere Aeſte und Safern zertheilt, die : duͤnneren, nicht: 
ſtroh halmdicken, (von jüngern Wurzeln) aber oft nur: 


wie bie. aͤchte Nieswurzel ganz: unten‘ an ihrem (Ende, 


etwas aͤſtig. Sie find rund und woll, nicht oder: 


Außerſt wenig zastgeftreift, manche (dickere) auch etwas 


gefurcht. Die Farbe iſt dunfelbraun, zum: Thal Helle 


braun , wie Helleborus niger, aber nie mit dem. 


mattsrauen Ueberzug bedeckt, -wie die aͤchte 


MNieswurzel, ſondern mebr. oder weniger glaͤnzend; innen 
iſt die Fagbe des Wurzelſtocks weißlich oder. grau, im 
Mittelpuglt ein enpa Strobhalm dicker dunklerer mare; 


\. 
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kiger Kertz, mit flerhförmigen. Strahlen umgeben, wie 
bei Melleborus niger. Die Wurzelfaſern find innen 
weißlich oder graulich und haben im Mittelpunkt 
einen-hellern, 4antigen (gefurchten) holzis : 
gen, zähben Kern, von der Dide eines fans 
Yen Zwirnfadens; daher fie beim Durch⸗ 
Ihneiden in die Quere die Geſtalt eines 
Kreuzes zu erkennen geden. Der weiße Punkt 
von Helleborus niger ift weit feiner, kaum von ber 
Dicke eines Pferdehaares, undeutlih zedig; Der 


Kerndurchaus nicht zaͤhe, holzig, fondern 


markig, zuweilen hohl. Die ganze Wurzel von Actaea 
spicata iſt weit härter, als die von Helleborus niger 
umd viridis. Der Wurzelſtock im Anſehen faft holzar⸗ 
tig, ſchwer mit dem Meffer zu zerfchneiden, jedoch nicht‘ 


"faferig im Bruch, fondern uneben, dicht und hat ebene 


falls marklige Beſchaffenheit. Die Faſern find zäher, 
‚biegfamer als von Helleborus niger und 
viridis Biegt man fie vorfitig, fo bricht 
das Äußere Markige; der holzige Kern bricht 
nicht ab und Fann.bei vorfihtigem langfas 
‚men Biehen ſelbſt von der außern Umgebung _ 
abgelöst und" durchgezogen werden, fo daß 
die Faſer jetzt Hohl ift, was alles bei Helle- 
borus niger und viridis nicht der Fall in, 
‚denn diefe Safern brechen, wie ſchon en 
-wähnt, beim leichteſten Biegen ganz ab. 
Bei ſtarkem raſchen Biegen brechen auch die Fafern von 

Actaer spicata, Gie zieht nicht ſo Teiche Feuchtigkeit 
“an und bleibt deßhalb trocken, ſchimmelt nurdin fehr 
ſrachter Laſt.— — Der Geruch iſt unbebeutend, wit 


» \ 


* 
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Waſſer befenchter, eigenthuͤmlich wiberlich fagtcch, gleich⸗ 
ſam wie frifche Suͤßholzwurzel, ber Geſchmack gleich 
anfangs bitter, dann kratzend beißend, jedoch ſchwaͤcher 


als von Helleborus niger und viridis, ſpaͤter etwas 
reizend füßlich. (Friſche Wurzel aus dem hbieſigen bo⸗ 


taniſchen Garten ſchmeckte anfangs reitzend ſuͤßlich, der 


Liquiritia aͤhnlich, dann kratzend beißend, wenig bit⸗ 
terlich. Dieſe Verſchieden heit kommt wohl vom Alter und 
dem Trocknen her, indem in der aͤltern getrokneten Wur⸗ 


gel der Zuckergebalt mehr zerſtoͤrt iſt, oder wabrſchein⸗ 


licha iſt der Zuckergehalt durch die Kultur bei letzterer 


vermehrt.) Der Auszug von 20 Gran in 4 Unze Waſ⸗ 
fer iſt dunkler gefärbe, mehr roihbraun ind Gelbe, der 
Geruch und Geſchmack wie bei der wit Waſſer befſeuch⸗ 


teten Wurzel. 


Lakmuspapier wurde ſehr ſchwach geroͤthet. 
Salpeterſaͤure bewirkte kaum merkliche Truͤe 


bung. 


Salzſaures Cifenorybd veranlgfte augen 
Briclich eine fhöne grüne Farbe und in tun 
zem einen dunkelgruͤnen, fafl (dwarzen Nie 


derſchlag, 
J Ballusı Zinktur an andedeusende. Zu 
Trübung. 


Silberſ ofution einen Bäufigen grauen. Nieder⸗ 


ſchlag, ber auf Zuſatz von Salpeterſaͤure völlig ver⸗ 
ſchwand, | 


| Kleefaures Kali mäßige Zeitung, die auf 


Bufet: von Batperetäun verſchwand, 


SPENGE Learl dfuntz battaͤhtliche gelbe "Eike 
Oung, weiche auf Zuſatz Yon Salpeterſaͤure verſchwand, 
**GSchrwefelſaures uvfererod gruͤne Gar 
Kung mir Baum: merMicher Trübung, ° BE 
:Sublimartdfung Feine Lrabung. 
Die im Garten gezogene Wurzel verhielt ſich g⸗⸗ 

‚geh dieſe Neagentien gleich, nue mar der Niederſchlag 
mit Bleizucker meht ſchmutzig, graugelblich und Kupfer 
vitriolloͤſung bildete einen baufisern bunfelgreugräh 
Moderſchlag. rn 
{ Die Purzel yon Actaga racemosaL. Cimieir- 
,fuga.Serpentaria Pursh, melde in-Rordamee 
il rika du Haufe iſt, gleicht vollkommen der Murzel von 

Actaea 'spicata, nur if bie Farbe des Wurzeiſtocke u 

der Faſern zum Theil eiwas heller braun, der Geruch und 

2: Wefchmäd iſt ebenfalls. faſt derſeide, Tegterer: jeboch etwas 
teren, Gegen, die genannten. Reagentien 
—verhalten fih beide Wurzeln ganz gleich, 
ſo daß ſie ſich im Ganzen kaum ſo von einander unters 

J ſcheiden „als. die Wurzeln von Helleborus niger und vi- 
ridis., Wenn alfo die botaniſchen Berſchiedenheiten, bes 
... sonders, ber. Fruͤchte, Urſache iſt, daß beide Pflanzen :in 
neuern Zeiten in & Gattungen getrennt wurden, fo findet 
fi in der äußern Form, fo wie im chemiſchen Beſtand 
2der Surzel eine auffallende Analogie, md da nach ben 
| Erfahrungen anerkannter Aerzte (vergl. Magaz. Bb. 6, 
...&- 79) die. Wurzel von ‚Actaea , ‚racemosa in Lungen⸗ 
wu ſchwindſucht vortreffliche Dienſte leiſten ſoll, fo laͤßt ſich 
erwarten, daß die Wurzel von Actaea spicata ähntiche 
oder gleiche Kräfte hat. Es verdienen daher Verſuche mit 

Tu letzterer angeſtellt gu werden, was um To leichter: ift, da 
biefeibe ald red, Hellebori..nigri .fehr. ‚säufig 


-in vielen Apotheten Dertſchlands und wohl auch bes Aus⸗ 
lands vorkommt, 
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de) Wuarzel, von Adonia wernalie 


| De. Barjelfiod. if..sin. laͤnglich runder Anollem, 
$ bie ı Zoll did und a bis 3 Zoll ‚lang ; geht ſchief - 
in bie Erde, it oben mit den Reften: des Siengels des 
ſetzt, die 1 bis 3 Linien dick, kaum ı bis 3 Linien 
Yang find, zuweilen hohl oder flach vertieft wie ‚bei 


. 'Helleborus niger und viridis. Er iſt' ferner ringsum 
mit ſtrohhalmdicken und dickern, 3bis 6 Zog langen/ 
meiſtens einfächen, ſelten wenig aͤſtigen, ſchief und ſeni⸗ 


sd in die Erde gehenden: Faſern befegt. Der Qurzels 


Rod iſt rauh, hoͤckerig won den Faſerreſten, niche ge⸗ 


ringelt; die Fafſern ſind ber Ränge nach geſtreift 
wie bei. Holleborus niger und vnidis. Die Farbe ber 
Wurzel, iſt dunkelbraun, faſt ſchwarz, ganz. wie von 
Heliebor. virid., auch mit einem grauen erdigen Uns 
‚Aug bedeckt, hast. Innen iſt der Wurzelſtock weißlich, 
dicht fleiſchig; 3 ‚eben [0 . die Falern, weiche wie hei 
Helleborus einen feinen weißlichen Punkt in. der. Mitte 
“Haben. Wurjelſtock und Fafern haben "überhaupt die 
markig fleiſchige Beſchaffenheit, wie aͤchte Nieswurzeb: 


idie Faſern find eben ſo zerbrechlich, „ohne holzigen zaͤ⸗ 


ben Kern. Der Geruch iſt reitzend, widerlich, dem 
Hellebor. viridis aͤhnlich, aber noch widerlicher, zum 
Nießen' reizend. Der Geſchmack iſt gleich anfangs bit⸗ 
set und reitzend, ſcharf beißend, kratzend, lange anhal⸗ 


md; faſt noch: ſtaͤrker als von Hellebor. virid, Der 


waͤſſerige Auszug vom 20 Gran in } Unze Waſſer iſt 


fehr dunkel gefärbt, braun ins, ‚Grüämtide, hat 
den bereits bemerfien. Geruch und Geſchmack. 


ratmuspapiei tourde febr ſchwach arte ’ 


u ” ’ 
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Berdähnte Ealprierfäure veränderte die 


Sırbe in ‚helles Braunroth unter geringer Trübung.. 


= Salzfanres Eifenoryd bildete, wenn wenig 
zugefeßt wurde, einen dunfelgrauen Niederſchlag, der 


auf Zufag von einer größeren Menge wieder verfchwand, 
ohne die geringfie Lrübung. 

SBSallustinktur bewirkte einen baͤufigen, etwas 
dunkel (hmugiggrauen. Riederfihlag , | 

Silberfolution einen häufigen ſchwarzgrauen; 
die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit war ganz entfaͤrbt. Salpe⸗ 
terfäure machte ihn wieder verſchwinden. | 

Kleeſaures Kali fehr ſchwache Truͤbung, 
auf Zuſatz von Salpeterſaͤure nicht perſchwand 
dunkle Fluͤſſigkeit faͤrbre ſich hellbraunroth. 


Bleizuckerloͤfung grauen flockigen Rieden 


ſdblag der auf Zuſatz von Salpeterſaͤure verſchwand. 


Kupfervitriolloſung bewirkte dunkelſchmu⸗ 


Kiggrüne Truͤbung, 


Sublimatloͤſung auch berrädligen grauen 
flodigen Niederfchlag. 


6. . Wurzel vor Astrantia major 

Der Wurzelſtock Täuft perpmtifulär oder ſchief, 
if von. der Dicke eined Meinen Fingers und ı bis 3 Zofl 
lang; oben mit den Neften von -Blattflielen und Sten⸗ 


- gein befeßt,. die ı bis 2 Linien Durchmeſter haben, 


dicht find, nicht hohl, oder nur fach ausgehoͤhlt, zus 


gleich find noch borfienartige Faſern vorban⸗ 
den, die am Ende und zum Theil ein und. ein Paar: 


x 
Kd o 
⸗ ur , x x 
’ . 
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Zoll avelter unten ſparſam um die ringformigen Kork 
atz⸗ Nehen, er if ſehr rauh und boͤckerig und Dir 
geri ngeltz; har überhaupt viele Aehnlichkeit mit Weis 
‚ Kerwurzel, nach "unten zum Theil abgebiffen, und mit 
dünnen, etwa & Linie oder. Stricknädel dicken und 3 8 . 
6 Bol Igngen einfachen oder wenig. äfligen, der Länge 
i nach geſtreiften und gefurchten Faſern heſetzt. Die Far⸗ 
8 be iſt alßen ſchwaͤrzlich grau, etwas dunkler als von 
Meiſterwurzel -und ebhenfalls wie bie Helleborusarien 
matt und grau erdig beſtaͤubt. Innen iſt ber Wurzel⸗ 
Roc weißlich grau, unter der Rinde mit einem Kreis 
von dunklen dIhaltenden Pultthen beſehzt. 
"Die Farbe der Faſern im Innern iſt grau wthlich, mit 
‚weißem (nicht zähen bolzigen): Kern. "De Wurzel if 
haart und feſt, aber fpröde, marfig, die Kafern: leicht 
gerbrechlich. Der Geruch iſt ſtark aromatiſch, eis 
genthuͤmlich, nicht unangenehm, der Baͤtwurzel oder 
Liebſtockel aͤhnlich. Der Geſchmack anfangs ſuͤßlich, 
ſtarkaromatiſch, ſcharf, bitterlich, aber nicht an. 
angenehm beißend und kratzend. Der kalte Aus- 
zug von. 20 Gran. mit 3. Unze Waſſer iſt dunkel braun⸗ 
roth, riecht und ſchmeckt ſtark wie die Wurzel. 
Lakmuspapier wurde ſehr ſchwach geroͤthet. 
Verduͤnnte Salpeterſaͤure fallte braune 


— —— 2 7 —⏑⏑ .—- - -n 
u. A __ _ mr 4 — 
- 
- . 
“ 


Flocken. J | 
| Salzſaures Eiſenoxyd veranlaßte einen haͤu. 
figen dunkelbraunen flockigen Niederſchlag. 
Gallustinktur ſchwache Truͤbung und Aus-. 


⸗ 


ſcheidung brauner Flocken, 


Geiger) Mag. 1328. XXI. . 46 


! 
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Sitberfolusion Abnliche ſchwache Meacien, 
die braunen, Flocken verſchwanden nur - -gum Tbeil auf 


Baia von Salpeterfäure, 


Kleeſaures Kali anfangs feine: Beinen, 


foite ſchwache bräunlicye Truͤbung, 


Bleizu ckerlo ſung g haufigen braunen fodigen 
Niederfhlag; die Fluͤſſigkeit wurde faſt waffggbell, 
Kupfervitriollöfun 8 betraͤchtlichen duntels 


‚braunen flodigen Niederſchlag , 


Sublimatlöfung feine, Teübung oder. Veraͤn⸗ 


| derung. . 8 


Hierach iſt die Warjel » von Astrantia major (ehr 


Nleicht von Helleborus zu untesfcheiden. und: wohl: wo 
nie damit verwechſelt werden. 


Die. übrigen Wurzeln , welche —8 mit der 


. Nieswurzel verwechſelt werden ſollen, als Veratrum 


album et nigrum, Trollius europaeus, 


‚Aconitum Napellus und einige Anemonen- 

Arten uͤbergehe ih, da fie zu fehr von Helleborus 
ziger abweichen, ald daß eine derartige Subfituirung 
. Start finden könnte. 


Nach den angegebenen Befchreibungen der verſchie⸗ 


denen Wurzeln und den mit denſelben angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen wird es wohl nicht ſchwer fallen, die aͤchte von 
den falſchen zu unterſcheiden, bis auf die beiden von 
Helleborus niger und viridis, welche beide ſo viele 
Achnlichkeit haben, daß fie im getrockneten Zuftande 


- wohl kaum zu unterfcheiden ſeyn möchten. — Nach den 
‚bier aufgezählten Beobachtungen iſt die ſchwaͤrzere 


J 





und fhüärfere Warzel Die Wurzel von’ Helleborns j 
viridis. Ob ſich dieſes durchgehende beſtaͤtiget und ob 
nicht der Standort , dad Alter der Pflan;e, die Zeit 


% 


7 ar. 


der Einfammiung bier Berfchiedenpeisen erzeugt, weiche - 
den aufgefteliten Unterfchbed verfchwinden machen, uͤber⸗ 


Taffe‘id) weitern Machforfchungen. Auch Altern Beob⸗ 
achtungen zufolge ift die Wurzel von Helleborus virid. 
immer flärler ald von Hellebor. niger. In jedem Sal 
moͤchte dieſes die am wenigſten zu tadelnde Verwechfe⸗ 


lung ſeyn, da, wie ſich aus den Verſuchen ergibt, beide 


ſich chemiſch ganz gleih.verhalten.: Die Verwechſelung 
möchte aber auch ſelbſt dann für manchen etwas ſchwer 


zu: entdecken ſeyn, wenn die Wurzeln ‚ern mis den 


Blättern eingefammelt. werden. . 


| Die Wurzel von -Actaea spicata Anterſcheidet ſi F 
von der Nieswurzel durch die. meiſtens laͤngere, ig Gal⸗ 


gantwurzel aͤhnliche, mehr entfernt geringelte, etwas 


plattgedruͤckte Aeſte des Wurzelſtocks, welche ſich in die 


viel ſtaͤrkere und haͤufig hohlen Siengelreſte endigen, 


die härtere und zaͤhere Beſchaffenheit derſelben, die. um 


gleiche Dicke. der Zafer, der flärtere Glanz und das 


Dafeyn eines zaͤhen bolzigen Kerns (vergl. 


uͤbrigens die Beſchreibung beider). 


Der Wurzelſtock von Adonis vernalis bildet mebr | 


einen. eimgelnen, nicht geringelten und geftreiften ‚3 


— 3..und. mebhrföpfigen, : Iänglich runden. Kopf. oder j 
Knollen und beſteht nicht aus aneinander haͤn⸗ 


genden horizontalen. Fortfägen,. welche Die 
Orts veraͤnderung der Pflanze mit. der. Zeit. anzeigen, 


wie bei Helleborus und. zum Theil, Actaea; (Die Ge⸗ . 
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Faͤllen fchwer halten, den rundlichen pfirfichternartigen . 


ſialt der ſchwarzen Niedwurzel wird in fat allen Lehr⸗ 


büdyern. angegeben, als beftiehend aus. einem runblichen 


| ‚Kopf, von der Groͤße eines. PfirfichFerne, der nach aben 
Seiten Furze gegliederte Aeſte treibt, aus welchen erſt 
die Faſcen entfpringen u. f. .w. Dieſe Befchreibung : 


"wird meiftens wörtlich‘ aus Altern. in neuere pharmacen⸗ 
tiſche Werke übertragen. Uber es möchte in den meiſten 


Kopf zu finden). Im Uebrigen hat diefe Wurzel, wie 


. erwähnt, viele Wehnlichkeit mit Helleborus viridis. . 
Die Unterfcheidung ber Wurzeln von Helleborus foeti- . 


_ dus und Astrantia major ift fo auffallend, daß es übers 


fluͤſſig erſcheint, hier nochmals das Weſentliche beraus⸗ . 


zuhehen· 


In chemiſcher Hinfi cht And die. weniggefärbten 
Auszuͤgk von Helleborus 'niger und viridis, ihre bes 
traͤchtliche Reaction -auf Gallustinktur und kleeſautre 
Kali, womit ſie einen weißlichen Niederſchlag bilden, 
ihre geringe Reaction auf Eiſenſalze, welche fie anfangs - 
weißlich truͤbten umd dann faum gruͤnlich farbten, vor⸗ 


zuͤglich zu beachten. 
Die ſtarke gruͤne Verdunkelung und Truͤbung, 


welche der Aufguß von rad. Actaeae von falzfaurem 


Eiſenoxyd erligt, die Dunfelbraune Farbe des Nieder—⸗ 


ſchlags mit Kupfervitriol, die geringe Reaction der Gal⸗ 
lusſaͤure auf denſelben, der gelbe Niederſchlag, den Blei⸗ 
zuckerloͤſung veranlaßte, und die Nicht» Reaction der 


Sublimatlöfung - auf denfelben, welche Helleborus - 


Aufguß weißlich trübte, "geben auch deutliche chemiſche — 


Unterſchiede beider Wurzeln ab. - 


» 
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u Bei Kdonis vernalis ift ſchon der ganz dunfle 
Ind Gruͤnliche gehende Audzug der Wurzel ein bedeuttns 
des Unterſcheidungs⸗ Kennzeichen von Helleborus niger 
und viridis, ferner die Umwandlung diefer Farbe durch 


u "Salpeterfäure in Braunroth unter Trübung , die geringe 
RFeaction des Heefanren Kalis und tie dunkle Farbe, 


"welche die Niederſchlaͤge, durch die übrigen Reagentien 


veranlaßt, hatten. 





uebere ein wdemifche 8 Unterfridungsmit | 


tel. ber Ruſſifchen Rhabarber von hin 
Ä fifher: — J 


8 Von Demfelben. 


. Die Unterfchiede, der Nuffifchen und Chineſiſchen 


\t 


Rhabarber nad ihren außern Merkmalen find zwar bee 


kannt und finden fi® in jedem Handbuch, befchrieben. 


Dennoch lehrt “die Erfahrung , daß die Kuͤnſteleien ſo 


weit getrieben werden, daß ſelbſt Kenner vom Fach im 


erſten Augenblick getaͤuſcht werden — ( Bergleiche 


hierüber Mag. für. Pharmac. Bd. 17. S. 208), Da 
die aͤchte Ruſſiſche Rhabarber jetzt 8 weit haͤufiger 


‚und zwar um einen billigen Preis im Handel vorkommt, 
ſo bat man mehr Gelegenheit, beide genauer zu unter« 
fheiden. Die Ruffifche unterfcheidet ih, außerdem‘, J 


daß ſie mehr uneben, eckig, oder in flachen Stuͤcken, 


wie großen ungleichen Löchern durchbohrt vorfommt, . 
. während die Chinefifche in mehr cylindrifchen abgeruns - 


„beten oder platt eingedrüdten (perfifche Rha barder) 
mit Fleinen ſchwarzlichen koͤchern er rſcheint , ſchon von 


on 


. Berner. durch die Farbe von. [egterer. Sie iſt nämlich 


. weit höher orangegelb gefärbt, während „die Chines 


ſiſche mehr mis einem blaßer gelben, zum: Theil 


[ar 


ſchwach ind Srünliche flechenden Pulver (wohl kuͤnſtlich) 


. Dicht beftäube iſt. Ueberdies iſt die Nufiifche Rhabarber 


-foderer und Jeichter, die Chinelifche, mehr. noch. Die 


x Derfifche, aber viel Dichter und gewichsiger. Im, Innern 


find beide, wenn fie frifch und gefund find, ſchoͤn roth 


und weiß muskatnußartig marmorirt. Die Ruſſiſche 


iſt höher roth⸗, die Chinefifche mehr bräunlichroch ges 
„dert, . Das Weiße herrſcht bei dieſet meiſtens mehr 
vor, bei der Ruflifchen mehr das. Noshe. 


Als ich mich wegen ben fo abweichenden Analofen 
(die deßhalb eine neuere und genau durchgeführte fehr 


J wuͤnſchenswerth machen) von der Gegenwart des Staͤrk⸗ 
mehls uͤberzeugen wollte, bediente ich mich des Jods 
— und zwar der jod haltenden Äodriodſaͤure. Die 


Nuſſiſche Rhabarber faͤrbte ſich damit ſchoͤn 
grün, die Chineſiſche aber veränderte ſich 
 aurins Braͤunliche. Dieſer auffallende Unterſchied 


0 


veranlaßte mich, die Verſuche an mehreren Stuͤcken zu 
wiederholen, und es ergab ſich, daß alle Ruſſiſche Rha⸗ 


barber gruͤn gefaͤrbt wurde, die Chineſiſche aber nicht. 


J Die Verſuche wurden an verfchiedenen Stüden von vers 


ſchiedenem Unfehen und Alter wiederholt, und die Re⸗ 


fuaultate waren immer dieſelben, nur sin einziges älteres, 


etwas wurmſtichiges Stud dinefifche Rhabarber wurde 


ebenfalls gruͤngefaͤrbt. Ich probirte hierauf die pfeudos 


euffifche oder englifche; diefe wurde ebenfalls ſtark 


dunkelgrün gefärbt, die franz ſiſche aber am fiark⸗ 


ſten, rofl blau. 
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Nhapontik, welche woM 20 Jahr alt ſeyn 
—— aber noch gut erhalten war und ſich im 


u Ynßern wie bie franzoͤſiſche Rhabarber verhielt, (die 


Mutterpflanze iſt mir uͤbrigens unbekannt) wurde von 


od: gar nicht oder: nur ˖braͤunlich, aͤhnlich wie die Chi⸗ 
. nefifche. Rhabarber, gefaͤrbt. — Uber ganz von Infelr 


sen zernagte Wurzel von Aheum undulatum wur 
de an duntelgruͤn gefärbt. 


"frage fi fun,’ iſt Jod ein uUnterſcheidungb⸗ 


mind Für:"die Chinefifche und Nuffifche Rhabarber? 
Ich wage Darüder Feinen Ausſpruch und gebe die hier ' 


‚angezeigten Beobachtungen zur weitern Prüfung und 


Bervolftändigung. Zu vermuthen iſt es jedoch, daß 


diefe Reaction, welche bie Gegenwart oder Abweſenheit 
des Staͤrkmehls in: der Rhabarber darthut, vielleicht eig 


Prüfungsmittel für die Halt barkeit der Rhabarber 


abgibt, ſo daß nämlich Rhabarber, welche viel Staͤrt⸗ 


mebl (und wohl gleichzeitig Zuder) enthält, . Leichter 


verdirbt als ſolche, welche wenig oder keiues enthält, 
und. es ſcheint, Daß in dein Manße, al das Stärk 


mehl verſchwindet, der Fieefause Salt in- deoherer en k 


ge orwenden iſh— Pa Ver 


3 Bu — ES Bu 
Mai nnavon ‚Encalyptne zesinifera 
0. ((bondon medical, yeposit.).- 


Dieſer Baum wächst” in * Er wirb 
ſehr groß und ſein Stamm hat oft 5 Fuß im Durch⸗ 


| meſſer. Die aͤußere Rinde faͤllt ab und er ſchaͤlt ſich 
das ganze Jahr. Die Slaͤtter ſind duntelgrun/ eehr 


” 


. 


. 

[2 s 

‘ „a 
.. 


F di. ‚In den Monaten Novemder Bid Fanuor, zur Bluͤ⸗ 
| thezeit der Baͤume, ſchzwitzt aus den Blumen eine: große: 


I 


Menge eines: füßen Saſtes aus, welcher bei ber Brimes-- 


gung der in ſehr dicht gedrängten- Dolden an der Spige. 
der Zweige flchgpden, Blymen.. durch. dem ‚Wind, herab 
“auf die Blätter und den. Boden. fällt, „zu weißen Klam⸗ 


pen. von verſchiedener Geſtalt und Größe erſtarrt, Die : 


“ oft den Boden unter den Bäumen ganz damit bederi.*) : 


(Ob dieſe Subſtanz Manna oder eine andere Art Zucker, 
etwa Krummelzucker ift, wird ‚nicht naber angegeben PER 


letteres iſt aber wabrſcheinlicher ). ar 


Pi * 
. Der 
zer: * J ‘ 
‘ . j " * . 


Biotieresite: Semerkungen. Über bie Mi 


‚fiel (Viscum ‚album, L.). 


Von D. B. Gacparb. — 9 von 
‚Gouma de physiologie par. Mag andi e, Ton. Va. - 
| Pasg· 327.) - 


Aus biefem ſebr ausführlichen Aufſatze Geben wir 
einige der wichtigſten Thatſachen aus, welche uns see 


naͤchſt intereflicen. : we! f 


In der geſchichtlichen Einleitung zeigt e- Sa⸗⸗ 


| pard, daß die Miftel ſchon in den Altefien Zeiten bes 


Eannt war und ald Arzneimittel angewendet wurde. 


Derſelbe bemetkt gegen Decandofle und Savi, daß 


ſich die Miſtel allerdings, obgleich ſehr ſelten, auf Eis 
hen finde. Er ſammelte ſelbſt ſowohl maͤnnliche als 


t 


. weibliche DMifet auf Eichen, ampdurd;,die Angabe obiger 





4) Daß dieſer Saum auch, ee ar Sarg Ufer, "ft im , 


‘16. Bd. ©. 2383 des Magazins. 





" . Gelehrten‘; ala ob; die DIRT der Alten Loräntktus eu- 
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ropaenj. (ey; unficher. wird.”). Er’ zählt a9 Baͤume auf, 
auf. welchen er. die. Mifkel beobachtete, und .fteft- fie im 
eine Reihe nach der Frequenz, im welcher ſich diefe 
Pflanze auf ihnen findet, woraus, hervorgeht, baß fie 
am häufigfien auf Aepfel⸗ und Birabäumen ſich findet, 
Dann folgt die Linde, der Weißdorn, Echlehen, Eſpen, 
Weiden, Birken, Pflaumen, gemeiner Ahorn, Roßka⸗ 
ftanie, Miftel (erh (auf welcher Miftel wäher) u. 
ſ. w. ‚Sehr felten finden fie ſich auf Eichen, noch ſel—⸗ 
sener auf Weißtannen, Bogelbeeren, Eſchen u. a. — 


Daß diefe Fabelle nur relativen Werth haben kann und 


es auch auf die Haͤufigkeit der in der Gegend wachſen⸗ 
den Bäume ankommt, iſt Har. — Der Verfaſſer gibt 
dann. die ‚Beobachtung ‚ daß dag Wachsthum, die Sarbe 
u. ſ. w. meiſtens unabhaͤngig ſey von den Baͤumen, 
auf welchen ſie wachſen. Daß jedoch die Miiel auf 
kraͤftigen Baͤumen von ſtarkem Wuchs weit uͤppiger 
wachſe und eine danklere gruͤne Farbe annehme, als 
Miſtel die auf alten kruͤppelhaften Baͤumen wachſe, 

welche viel kleiner bleibe und eine mehr gelbgrüne Far⸗ 
be babe. Uebrigens ſey der Geruch und Geſchmack bei 
allen derſ elbe, die Baͤume, worauf die Schmarotzer⸗ 
Pflanze waͤchst, moͤgen noch ſo verſchieden in ihren Be⸗ 
ſtandtheilen ſeyn. Der Geruch der Blaͤtter und Rinde 
iſt ſehr ſchwach, krautartig, die Blumen verbreiten aber 
einen Obſtgeruch; der Geſchmack der Blaͤtter und Rinde 


af krautartig, etwas widerlich herbe, nicht bitter; die 
reifen ‚Beeren. ſchmecen ist. Auch die Zeit der Bluͤ 





- 


„ Hera, Mag. für Pharm. 5, B. S. *. D. H. 
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she: fand! Hr. G. ganz wrabhängig. von dir Bluͤthezeit 
der Baͤume, worauf die Miſtel waͤchst; fie bluͤht im⸗ 
wer im Februar oder März, dann Fänge die Manje. an, 
Schbßlintz zu treiben, we 


In chemiſcher Hinſicht fand G. auch im Algemeir 
den immer daffelbe Verhaͤltniß der Beſtandtheile: näms 
lich Gallusfäure (keinen Gerbeftoff), viel Gummi’ 
(das wäfferige Eptract der Blaͤtter, im Durchſchnitt 3). 
Serner Hartz (J im Durchſchnitt) Vogelleim.“ Hr. 
G. zeigt durch Verſuche, daß die Augabe vieler Schrift⸗ 
ſteller, der Vogelleim werde bereitet, indem man die 
Beeren und Rinde mit Waſſer befeüchtet, in Gefaͤßen 
hinſtelle, oder in Erde’ und Miſt grabe, um die Safer. 
zur Faͤulniß zu driugen und dann auszuwaſchen, uns 
richtig fey.  Dian erhalte auf diefe Weife feinen Vogels 
kim. Die beffere don bekannte) Methode fey, die 
Blätter und: Rinde zu’ zerffampfen and auszuwaſchen. 
Man erhalte noch mehr und leichter den Vogelleim, 
wenn man vorher die Rinde mir etwas bis auf 40 bis 
50° R. (aber ja nicht ſtaͤrker) erhigtem Waffer digerirt, 
dann zerſtampft und auswaͤſcht. Die Menge des Vogels 
leims ift fehr verſchieden nach den Baͤumen auf welchen 
derſelbe wächst, fo gibt der auf Ahorn und Efpen wach⸗ 
fende am meiſten (9, dann folgt die Birke (u), Vo⸗ 
gelbeere (3) u. ſ. w., am wenigften gibt die auf Lin⸗ 
den (35), Arpfelbäumen (35) und Schlehen wachfende 
(45). Die Rinde gibt auch um fo. mehr und beffern 
Bogelleim, ie flärker und Bräftiger die Zweige find; 
von der man fie nahm. Junge Zweige und Blätter ge⸗ 
, ben wenig und nicht viel zaͤhen, mit viel Chlorophyll 
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vermiſchten Bogelleim. Ferner fand fih Zucker, Stärke 
mehl aber keines in der Miſtel, ſtatt deſſen Pflanzen 
gallerte, auch Eiweiß und. Schwefel, welcher 
mit dem Eiweiß verbunden zu ſeyn ſcheint. Der ſich 
wohl auf Koften der Schwefckfäure, bie an Baſen ges 

bunden, in den Bäumen, auf welchen Miſtel waͤchst, 
. vorfommt , bildete. — Intereſſant find noch dieReſul⸗ 
sate, welche durch Einaͤſcherung erhalten wurden. Die 
Menge der-Afche, fo mie Die Farbe varürte fehr und 
flimmte mit der Menge und Farbe der Aſche der Baͤu⸗ 
me, auf welchen die Miftel wächst, ‚genau überein, fp 
daß alfo die organifchen Stoffe, welche ſich duch den 
Vegetationsprozeß in dem Miftel bilden (bis auf. die 
Menge bes Vogelleims) unabhängig find_ von den 
Säften und fonfligen Beftandtheilen der Bäume, auf 
Der fie wächst, daß absr die Aſche Abnliche oder. gleis 
he Beſchaffenbeit in der Qualisät und Quantität anors 
ganiſcher Verbindungen zeigt, wie Die Bäume, aus de 
nen fie ihre Säfte zieht. 


Yus feinen Beobachtungen zieht Hr. Saspord 
den Schluß: Daß die Miſtel im Allgemeinen 
unabhängig fey in ihrer organifhen Bes 
faffenbeit von der Befhaffenheit: des 

aumef®, worauf ie wadhfe, und immer. die 
felben organifhen Subflangen enthalte, aß; 
fo auch unter allen Umfländen identifh und 


folglih ihre mebicinifhen Kräfte immer | 


Diefelben feyen, fie möge von einem Baume 
geſammelt ſeyn, von welchem ſie wolle; daß 
jedoch geringe Verſchiedenheiten obwalten, wie die Far—⸗ 


ð 
— — — — — — 


q R . \ 
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J bewf. w. anzeige ,welche bei mehreren Pflanzen, wie _ 
ESchlehen, Birken, mehr gelblich iſt; auf Mifteln und 


Weißdorn erſcheine ſie blaßer und auf Pfir ſich zeigt ſie 
immer: röthliche Granulationen;. daß au ihr Aſchege⸗ 
halt mit dem Baume correſpondire, worauf ſie wachſe 
und folglich dieſe Gewaͤchſe nicht ganz ohne allen Ein⸗ 
fluß auf ihre Vegetation ſey, fo wie man uͤberhaupt 
den Einfluß der verfchiedenen Nahrungsmittel auf Plans 
zen und Thiere immer beobachte, ohne daß jedoch im 
Ganzen ihrel organiſche Natur abgeändert werden 
koͤnne. 


Die folgenden Paragraphen enthalten phyfiolegis 
für Berrachtungen und Berfuche über die Fortpflanzung 
der Mifig.. Die befannte Erfabrung, daß fie durch 
Vögel, beſonders Droſſeln, gefchehe, welche die Bee— 
sem vergehren und die Kerne auf die Bäume bringen, 


100 fie Feimen beſtaͤtigte Hr. Gaspard; auch ſtellte 


derfelbe mehrere Verfuche an, mit Samen, die auf 
. Bäume gelege wurden ;; von denen viele keimten und 
Diangen- bildeten. Pfropfen der Pflanze gelang nicht. 
— Daß die Miſtel giftig ſey, oder. überhaupt ſchaͤdliche 
“ Eigenfchaften befige, widerlegt "Hr. Gaspard. Eine 
Recapitulation der aufgefundenen Beſtandtheile mit Ber 
eukfihrigung der Analyſe von Henry vemadi Yen 
Salt. 


.:®) Man fehe Magazin Bd. 8. ©. 80. D. 8. J 
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Ueber die Mister die Cauthariden vor dem | 
En Verderben zu ſchuͤtze n. en 

Ben Derheims. 
- (Journal de Chimie medicale, Dec. 1837. pı 681.) 


Es find bereite mehrere Mittel angegeben worden, - 
um die Canthariden vor dem Verderben zu ſchuͤtzen, 
dahin gehoͤren Steinoͤl, Terpentinoͤl, Kampher und ei⸗ 
nige andere. Derheims hat Unterſuchungen uͤber die 
Wirkſamkeit verſchiedener Subſtänzen in dieſer Beziehung 
angeſtellt und er empfiehlt vorzuͤglich den Chlorkalk. 
Das Weſentlichſte feiner Verfuche ‚hierbei iſt folgendes: 

Auf den Boden eined Gefäßes, welches zur. Auf 
Bewahrung der Canthariden. dienen. ſollte, wurde ein 
haͤrenes Saͤckchen, welches gegen 16 Grammen trock⸗ 
nen Chlorkalk enthielt, gelegt, ‚dad Gefäß wurde dann 


bis ‚zur Hälfte mit Santhariden von befter. Befchaffens . 


heit gefüllt „ hierauf wieder ein Saͤckchen mit. Chlorkalk 
hineingebracht, dann völlig mit Canthariden gefüllt 
und endlich mit Leber, in welchem ſich einige Nadel 
fliche befanden, verbunden, - Die Menge der fo in daß, 
. Gefäß gebrachten Canthariden betrug .ıa Unzen. Auf 
diefe Weife wurden. Die. Canthariden im Sommer 3 
Monate long aufbewahrt ; fie. zeigten ſich nach diefer 
Zeit noch gut erhalten und waren troden. | 
Zu Vergleichung wurden auf gleiche, Weiſe und 
unter gleichen Umſtaͤnden Verſuche mit Kampher, Stein⸗ 
öl, Terpentinbl, Holzeſſig, einer. Miſchung don koh⸗ 
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lenſaurem Ammoniak und Kan, und einer andern aus 
Pfeffer, Ingwer und Foͤnumgraͤcum angeſtellt. Die Fluͤſ⸗ 


figfeiten wurden auf Schwämme gegoflen. Dieſe 6 vers 
fhiedenen Verſuche gaben folgende Nefulrate : 

1) Die mit Kampher in Beruͤhrung geſtandenen Can⸗ 
thariden waren feuchte, enthielten viel Milben, die 
jedoch todt waren. 

9 Steinöl hatte nicht völlig gefhägt; es fanden ſich 
jedoch nur wenig todte Milben. 

3) Bei Anwendung von Terpentindt waren fie febr 
. zerfreffen. W 

H Diefes fand in einem noch boͤheren Grade Bei dem. 

-  Holzefligi ſtatt, hierbei. waren fie gang zerflört. 

5) Kohlenfaures Ammoniak und Kali hatten beffer 
geſchuͤtzt, es zeigten ſich im Verdaͤltmiß m nur wenig 
Inſekten. 

6) Dagegen befanden ſich die mit Pfeffer, Ingwer, 
- Söonumgräcum in Beruͤhtung gebrachten Canthari⸗ 

- den. im Zuftande einer völligen Faͤulniß. 

Nach dieſen Verfuchen hindert der Chlorkalk durch 
die langſame Entwidelung von Chlor am vollſtandig⸗ 
ſten die Bildung von Milben und Kaͤfern. 

Guibourt hatte bereits früher die oben. angezeig⸗ 
ten Reſultate, bei Anwendung des Kamphers und des 
Holzeſſigs erhalten. Ueber den Gebrauch des Chlor⸗ 
kalks als Conſervationsmittel der Canthariden bemerkt 
derſelbe, daß vieleicht das Chlor auch nicht ohne Wirs 
fung auf dad bfafenziehende Princip der Canthariden 
fey, und empfie hlt zugleich ein vollſtaͤndiges Avetrod⸗ 
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nen alt. ein Mit, miät vo. enter. ‚ten Boryen 
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‚U. Ghemie wa, prattifge Piarmac. Ä 


ein vorsbeitdaftee Berfaßten die rein do 
"rarfäure, zu bereiten. "0 


mieseeit von Dr. 8 Winkter. 


38 Unzen kryſtalliſirter Borax werden in 12 Une 
kochenden Mäffers gelbst und der beißen Aufloͤſung nach 
und nach unter befländigem Umtuͤhren 20 Drachmen 
rauchende Schweſelſaͤure zugegeben. . Man dampft jetzt 
die Miſchung gelinde ab, dis nur noch ungefaͤhr 2 Un⸗ 
gen Fluͤſſigkeit dabei Ber und laßt bieſelbe uͤber 





Obige Meinung Suibourts theile ich auch, und möchte 
die Anwendung von Ehlorkalk, ohne genaue und wieder⸗ 
holte Prüfung ‚0b‘ hiebei die Canthariden nicht verändert 
werben, nicht anrathen. Bereits ſeit mehr ald a6 Jahren 
‚ hatte, ich. häufig. Gelegenheit, friſche Ganthariden zu kau⸗ 
fen. Als die zweckmaͤßigſte Art, fie zu toͤrten, fand id, 
nad) Anleitung meines verflorbenen Principal Heinge 
dabier, fie in einem Gefäß, mit wenig Zerpentindl, zu bes 
fprengen , gut umgurühren und zuzubeden. Nach einigen 
Minuten find fie fammtlich tobt. Man trodnet fie an eis 
mem Juftigen warmen. Ort möglihft ſchnell valls . 
» faoaͤndig, zum Zerreiben. Diefe Canthariden blies 
ü ben immer von Inſekten verfchont. Sie wurden freilich 
an einem trockenen Ort gut: verſchloſſen aufbewahrt. Biel 
leicht durchdringt auf dieſe Art das Zerpentindi die Thiert 
fe BP re oo: 


Ra ben. Das gediltzete ſaur⸗ gchmwefelſanre Natron 
wird alsdann durch moͤglichſt kaltes Waſſer vollſtaͤwig 
entfernt, die Säure noch einigemal auf einem dichten 


-Teigenen Tuch mit wenig, Faltem deſtillirten Waffer aus⸗ 


gewaſchen, ‚anlegt, mit; den Haͤnden ſtark duögepreßt und 
endlich getrocknet. Die trockne Säure wird nun in eis 
nem ˖paſſenden „heffifcgen. Schmelztiegel, bis zum Roch⸗ 
gluͤhen und. ruhigen Fließen erhitzt J— dad Feuer einige 
Zeit in dieſem Gtade unterhalten, die fluͤſige Maſſe 
bierauf mittel eined blanken eiferhen- Spatels, auf eine 
erwärnite Porecellanſcherbe gebracht und. nad "dem Er⸗ 
kalten fein‘ jerrichen in kochendem deſtillirten Waſſer ge⸗ 
loͤst, die Aufldfung ſittriĩrt und fo bie kroſtalliſirie Saͤu⸗ 
re durch Abdampfen gewonnen. on % 


Man erhaͤlt auf. dieſe Weiſe, wenn vorſichtig ge⸗ 
arbeitet wird, die moͤglichſt größte Menge eined von jes 
der Spur ſchwefelſaurem Natron und Schwefelfäure freier 
blendend weißer VBorarfäure; auch iſt das Berfahren 
nicht umftändlicher wie das gewöhnliche, bei welchem 
man die letzteren Antheile der Säure faft immer und 
die zuerſt berauskryſtalliſirenden Mengen nicht ſelten 
‚gefärbt erhält. | 


t 
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 Andersh alb, fümwefelfaures Kali 
(Philosoph, Magaa. and Anmals, Dec, 1827. page. 431 DW 
Aus dem Ruͤckſtand von der Vereitung ber Sal 


peterfäure durch Zerlegung von 70 Salpeter mit 70 
Schwefelfäure von 1,84 ſpec. Gewicht erhielt R. 


s 


Phillips diefes Salz, indem er. auf ben, Vadſtand 


— 
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in der Retort⸗ chheelühr— ein. gleiches Gewich Waſſer 
808 und etwvas erhigte, wobei ſehr wenig Waſſer vers 
Toren ging und: der Nuͤckſtand ſich leicht loete. Durch 
Abkuͤhlen kryſtalliſirte ein Salz in feinen asbeſtaͤhnli⸗ 
chen Faͤden, die auf Papier getrocknet wurden. 


l. 


.. Die Grundform des doppelt ſchwefelſauren Kalis 

iſt nah Phillips entweder eine gerade rhombiſche 
Saͤule oder ein Octaeder mit rbombifcher Baſis und die 
Kroſtalle find gewöhnlich fü Rech, katz fie Tafelfürmig 
erfcheisien.*): Ppilfips hielt es für unwahrſcheinlich, 
daß jene fadenartige Kryſtalle nur eine Varietaͤt der bein 
den Iegien angeführten Formen feyn follten und glaubte, 
daß dieſelben doppelt ſchwefelſaures Kali ſeyn moͤchten 
mit mehr oder weniger als 2 M. ©. Waſſer. 


Es wurden joa, Gran der fadenartigen Kryſtalle 
gut getrocknet, in Waffer gelöst und mit falzfaurem 
Baryt- zerlegt, der erhaltene fchwefelfaure Baryt wog 
154,75 Gran. (= 52,45 Schwefelſaͤure). — Durch Glüs 
Bert im. Platintiegel verloren. 100 Gran der fadenartigen ' 
Kryſtalle 31,6 Gran, weicher Verluſt in. Schivefelfäurg 
und Waſſer beſteht, die ruͤckſtaͤndigen 78,4 Gran waren 


neutrales ſchwefelſaures Kali. Es ergibt fh, wenn 


man. bie Quantitaͤt Schivefelfäure in dem- zuvor erhal⸗ 
senen ſchwefelſauren Baryt gegen den durch Glühen- er⸗ 


haltenen Berluft und die reelle Quantitaͤt Schwefelſaͤure I 


bie in 78,4 Gran neutralen ſhwweſelſautem Kali enthal⸗ 


— — 


"Man vergleiche Hircüber auch ei 8 128. dbandbuch der 

Pharmacie ate Auflage Bd. 1. 6, 396. Magazin für 
Pbarm. Bd. 9. &. z5ı und Smelins Handbuch der 

SGhemie 3te Auflage Bo. 1. S. 7. Ä “ 


beigern mas iu2. xx1.3, 17 
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fen iſt, vergleicht , daß jener Verluſt in 16,85 Schwe⸗ 
felſaͤure und 4,75 Kryſtallwaſſer beſteht, und es betraͤgt 
die Quantitaͤt Schwefelſaͤure, die durch Gluͤhen entwich, 
beinahe die Haͤlfte von der in dem ruͤckſtaͤndigen nentra⸗ 
len ſchwefelſauren Kali enthaltenen Menge, die = 36,6 
ift. Folglich iſt die Bufammenfegung des uuterfuchten 


Salzes dieſe: 
Theorie. Verſuch. 


3 M.B. Schwefelſaure = ı20 ober 5533 62,45 





2M. G. Kali 96 — 42,66 43,80. 
x M. G. Waſſer = 9 — 4% 4,75 
| 225 99,99 _ 400,00 


Oder man kann daffelbe anfehen als zuſammen⸗ 


Sefeht a: 5 | a 
2 M. G. ſchwefelſaurem Kali = 176 
ı . G. Saamehodrat = 9 
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phittivs ſagt uͤbrigens, daß es ſchwer ſey, dad 


anderthalb ſchwefelſaure Kali frei von doppelt ſchwefel⸗ 
faurem zu erhalten, und. daß man neben einer, großen 


Menge doppelt ſchwefelſauren Kalis immer nur febe . 


wenig anderthalb ſchwefelſaures erhalte; auch koͤmmt 
es auf die Gegenwart von mehr oder weniger Waſſer 
an, denn ed koͤnnen ſich aus denfelben Mengen von 


Schwefelſaͤure und Kali entweder neutrales, anderthalb . - 


oder doppels ſchwefelſaures Salz erzeugen. m. doppelt 


ſchwefelſautes Sa zu erhalten, fand Phillips, daß 


Die Löfung immer fehr concenerirt feyn müßte. Cine 
deſtimmie Vorſchriſt zur Erzeugung des anderthalb 
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ſchwefelſauren Kalis hat Phittipo noch nicht. ange⸗ 


geben. Sg. — Moͤchte nach meinen Vladeurgen auch 
ſchwiaig fen: D. Dr F 


8 
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Ueber Boblenfante Megnefia. 
Von GSonbriran. 
(Journal ‚de Pharmacie,. Dec. 1827. pag. 04 
Wir find bereits durch Berzelius uͤber die Ver⸗ 
Bindungen der Maguefin mit Kohlenfäure belehrt wor⸗ 
den, ich. werde daher nur das Wefentlichfie aus Sou 
Beirans Bemerkungen hervorheben. 


Neutrale kohlenſaure Ma gnefia. Dieſer 


Salz wurde von Butimi eatdeckt und xon Foueroy 


unterſucht, der es für ein Biwtarbonat 1:7 


Es erzeugt fich, wenn mau in Wafler vertheilte 
Magnefia *) fo: viel Kohlenſaͤure fireichen laͤßt, daß 
noch Magneſia ungelöst zuruͤckbleibt, filsikt‘ und die 
iltrirte Stüffigkeit freiwillig. verdunften laͤßt, wo dann 
das : Salz in Gfeiigen Prismen langſam kryftalliſixt, 


Die, gefättigten. Bitterwaffer (les eaux magnesienneg 


‚satmrees) find eine einfache kuͤnſtliche Loͤſung der neutras 


. fen Eohlenfauren Magnefia in Waffer ohne uͤberſchuͤſſige 


Kohlenfäure. Diefes ea fand Soubeiran ouſam⸗ 

mengeſetzt aus: | 
Maanfia . 9» 29,583 
Kohlenfaͤure er . Ba 
Waſſer er .. 38,91% | 

| ⸗ EZ, u 190 W 

*) Die gewöpntiäe Magnesia earbonica bee 8 
| a7 


[4 
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und De Formel if mg Ca + 6 Ag, Dieſes ſtimmt 
mit Berzelius Angabe genan uͤderein. a 


Das Salz iſt weiß, ſchmeckt ſchwach alkaliſch und 
gruͤnt den Veilchenſaft; es efflorescirt langſam, iſt in 
kaltem Waſſer ſchwerloͤslich und wird durch, heißes Wafs 
ſer zerlegt, indem Kohlenſaͤure enweicht und ſich ba⸗ 
ſiſche Magneſia *) niederſchlaͤgt. 

Doppelt koblenſaure Magnefia, - Diefe 
Berbindung kann nicht in fefter Form dargeflelie werden, 


‚ wohl ober exiſtirt eine folche in einer Loͤſung der Mags 


nefia im kohlenſauren Waffer, die man unter dem Res 
cipienten des Lufipumpe von der überfchüffigen Kohlen 
fäure befreit bat, allein aus. einer ſolhhen Loͤſung fcheis 


dt ſich beim ferneren Verdunften noutrales Setz ans 


und es entweicht Kohlenfäure. 


27 Med fügs Spubeiran am: Ente feiner Abhend— 
lung hinzu, daß Berzelius «6 unentſchieden gelaſſen 
habe, in welche Verbindung die Koblenfure eingehe, 
die bei der Praͤcipitation . der ſchwefelſauren Magneſia 
durch Sohlenfaure Ulfalien zwar. ausgeſchieden wird, 
aber nicht entweicht, ſondern in der. Flüſſigkeit bleibe. 
Soudeiran zeigt, daß dieſer Autheil Koblenſaͤure mit 
einem Theil neutraler kohlenſaurer Magneſia zu doppelt 


kohlenſaurer Magnefla ſich vereinigt und flüge ſich in 


dieſer Beziehung auf die Erſcheinung, Die eine felche 
Fluͤſſigkeit unger der. Luftpumpe gab. 

Was ich in der Goubeiran’fchen Abhandlung 
überging „ ſindet man bereits in Gmelins Handbuch 


Ber Ehemie re Auflage Bb. 1. €. 664 ff. angegebem. Ss 





2 Die Magnes.. ‚carbonio. der Kpotpebn. ©. 





Ueber die Berbinduns bes Borons mit 
Eiſen 
Won Laffalgae. 
(Uoarnal de Chimie inedicale, Nov. 1822, pa. 535.) 


Die Verbindungen des Borons mit andern brenis 


| ‚baren Stoffen, die mis Fluor, Chlor, Eifen und. Plas 


"sin ausgenommen, find noch nicht unterfucht worden. 


Die Schwierigfeiten, welche mit der Darſtellung einer 
dinlaͤnglich großen Menge von Boron verbunden, ſind 
"wohl die Urfashe davon. ' Unter den Berbindungen, 
welche das Boron mit den Metallen Bilder; ift alſo blos 
Tas Boroneifen und Boronpfatin, jedoch nur unvolſtaͤn⸗ 


dig bekannt, fie wurde faft gleichzeitig von Dedcos | 


«118 und Gmehin entdeckt. Die genannten Chemiler 


frellten diefe Verbindungen dar, indem fie ein Gemeng | 


von ‚Kohle, Borarfäure und @ifen oder Platin, wel 
"ches mit Del angerieben war, in einem Koßfentiegel 
heftig gluͤhten. Da das Eifen ſich Bekanntlich ur Leich⸗ 
tigkeit mit Kohlenſtoff zu Stahl oder Gußeiſen verblu⸗ 
Ver, fo iſt es wahrſcheinlich, daß das auf die ange⸗ 
zeigte Weife dargeſtellte Boroneifen kohlenſtoffhaltig iſt. 


Um ein reiges Boroneiſen darzuſtellen, wurde verſucht 


das borarfaure Eifenosyd mittelſt Waſſerſtoffgas zu res 
duciren, odgleich dieſes nach der Angade der meiſten 
chemiſchen Werke nicht gelingen fol, es wurde dabei 
"auf folgende Weife verfahren : — 

| Eine ‚Löfung von ſchwefelſaurem Eiſenoxyd wurde 
mit boraxfautem Natron zerſetzt, der: Niederſchlag aus⸗ 
gewaſchen und getrocknet. Das ſo erhaltene borarſaure 
‚Kifenoryd wurde gepuͤlvert und mit wenig Waſſer ‚zu 


\ 


. 
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einem feften Zeig angerieben, dieſem eine. cyhiudriſche 
Form gegeben und bei maͤßiger Waͤrme getrocknet. Nach 


"> dem. Austrocknen wurde dieſes boraxſaure Eiſenoxyd in 

eine Potcellanrohre gebracht, dieſe in einen Reverberir⸗ 
‚ofen gelegt, gegluͤht und 4 Stunden lang ein Strom 
‚von reinem und trodnen Wafferftoffgas hindurch gelei⸗ 
tet, nach welcher Zeit ſich an dem entgegengeſetzten 
Ende ber Röhre, wo das Gas einftrömte, „Fein Waſſer⸗ 


‚Dampf mehr entwidelte. Man ließ jetzt erfalten, fegte 


jedoh das Hindurchleiten von Waſſer ſtoffgas ſo lange 


fort, bis die Abkuͤhlung der Roͤhre vollſtaͤndig erfolgt 


war. "Das borarfaure Eiſenoxyd war jetzt in reines 


Boroneiſen umgewandelt, dieſes erſchien als eine poroͤſe 


ſilberweiße Maſſe, welche noch eine cylindriſche jedoch 


etwas platte Form beſaß, bei gewoͤhnlicher Temperatur 


geränderte es ſich nicht mehr an der Luft, es wurde 
etwas von Magnet gezogen, Verduͤnnte Salzfäure und 
Schwefelſaͤure wirkten ſehr wepig auf dieſes Boroneiſen; 


in concentrirtem Zuſtande ‚angewendet, fand nur lang⸗ 
ſame Einwirkung unter Eniwickelung von einer gerin⸗ 
‚gen Menge Waſſerſtoffgas Statt, das Boroneiſen bes . 
deckte fich mit dunkel gruͤnlichbraunen Sloxen, welche 


nach einiger Zeit die weitere Aufloͤſung verhinderten. 
Nach diefen Verſuchen war alfo Feine Hoffnung: vorhan: 
den, mittelſt Säure das Eifer von dem Boron zu treus 


nen. Wahrfcheinfich if es dagegen, daß die in- Säuren 


unlostiche Subſtanz eine Verbindung ift von Boron mit 


‚wenig Elſen, welche der Verbindung des Kohlenſtoffs 


mit Eiſen aͤhnlich iſt, welche bei dem Aullbſen des Sur 


eiſens in Säure zurüchleikt. | 
Um die Zufammenfegung des wveronellens zu es 


. 
Gr N 


zu 238 


forſchen, wurde eine bdeftimmte Menge in Salpeterſaͤure 
‚aufgelöst, die. Aufloſung zur Trockne verdampft, mit. 
Kali gefchmolzen, die -Maffe mit Waffer ausgelaugt 
und aud dem zurüdgebliebenen ‚Eifenofpde die Menge 
des Eifens berechnet. diernach beſtehen 100 Theile Bo⸗ 
Aouneiſen aus? 
77,43 W Eiſen und 
on 2287 0... Borom, 
Oder aus gleichen: M. G. Eiſen und Boron, wobei 
Laffaigne das M. G. des Eiſens S 3,5, das M. 
&. des Borons, nah Berzelius früherer Angabe 
— 0,895 annimmt, Sauerftoff == ı angenommen. Wirk 
-aber die Zahl. des Borons — zo und die das. Eiſens 
= 238 angenommen, Wafferſtoff = a ,*) fo befiche es 
nahe aid 1 M. ©. Boron und 3 M. ©. Eifen. i 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß auf die Hier ans 
gezeigte Weife auch) andere Boronmetall, deren Oxyde 
durch Waſſerſtoff teducichar find, dargeſtelt werden 
Tonnen. 
Es iſt bier noch auf den Einfluß, aufmerkſam zu 
machen, welchen das Eifen auf die Reduktion. der Bo⸗ 


rarfäure hat, da diefe Säure für MH nicht durch Wah 


ſerſtoffgas zerfegt wird. Diefe Erfahrung ficht auch im 
Bufammenhang mit den intereffanten. Berfuhen von 
Vauquelin über den Einfluß, welchen die Metalle 
bei der Darftellung des Kaliums mittelſt Kohle haben 
und über die Legirungen, welche erhalten werden Fünnen, 
indem Metallorgde mit Kalt uns: Kohle gegluͤht werden: 


N Vergleiche mein. Handbuch der. Parmarie, Br, 1, ‚ate Auf⸗ 
‚tage S. abs, D 2 | 


1 
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Ueber den Unterſchied zwiſchen dem. auf. tro« 


” 


Kemem Wege und bem auf naffem Wege be 


reiteten Mercurins Aulcis, z 
| | Bon Sqhweinsbers. 
Daß— ſowobl durch Sublimation als auch tar 


Praͤcipitation ‚ein reines einfach Chlorqueckſilber darge⸗ 


ſtellt werden kann, iſt hinlaͤnglich bekamt und gehört 
dermalen nicht mehr zu den ſchwierig zu loͤſenden Auf⸗ 


gaben der pharmaceutiſchen Chemie. Aber eben darum, 


weil es jetzt keine Schwierigkeiten mehr hat, auch auf 
naffem Wege ein tadelloſes einfach Chlorqueckſilber 


darzuſtellen, das aus Gruͤnden, die ich noch anfuͤhren 


werde, in thergpeutiſcher Beziehung vor dem durch 
Subliwation bereiteten ben, Vorzug verdient, eben deß⸗ 
halb fage ich wundert es mich ſehr, daß die Herren 
Aerzte ſich immer noch vor der ‚Anwendung des auf. 


‚ naffem Wege bergiteten Merourius dulcis ſcheuen; «6 


ift Dicd um fo mehr zu verwundern, da ‚man in der 
ihigen Zeit fo eifrig bemuͤbt iſt, alle Arzneimittel fo 
zu bereiten, daß fie den hoͤchſtmoͤglichſten Grad ihrer 
Wirkſamkeit be — und die größte Sicher heit ge⸗ 
waͤhren. 

Alllerdinge mußten bie Ungaben über den auf naſ⸗ 
ſem Wege bereiteten Merc, dulc., die man in mehreren 
aͤlteren pharmaceutiſchen Handhuͤchern findet, die Aerzte 
veranlaſſen, ſich nur des durch Sublimation bereiteten 
verſuͤßten Queckſilbers gu bedienen, Denn wenn Goͤtt⸗ 
ling angibt, daß das auf naſſem Wege bereitete ver⸗ 
ſuͤßte Queckſilber durch Kalkwaſſer nicht ſchwarz, ſon— 


m 





degn nur grau gefärbt wurde; “) und erſt durch Subli⸗ 
mation (eine gehörigen Eigenſchaften erlangte und wenn 
. Hahnemann*”)- bei der Sublimation des in Rede 
ſtehenden Präparard ägenden Sublimat erbielt und 
Weftrumb *"") von der Scheelefchen’ Merhode fagt, 
daß fie nicht immer gelänge, fo war Grund genug vor 
handen, fich vor. der Anwendung des in Rede ſuͤhenden 
Praͤparats in Acht zu nehmen. T) 

Der unvergeßliche Buchholz zeigte bereits im Jahr 
Bor FE) daß nach der Scheele ſchen Mgshode ein Präs 
parat erhalten werden Tonne, das nichts zu. wuͤnſchen 


übrig laſſe, wenn man nur dabei — wie bei jeder Are. 


beit — ordentlich zu Werke gebt, Die Mefultate bie 
| Bucholz erhielt, als er vergleichende Verſuche mit 
dem auf naſſem und trockenem Wege bereiteten Merc. 


dulc. anſtellte, find im Weſentlichen dieſelben, bie 


Guibourt im. Journal de Chemie wnedicale, Dec, 





*) die unbrauchbarkeit des Kaltwaffers als Hröfungemitte 
per Aechtheit des Merc, dulc, if bereits hinlaͤnglich bes 
wieſen. 


er 


= Dan ſehe Fi f che er andbuch der phermaseutifäen praris 


1842. ©. 465. 


⸗e ) Man ſehe WVeſtrumbs Handbud der Apothekerkunſt 
= 1806. ©. 317. 

+) Wohrſcheinlich mögen auch bie ftärkeren Wirkungen, bie 
man bei der Anwendung bes auf naffem Wege dargeflels 
ten Präparate erhielt, was jedoch ganz natuͤrlich war, et 
verdaͤchtig gemacht‘ haben. 


J 


+) Wan ſehe Trommadorffé Zerrrol der Wetnari 


Fu 


Bd. + ©. 8 ©. 58, ' 


* 


⸗ 


238 
1827. pag. 577 angibt. Buch olz fand, daß die auf 


"beiten verfihiedenen Wegen’ Bargefllten Präparate for 


wohl hinſichtlich ihrer Aeußerung auf bie Geſchmacks⸗ 

vrgane als auch bei der Prüfung des damit gekochten 

Waſſers Ach durchaus identifch verbielten, aber er fand 
(nie ubbourt)' ‚det der Erhigung des anf naſſem 

‚ Wege. bereiteten Mercur. dulc., daß ſich Gafzfäute ent» 
wickelte, was bei dem anf trockenem Wese Bereiteten, 
nicht der Fall ar. 


Unſerm ſenſt 'in der Erlärung & des chemiſchen Pro⸗ 
zeſſes ſo gluͤcklichen Buch olz gelang es nicht, die Urs. 
ſache der hier Statt findenden Salz ſanreentwickelung 
darzuthun, ja er glaubte fie ſogar in rinem ob zwar 
nur ſehr unbedeutend, größeren Salzſaͤuregehalt ſuchen 

zu duͤrfen!! Wie ſtimmt aber dieſe Meinung mit der 
—** roportionenlehre und mit der von Zaboada 


gelieferten Analyſe beider Präparate, naͤmlich des auf 


naſſem und trockenem Wese bereiteten Nerenr. tal: 
überein 3 — 

Guib'ourt erhitzte 14,34 Stan des auf naſſem 
Wege bereiteten Merc. dulc. in einer Retorte mit Tans 
"gem Halfe: «6 fand bald Bildung von Waffertropfen, 


die fich im Netortenhalfe anſetzten, ſo wie Entwickelung 


von Salzſaͤure Statt, es erhob ſich ein ſchwärzlich 
gefaͤrbtet Sublimat und auf dem Boden der Retorte 
blieb ein hoͤchſt geringer Ruͤckſtand, der theils weiß , 
theils roih war. Die Waͤgung der Retorte nach Ver— 
fluͤchtigung des im Halſe ſitzenden Waſſers -gab einen 


u Gewichtsverfuft von 0,0235 Gray zu erfennen. Es bat 


. ten ſich in dem Ruorienpalfe Buetfilbertägefien ans 


« 


‚959 


ach deren Gewicht kaum -0,01. Gran Serrug. In dir 
Metorte murde Waſſet gegoſſen und erhitzt: die filtrirte 
Sluͤfigkeit truͤbte ſich auf Zuſatz ven ſalpeterſaurem 
Silber aber nicht mit kohlenſaͤuerlichem Kalt, hodro⸗ 
Abiönfaured Ammoniak bewirkte eine kaum wahtnehm⸗ 


bare Faͤrbung, mas hinlaͤnglich die Abweſenheit von 


Queckſũlberſublicrat beurkundet. — Die Urſache der bei 
ben. Berfuch Statt gefundenen Entwickelung von. Salz⸗ 
fäure ſucht &urb:ourt in einem geringen Waſſergehalt 
des in: Mede fließenden Quedfilberpräparass, welcher 
naur 0,07. betragen fol und des ſelbſt bei. der Erhikung 
in: einem Bad. von ſalzſaurem Kalk nicht entweicht; Dies 
fe: geringe Quantitaͤt Waſſer iſt jedoch nicht chemiſch das 
mit verbunden, ſondern es iſt anzunehmen, daß die 


Außerſt feine Zertheilung, in welcher: fich unſer Praͤpa⸗ 
rat befindet, die Urſache iſt, warum dieſes Waſſer ſelbſt 


‚ner: etwas höheren Temperatur als Bo? R. widerſteht. 


BGuibourt glaubt nun, daß beim Erhitzen des Praͤ⸗ 


paxats ein Theil dieſes Waſſers auf. enwas Chlorqueck⸗ 


ſilber zerſegend. wirke und ein anderer. Theil‘. felbft zer⸗ 


Iegt werde, um bie. Bildung yon Salzfäure und Queck- 
ſilberoxydul zu veranlaſſen,“) letzteres wird: im, Ders 
Jauf der Operation wieder aerlegt , daher das reguliuis 
ſche Queckſilber im. Retortenhalfe. (Sollte Bucholz 
eine aͤhnliche Erſcheinung nicht beobachtet haben ? we⸗ 
nigſtens gibt er in feiner, Abhandlung nichts davon an). 


Sauerſtoffgasentwickelung **) wurde weder von Buch⸗ 


olz noch von Guib ourt wahrgenommen: wahrſchein⸗ 
u Daer ı bie ſchwarziiche Färbung des Sublimats. 
9) ale, gelge der Zerlegung des Aueäflsesraule, u 
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lich ‚ensgingbitfe wegen: feiner Außer geringen Menge 


der Beobachtung ; Bucholz:fand, daß Beim. Erhitzen 


des ſublimirten Mercar. dule, ſich feine Ealzfänre eut⸗ 
wickelte und ließ ſich dadurch zu der Wumahe, verleiten, 
haß der durch .Präcipisation erhaltene Mercer; dalc. 
vielleicht ring jedoch nur anbedeutende ;: Quantitaͤt Salp 
fänre meht enthalte als erſtrrer, welche Annahme ir 


deſſen duch. Quibourts Erkluͤrung, ſo wie darch 


Zaboadas Aunalyſe volltommen widerlegt wird, Man 
vergleiche auch ferner noch was Geiger Aber dieben 
Gegenſtand bereitb geſagt Hat in Dushnerd NReperto⸗ 


rium BL. 11. © 72. Was den Untéerſchied zwiſchen 


den phyfiſchen Ligenfchaften: der beiden, Präparate bes 
seifft, fo liegt dieſer nur in dem Inſtande der Gohäfien 


* und wir wiſſen, daß das auf. naffem ‚Wege erhaltene 


Produkt durch bloſes Preſſen dem durch Sublinmtion 
erhaltenen hinſichtlich des gelben Strichs und des Glan⸗ 
zes aͤhnlich wird,.*). auch if bereits erwieſen, daß durch 
Sublimation de. Niederſchlags tin Mercur. dulc. er⸗ 


+ halten wird, der don dem auf srodtengm Wege bereite⸗ 


dm, ‚ic durchaus nicht. uuterfdreider. 
Was die Darſtellung des Praͤparats auf naffem 


Wege anbelangt , fo braudıe ich. bierüber wohl nichts 
mehr zu fagen , ſondern nur auf die von Geiger am 


gegebene Merhode "*) hinznweiſen; haͤlt man ſich ges 
nau an dieſe, ſo iſt es nice moͤglich ein unreines 
Produkt zu erhalien, was bei früher angegebenen, De 


— 
») Bergleiche Steble im mac Br. 7. e. 69. 


) Buchners Repertor. Bd. 11. G. 7a und Scisire 
Handbuch der Rhaem. ste — Bd. a. &..608 


- 


} . 


iboden wobl Bier und da der ‚Gall. form : konnte, wenn 
man, um das falpeteriaure, Questiilberorpdut ‚aufgrlüdt 
am erhalten „mich die nöshige Menge Galprterfäure zus 
fegte.*). Nur glaube ich- noch bierbei auf einen Um⸗ 
Bond aufmerkſam machen zu möflen, der. mehr oder 
weniger. auf. die Zartheit 'de& Niederſchlags Einfluß bar 
Ian kann, ich meine nämlich die Treunung des Niedere 
ſchlags von der, uͤherſtehenden Galzfluͤſſigkeit, da es 
von mehreren Niederſchlaͤgon bekannt iſt, daß üe bei. 
lAngerem Verweilen in der. Fluͤſſigkeit, qus welcher Üe- 
viedergeſchlagen wurden,. Kryſtellform annehmen "*);- 
is wie fern dieſes hei unſerem Pröparas der Fall if 
und ob auch die -Lempergmmy auf die: größere oder .ges 
ringere Zarıheit Einfluß hat, weiß ich nicht, doch feine. 
wir beides möglich , ja ſogar wahrfcheinfih, denn dag * 

| einfache. Chlorqueckſilber iſt bekanntlich nicht ganz. uns 


Ihelich in. Waffer... . 


Yus dem Geſagten geht zur Geaag⸗ bervor, dag 
der auf naffem Wege — verficht. ſich bei accurater Ans, 
beit — dargeſtellie Mercur. dulc. ' 
Sublimat enıhäit, ſondern ‚feiner chemiſchen Sonfliteiion © 


Mi 


niche nur feinen :“ 


nach mis dem auf trockenem Wege. dargeſtellien vollkom⸗ 
men identiſch iR und wegen feiner — unter uͤbrigens 
gleichen Umfidsten bei der Darſtellung — fiet gleich⸗ 





) Warum ie ben .igen Bandbuͤchern worgeſcheleben wird, 


.. die Praͤtipitation heiß au bewerkſtelligen, ſehe ich nicht 


ib 6 


ein! — Ich wende ſowohl bie Duckfilperauflöfung (die, 
a lich uͤber Nacht ſtehen Io, damit fir recht 


: War iſt) fo wie die ſiutrirte Kochſatzlöſung tal ” 


* VBæotl. Magyar. Bu. af « 10h; 


) 


- 
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förmigen hoͤchſt feinen’ Zertheilung vem PER weit ne 
Sicherheit ſowohl bei der innerlichen als aͤußerlicher 
Anwendung gewaͤhren muß, als der auf dem: Wege der 
Sublimation dargeſtellte Mercur. duicis, um fo mehr 
da letzteret nicht in allen Apotheken mit aleicher · Sorg⸗ 
falt fein zerrieben wird. *) — Ich weiß, daß man in 
mehreren Apotheken, um des muͤhſamen Praͤparirens 
aberhoben zu ſeyn, wur. allein den auf naſſem Wege 
dargeſtellten Mercur. dnleis vorrathig haͤlt; wie muß 
aber der Arzt in ſeinen Beobachtungen irre gefuͤhrt wer⸗ 
den, wenn er dad einemal dieſen, das anderemal jenen 
Merc. dulec. (in. denſelben Dofen) feinen Patienten neh⸗ 
men laͤßt, ohne es gu wiſſen ?!?! 
Ich wuͤnſche, daß dad Geſagte den Herren legten 
Veranlaſſung geben möge, ſich ferner nur des auf naſ⸗ 
ſem Wege dargefiellten Merc. dulc. zu bedienen, und 
ed wäre gut, wenn ed geſetzlich vorgeſchrieben wäre, 
sur diefen anzamenden. ai) IE ee 


% 


, 








Ich habe neulich einen ſublimirten Mercurius äuleis and 
einer fehr gangbaren Apotheke gefehen, der ein Pulver 
darftellte, welches ſich ganz ſandig anfuͤhlte. 

o⸗20) Dos hier Geaͤußerte iſt allerdings von Wichtigkeit, und 
fortgefegte therapentifche Verſuche koͤnnen allein zu einem 
ſichern Refultate führen. Daß ÄbrigensbieGohkgen auch In wie= 
dicinifcher Hinficht zuweilen gang andere Produkte Bilde, bei 
gleichen chemiſchen Beſtandtheilen, beweist unter andern 
auffallend : -Antimonium crudum ünd Kermes 
minerale, die chemiſch gleich amd. doch in ihrer Wir⸗ 
Zung fo febe verfehtehen fd. Ob tiefes ſich auch fo we 
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Ueber dic⸗rſehung. des n gſavlimatee 
durch Kalkwaſſer. 


Bon Dr J. & Wintlen 


Ju dem Repertorium für Pharmacie von Buch 
ner finder fich in dem 2ten Heft des 27ten Bandes 4 
3827 eine Abhandlung über das vhagedaͤniſche Waſſer 
von Guibourt. Schon vor aͤngerer Zeit habe ich 
ebenfalls Verſuche angeſtellt, um uͤber die Etſcheinungen 


bei der Zerſetzung des Doppeltchlorqueckſilbers durch 


Kalkwaffer Aufſchluß zu erhalten und theile bier meine. 


Arbrit nebſt den Reſultaten mit. 


a) Einer filtrirten Auflöfung von 96 Gran Sublis 
mat in 6 Unzey deſtillirtem Waſſer wurde tropfenweiſe 
Saitwaſſer zugeſetzt und nach iedetmnaniger Zugabe 


N 





’ Merc. “Aulc. anwenden taffe, iſt zweifelhaft, wenigſten⸗ 

Fat man bei diefem anf alle mögliche Weife die feinfte 

Bertheilung zu bewirken. Daher auch der frühere Wors 

ſchlag, die ſich fublimirenden Dänipfe mit Waſſerdaͤm⸗ 

. pen in Berührung zu bringen. Wodurch ein aͤhnliches; 

aber nicht ſo gleichfoͤrmiges Produkt erhalten wird, als 

. .. auf naflem Wege, und da beim Pröpariren nicht immer 

gleiche Sorgfalt angewendet wird, "fo muß das Produkt 
immer verſchieden in der Wirkung ausfallen, was bei dem . 

auf naffem Wege erhaltenen leicht vermieden werbentann, 

— Auch habe ich viele Sabre lang den Merc. dulc, fo. bes 
reitet, und Mehrere Apotheker thun, wie auh Hr. Schweinss - 

berg erwähnt, daſſelbe. Mir ift jedoch nicht bekannt, daß 

"die Aerzte ſich über die etwa auffallenden abwei enden Wirs 

Tungen dieses Präparate geäußert hätten. BE 


9) Des zu die ſen Berfuchen nerwendete Kalkwaffer wurde aus 
reinem Xetkalk mitteift deſtillitten Vaſſers bei 30 —2 bes 


—WMW 

von Mn Tropfen die Miſchumg umgeſchuͤfkeli. Der auf 
den Zuſatz der erſteren Tropfen Kalkwaſſer augenblick⸗ 
lich erfolgende Niederſchlag von blaßgelber Farbe, loͤste 
ſich durchs Schuͤtteln in. der Miſchung vollſtaͤndig wie⸗ 
der auf, die Miſchung erſchien waſſerhell. Auf ferngy 


ren Zuſatz von Kalkwaſſer erſchien das Gemiſch canas 


riengelb und. dieſe FTaͤrdung ging auf fortgeſetzten Burag 
von Kalkwaſſer nach und nad) ins feurig Orange über ,. 
nahm gber bei fernerem ‚Zufag nach und nah wicder 
eb, ‚fo dag die Mifhung nad, der gänzlichen Zerlegung 
des Sublimats und ueberſchuß von Kalkwaſſer ſchoͤn 


3 canariengelb erſcien. 


6) Zu einer gleichen Menge Subumotldſung wur⸗ 
de fo lange Kallwaſſer zugeſetzt, bis die Miſchung den 
böchflen Grad von Färbung angenommen hatte. Der 
entſtandene Niederſchlag verlor ſchon waͤhrend des Abla⸗ 
gerns zum Theil die ſchoͤne Farbe und war mehr braͤun⸗ 
jichgelb gefaͤrbt. Wurde zu der umgefchüttelten Mis 
ſchung bydreshionfaures Ammoniem gegeben, fo erfolg⸗ 
te bel Zuſatz von einigen Tropfen deſſelben und: Um⸗ 


reitet. 960 Sran beſſeiden gaben mit Shwefelfäure 3, 26 
Gran geglühten Gyps, welche 1,352 Kalk entſprechen. 
Dieſes Verfahren, den Gehalt an Kalk in dem Kalkwaſſer 
zu beſtimmen, wird ſich vorzuͤglich wegen der Einfachdeit 
bei Apothekerviſitationen gut anwenden laſſen, und man 
koͤnnte im Allgemeinen, haͤtte man ſich zuvor durch den- 
Geſchmack und bie übrigen Mittel „davon überzeugt, daß 
der Kalt im aͤtzenden Zuſtand wirklich vorhanden, ein 
Kalkwaſſer für gut bereitet und von guter Beſchaffenheit 
yhalten, wenn = Hrzen davon mit Scwefeifänre wenige 
ſtent 3 Gran geglähten ans ausgeben, 


345 
J ſchhteln der Miſchung ein Maßgerder Niederſchlas, 
waͤhrend dem der orangefarbene verſchwand; auf ‚weis 
teren Zufaß. ging die Farbe diefes Nicderfchlage immer 
mehr ind Dunkle über, . fo daß derfelbe zulegt mit der 
befannten Farbe des Schwefelqueckſilbers erfchien. Die 
umgeſchuͤttelte Miſchung gruͤnte den Veilchenſaft, wobei. 
der orangefarbene Niederſchlag-faſt ganz zu verſchwin⸗ 
den ſchien. Die von dem Niederſchlag durchs Filter ge⸗ 
trennte Fluͤſſigkeit wutde durch hydrothionſaures Am⸗ 
monium ſogleich ſchwarz gefaͤllt, gab an Kupfer Queck⸗ 
ſilber ab, veränderte den Veilchenſaft nicht und blieb 
der Luft audgefeßt unverändert. u 
Der auf dem Filter fo Tange mit deflillirtem Wafı 
fer ausgewafchene Niederfchlag, bis daß hodrot hionſau⸗ 
red Ammonium in dem abgelaufenen Waſſer Feine Spur 
von Quedfilber mehr anzeigte, erfchien nach dem Trock⸗ 
"nen bräunlichgelb, loͤste ſich Teiche und vollſtaͤndig in 
Salpeterfäure und fehien völlig unauflöslih in Waſſer. 
Die durch Salpererfäure bewirkte Aufldfung gab mie 
ſalpeterſaurem Silber verfegt Chlorſilber. j 


c) Eine dritte Portion der Sublimatldfung wurde 
fo Tange mit Kalkwaſſer vermifcht, Bid der Arklalf praͤ⸗ 
dominirte. Die von dem Niederſchlag getrennte Fluͤſe 

ſigkeit uͤberzog ſich an der Luft mit einem Haͤutchen 
und wirkte weder auf hydrotbionſaures Ammonium noch 
auf Kupfer. 

Der auf dem Filter befindliche wohl ausgewaſche— 
n@Friederfchlag erſchien ſchoͤn canariengelb, loͤste ſich 
leicht und vollſtaͤndig in ‚Salpeterfäure, ‚zeigte mil Sal⸗ 

Geiger Mas: 1823. XXl. 18 
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. peterfäure verbunden und mittelſt falpeterſaut · m Silber 
| geprüft, nicht den geringften Gehalt an Salzfäure. 
Faßt man färımeliche: bei dieſen Verſuchen ſich 
| ergeben babende Erſcheinungen zufammen ‚ fo.wird man 
bei der Zerfegung de Sublimars durch Kalkwaſſer fol 
gende Beftimmungen als gültig annehmen koͤnnen: 


4) Die concentriree wäfferige Auflöfung des Aetz ubli⸗ 
mats kann eine geringe Menge des durch Zuſatz 
von wenig Kalkwaſſer entſtandenen Niederſchlags 
wieder aufloͤſen, alſo einen kleinen Antheil Kalk 
auf dieſe Weiſe aufnehmen, ohne eine ſichthare 
Zerſetzung zu erleiden. *) , 

3) Der bei der nicht vollſtaͤndigen Zerlegung des 

Sublimates durch Kalkwaſſer erfolgende orange⸗ 
farbene Niederſchlag iſt eine Verbindung von Subli⸗ 
mat mie Queckſilberorvd. 

5) Bu der Entſtehung dieſer Verbindung iſt die vor⸗ 
herige Bildung einer gewiſſen Menge ſalzſauren 
Kalks und Ueberſchuß von Sublimat erforderlich, 
da durch die Wechſelwirkung dieſer beiden Sub⸗ 

lſtanzen unter Zutritt von Kalt die Verbindung 
hervorgeht. 

4) Die Reaction ber diefen —R eißaltenden 





.) 36 Halte biefe Erſcheinung ber analog , weiche, man beob⸗ 


achtet, wenn zu einer concentrirten Aufloͤſung des Deuto⸗ 


chlorqueckſilbers wenige Tropfen einer Aufloͤſung des Iad⸗ 


kaliums geſetzt werden. Auch hierbei wird der auf die 


erſten Tropfen der Jodkaliunaufloöͤſfung entſte hende Nie⸗ 
derſlag, welcher Jodqueckfilber iſt, wieder aufgelöst. 


— 4 
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Fluͤſſigkeit auf waldenſet iſt See des Te 
queckſi lberoxyds. J 

: 5) Der bei Ueberſchuß von Kalk in dat Miſchung be⸗ 
findliche Niederſchlag iſt reines Queckſilberoxyd. _ 

6) Die von diefem Niederſchlag bald nah der Mi 


ſchung abfiltrirte Fluͤfũgkeit enthaͤlt keine Spur 
Queckſilberoxvd. 


Hieraus laͤßt ſich nun leicht einſehen ‚in welcher 
chemiſchen Wechſelbeziehung die Subſtanzen in dem, 
"nach den verſchiedenen Bereitungsarten ‚bereiteten Aq. 
'phagedaenica, zu sinander ſtehen, und ich füge deß— 
halb hier nur noch hinzu, daß ih Hrn. Guibeurss 
Meinung theile, daß das mis Ueberfhuß von Kalk bes‘ 
reitere dasjenige fey, welches die von den Altern Chirur⸗ 

gen geprieſene Heilkraft beſitzt, da die meiſten aͤlteren 
Vorſchrifien ein ſolches Präparat liefern. 


Chemiſche Unterſuchung ſteinartiger Kon: 
eremente, welde bei einem periodiſchen 
halbfeitigen. Kopffhmerz durch die Naſ⸗ 
entleert wurden. 
Tem Berausgeben 
(Borgetefen in der öffentlichen Sitzung ber Geſelſchaft ehr Ra - 
turwiſſenſchaft und Helikunde in Heidelberg ben 12. Juni 1846. 9 
x (Aus den Heidelberger tliniſchen Annalen Band 3, veft 3.) 
| Durch Herrn Seh. Hofrath Naͤgele dahier erhielt 
ich anderthalb Gran einer thieriſchen Concretion. 
*) Vergl. Heid eiberge r Jahrbücher bei Eiteratur ‚ Techs, 


| 1826, Intelligenzblatt CXXXVIII, 
| 89... 


+. 
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Nach einer früheren Analyſe follte dieſelbe faſt reis 


ne Tohlenfaure Magnelia feyn, ich ‚überzeugte‘ mich aber 


{chen vorher an einem etwa 4 Gran betragenden Stuͤck⸗ 


chen, daß daffelbe außerdem betraͤchtlich Kalt und 


| Phosphorſaͤure enthalte; denn die ſalzſaure Aufloͤſung 
wurde von kleeſaurem Ammoniak bedeutend getruͤbt, 
und Silberſolution bildete in der mit Schwefelſaͤure zers 


Segten und vorfichtig mit Ammoniaf neutralifirten Fluͤſ⸗ 
figfeit einen gelben Niederſchlag. Die jetzt erhaltene 


Quantität ließ eine genauere Unterſuchung zu. 


Phyſiſche Eigenſchaften. 


Es iſt eine graulichweiße, ins Gelbliche ziehende, 


lockere leicht zerreibliche „geruchloſe, erdige Maſſe. 
Chemiſche Analyſe. 


a) Die zu feinem Pulver zerriebene Subftanz murs 


de 24 Stunden bei gewöhnlicher Temperatur mit Waſ—⸗ 
fer digerirt,, dann filtrire, und daß Filter wohl audges 
wafchen. Der Verluſt ded wieder getrockneten Pulvers 


“ betrug 0,12 Gran. Die Zlüffigfeit war ungefärbt, 


ſchwach opaliſirend, fie wurde in gelinder Wärme vers 


dampft und Binterließ 0,115 Gran blaßgelblich gefaͤrb⸗ — 


ten, ſalzigen Ruͤckſtand. Diefer löste fich wieder bis 
auf einige graue Flocken und ein graumeißed Häutchen 
leicht in Waſſer, reagirte ſchwach alfalifh, Silberfos 


lution veranlaßte in der Loͤſung einen geringen weißen, 


flockigen, in Salpeterſaͤure unaufloſslichen Niederſchlag, 


Gallustinktur bildete graue Flocken, Bleizuckerloͤſung 
truͤbte die Fluͤſſigkeit beträchtlich, ſalpeterſaures Queck⸗ 


vo. 


filberosydul gab einen häufigen weißen Niederfchlag, 
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* ber auf Zufaß von Salyeterfäure nur zum Theil ver 
ſchwand, Ammoniaf.rübte die Loͤſung ebenfalls ſchwach. 
Beim Ekhitzen des. trecknen Ruͤckſtands verkohlte ſich 
derſelbe unter Verbreitung eined thierifchen Geruchs, 
"und Binterließ beim Verbrennen: eine weiße alkaliſch 
reagirende Aſche. 


Das Pulver wurde nochmals mit etwas Waſſer 
einige Zeit gekocht und heiß digerirt. Das Filtrat hin⸗ 
terließ o,1 Gran eines weißlichen Ruͤckſtandes, welcher 
ſich gegen Reagentien wie der vorige verhielt. 
Bei beiden Verſuchen blieb auf dem Uhrglas ein 
feſt auf demſelben haftendes weißes, in Waſſer unloͤs⸗ 
liches Häuschen zuruͤkk. Dieſes wurde. mit ein wenig 
Salpererfäure benetzt, welche wenig darauf einzuwirken 
ſchien. , 
Die klare Flüſſigrate wurde durch Ammoniak kaum 
merklich getruͤbt, Kleeſaͤure veranlaßte aber in der am⸗ 
moniakhaltigen Loͤſung eine betraͤchtliche Truͤbung. Das 
von der Salpeterſaͤure unangegriffene Haͤutchen verkohlte 
beim Erhitzen unter brenzlichem thierifchen Geruch, bins 
Aerließ verbrannt eine Spur graue eiſenhaltige Aſche. 
Demnach os Waffer dem Pulver Eiweiß, falzfaures 
Natgon mil einer, Spur Foplenfaurem ' Kalk und 
Magneſia. 
b) Das in Waſſer unlögliche Pulber wurde mit 
Alkohol von 0,800 fpec. Gew. einige Zeit bie sum Kos 
chen erhißt und heiß filtrirt. Das Filtrat war waſſer⸗ 


hell. Beim Verdampfen hinterließ es einen gelblichen u 


J Rüdfland , dei 0,12 Gran wog. Von kaltem Waſſer 
wurde er nicht gelber, heißes Waſſer gab damit eine 


2b0 . 
truͤbe milchige Fluͤſſigkeit; dad Gefäß war mit Zeit ® 
überzogen. Dad Waffer wurde wieder verdamgft. Als - 
kohol Tdste den Ruͤckſtand leicht, beim Verdampfen und 
Erhitzen des Ruͤckſtandes entwidelte ſich ein widerlicher 
Fettgeruch, die Subftanz ſchmolz, entzündete fi unter . 
dem Luftzutritt und brannte mit heller Flamme, unter 
Verbreitung eined unangenehmen Geruchs nach vers 
branntem Horn. Es blieb eine Spur Kohle, die, ſich 
beim Glühen ohne Raͤckſtand verzehrte. Alkohol entjog 
alfo dem Pulver Fett mit. einer Spur thieriſchen Ey 
trafıs (Osmazom). | | 

- 8) Das mit Waffer und Alkohol ausgezpgene Puk 
ver wurde mit fehr verdünnter Aetzkalilauge kalt in 
Berührung gefegt und einen Augenblid in gelinder Wärs 
me digerirt. Man Fonnte Feine Entwidelung ‘von Am⸗ 
moniak wahrnehmen. Das Filtrat war bräunlich ger 
faͤrbt. Mit Salzfäure bis zum Ueberſchuß verſetzt, 
truͤbte es ſich und ſetzte nach einiger Zeit graulich weiße 
Flocken ab, die beim Erhitzen unter ſtinkendem Geruch 
verkohlten und, verbrannt, nur eine Spur graue eiſen⸗ 
haltige Aſche hinterließen. Die helle Fluͤſſigkeit mie 
Ammoniak neutraliſirt, iruͤbte ſich nicht, Silderfolurien 
veranlaßte einen weißen flockigen Niedetſching (vog ete 
was Salzſaͤuregehalt der, Kalilauge herruͤhrend). Blei⸗ 
zuckerloͤſung gab in der fchwach mit Eſſigſaͤure verſetzten 
Fluͤſſigkeit keinen Niederſchlag. Kali entzog alſo der 
Concretion noch etwas thieriſche Theile, Schleim, Fa⸗ 
ſerſtoff oder Eiweißſtoff und Fett. | 
q) Das mit Kali u. ſ. w. behandelte Pulver wog ' 
Nietzt noch 2,12 Gran. Es hatte ein graulichweißes Ans 
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ſehen. Man verfegte es mit verdünnter Effigfäure, Un⸗ 
ter mäßigem .Braufen löste fich binnen eitier Stunde 
alles: bis auf 0,125 Gran braͤunliche Floden auf. Diefe 
derbreiteten beim Erhigen den oft erwähnten thierifchen 
Geruch, verfohlten und hinterließen eingeaͤſchert, or . 
Gran graue Aſche, die ſich in Salpeterfäure ohne Brau⸗ 
fen vollftäntig auflöste ; Kleefäure- bildete in der mit 
Ammoniak niet vollſtaͤndig neutraliſirten Fluͤſſigkeit ber . 
maͤchtliche weiße Trübung, ebenſo Ammoniak im Ueber⸗ 
ſchuß; blauſaures Eiſenoxydulkali faͤrbte die Fluͤſſigkeit 
blaͤnlich. Dieſe Flocken waren alſo thieriſche Diateria 
(Faſerſtoff) mir phosphorfaurem Kaff, ; 


Die effigfaure. Aufloͤſung trübte ſich ſtark mie 
Kleefäure. Sie wurde damit verfeßt, fo lange noch ein 
Niederſchlag entſtand. Diefer wurde ausgefüßt, getrock⸗ 
net und über der Weingeiſtflamme gefinde geglüht , ber 
fo gebildete Fohlenfaure Kalk wog 0,6235 Gran. 

Die von dem Niederfehlag abfiltiree Fluͤſſigkeit 
wurde zum Theil verdampft und mit Bleizuckerloͤſung 
. gefällt. Der getrocknete weiße Niederſchlag wurde beim 
Erhitzen ſchwarz und verbreitete einen brenzlich⸗ thieri⸗ 
ſchen Geruch. Die Kohle wurde durch Gluͤhen an der 
Luft verbrannt, der weiße. Rüdftand wog 1,2 Gran. 
Man verfegte ihn mit verdünnter Schivefelfäure und ers 
higte daß Gemenge eine Zeitlang: Das Filtrat. wurde 
verdampft und ſchwach gegluͤht, «8 blieb eine noch et⸗ 
was kalkhaltige Phosphorfäure zurüd. 

Daß’ vom Bleiniederfchlage abſiltrirte Fluͤſſigt 
"och mit: Schwefelfäure im Ueberſchuß. verfeßt, aufs 
neue flirt und bat Filtrat verdampft, es bildeten ſich 


a 
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. Bierbei einige zarte Kryſtalle von Gyps. Beim ferneren 


Verdampfen wurde der Ruͤckſtand ſchwarz und verkohlte 


ſich unter Entwickelung von ſchweflichter Saͤure und 


brenzlich thieriſchem Geruch. Nach voͤlligem Verzehren 


der Kohle blieb o, 26 Gran Salz zurück. Dieſes hatte 
einen bitterlichen Geſchmack, loste ih, Bis auf eine 
Spur Gyps, leicht in Waffer. Aus der Loͤſung fchlug 
Aetzkali einen weißen 'aufgequollenen Präcipitat nieder. 
Es war dieſes alſo fchwefelfaure Magneſia, welche als 
kohlenſaure in der Subſtanz vorbanden war ‚ und der⸗ 


ſelben dem Gewichte nach ohngefaͤbr gleich geſchaͤttt wer⸗ 


den kann. 


Die thieriſche Eoneretion beſteht fe nach if 


Analyfe aus: 
| thierifher Materie, nn 
Schleim 
Eiweiß 


‚Baferttoff). . » 2 2.2.20..035 Gran - 


Fett und 

Osmazom 

Baſiſch phosphorſaurem Ralf 7 Gran 

Koblenfaurem Kalt / .. . 035 — 
u Koblenſaurer Magneſia.. 0,126 — 


i 


1,500 — 


Salzfaurem und etwas freiem Natron eis 
ne Spur. 
Die Spur Eiſenoryd iſt von zrübrten ‚ierifchen 
Theilen berzuleiten. 2 
Später erhielt ich noch eine Quantität fokcher durch die 


Naſe abgegangener Conecremente, von denen das Größten,g 


N 


. x 
4. ® 
. . 


—— — — — — 
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Graͤuwog; die Außere Befchaffenheit war ganz dieſelbe, wie 


bei den früher erhaltenen. 2,5 Bram wurden aufdie oben an⸗ 
geführte Weife unterfuchht. Die Nefultate waren bis auf 
geringe Abweichungen in der Menge der in Waffer und . 
Weingeift loͤslichen Salze und thierifcher. Subftang, die, 

etwas größer. gefunden wurde, ganz Ddiefelben. Die 
Hauptmaffe. beftand, nämlich - größtenteils. aus baſiſch⸗ 


phosphorſaurem Kalk, mit kohlenſaurem Kalk und koh⸗ 


lenſaurer Magneſia verbunden, in denſelben Verhälts 


niſſen wie bei den fruͤher unterſuchten Concretionen. 


Regnard, Apotheker in Amiens, unterſuchte 
eine aͤhnliche Concretion, welche eine Dame beim 
Schueutzen durch die Nafe entleerte, Derfelbe fand. fie 
zufammengefegt auß - viel Bohlenfaurem Kalf, wenig 
phosphorfaurem Kalt und Mucus. 

Prevel unterfuchte.eine Eoneretica ded Larynx, 
die durch Huflen ausgeworfen wurde. „Sit wog 11 
Gentigramme und beſtand aus: nn | 

 Mhosphorfaurem Kalf. . « . . . 6,64 Sentigr. 
“ Phosphorfaurer u. kohlenſauter Megavfia 1,3 — 
Tbieriſcher Materie und Verluſt N 305 — 


11,00 — 
(Journal de Chimie medicale, Juin 1826, p. 234 u 279.) 





Shemifee Anatpfe einer Harnfteinmafft. 
Mitgetheilt von Dr. 5. L. Winkler. 


Vboſiſche Befhaffenpeit.g, 
Unregelmäßig rundgeſtaltete, oft mit flachen mus 


ſcheligen Eindrüden verfehene, Faum merqhich rauhe, 


\ 


I 
‘ 
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dem Anfang nach ſehr Teichte geruthlofe Maſſen, von # 


[4 
Is lt. 
’ 


bie 3. Gran Schwere, theils —— theils ſchmutzig⸗ 


weißer Farbe und ſchaaliger Textur. m inneren de 
fißen diefelben ein ‚Treidenaruigee —** und „deinen 
unebenen Bruch. 


Shemifces Berbaften. 


Die mittelft verfchiedenen Säuren angeftellten Vers 


fuche , fo wie die durch efügfaures Blei, falpererfaures 


Silber, Meefaured Kali un. a. R. in der dur Salpe⸗ 
terſaͤure bewirkten Aufloͤſung ſich zeigenden Reactionen 


und ein pyrochemiſcher Verſuch ließen keinen Zweifel, 
daß die Subſtanz aus Phosphorſaͤure, Kalk und einer 
eigentbümlichen organiſchen Materie zufangmengefegt 


war. Die. Juantitative Analyſe wurde daher folgender⸗ 


maaßen vorgenommen. 


3 Gran der Subſtanz wurden ı mit einer Drachme 


deſtillirten Waſſers und 30 Tropfen chemiſch reiner Sal⸗ 


peterſaͤure uͤbergoſſen. Es erfolgte in kurzer Zeit Auf⸗ 


löſung mit Hinterlaſſung eines geringen Antheiles, ei⸗ 


N 


ner flodigen fchleimähnlichen Maſſe. Diefe wurde durchs 


Filter getrennt, gut ausgemafchen , dad Fluidum mit 
kauſtiſchem Ammoniak genau neutraliſirt und mit 


hinreichender Menge Bleizuckerloͤſung gefaͤllt. Es ers 


folgte reichlich Ausſcheidung von phosphorſaurem Blei, 


welches gut ausgewafchen und getrocknet 5,25 Gran bes 


trug. Aus der abfilteirten Fluͤſſigkeit und dem Abwaſch—⸗ 


waſſer wurde durch Schwefelhydrogen das Blei entfernt, 


dad Schwefelblei durchs Filter getrennt und die fo ers 
haltene Flaſſigkeit, nachdem 40 Tropfen hemifch reine 


LI} 


Snmeeliiue zugefegt worden war, bis zur Trockne 
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vxdunſtet, der Ruͤckſtand beglübt. Der serkhebticene 
Gyps wog 3,25 Gran. 


400 Thtile phosphorſaures Blei cuthielten 24,32 
Phosphorfäure ‚100 Theile Gyps 41,6 Kalf, Hiernach 
ergeben ſich für 5,25 Gran phoephorfanred Blei 1,2768 
Gran Phosphorfäure, für 3,25 Gyps: 2,352 Gran 
Kalf. Es findet demnah an den zur Unterfuchung 
verwendeten 3 Gran ein Verluſt von 0,3712 Gran flatt, 
welcher al Gewichtsbetrag des beigemiſchhten Schleimes 
und des ſich im Laufe der Arbeit ergebenden unvermeid⸗ 
lien Berlufted , in Rechnung gezogen werden muß, 
und es befichen beramach 100 Theile der unterfuchten 
Subflanz aus; 

3 2 1,2768 = 100 : 42,560 = "12,560 Hhoebhorſaure. 
3 : 1,3520 = 100: 45,067 = 45,067 Kalt, 
3 : 0,3713 == 100% 37 = 13,373 Schleim, Waffer 
0 | und Dertafl 
100,00. 

De auf dem Filter eingetrocknete Schleim wurde 
ſo weit es die ſo geringe Menge geſtattete, noch naͤher 
unterſucht und zeigte beſonders durch ſein Verhalten ge⸗ 
gen Saͤuren und Alkalien diejenigen Eigenſchaften, wel⸗ 
che den Schleim der Harnwege charakteriſiren und muß 
demnach als ſolcher angeſehen werden. | 

Die Phosphorfänre ift nach obigen Mefultaren i in 
demfelben Verhaͤltniß mis. Kalk verbunden „- wie im 
dreiviertel phosphorfauren Kalt (Beftandtheil ’ vieler 
Knochen), da diefer im 100 au: 

49 Phosphorfäure, 

5ı Kalk, 


100, 
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bie unterſuchte Verbindung aus: x. 
748,569 Pbosphorfäure ö 
u 51,431 ‚Kalt u 
10,000 : 


beſteht, der hier State findende Außerft geringe Unten 
ſchied hier aber Peine Berüdjichtigung verdient. 

Der diefe Harnſteine begleitende Urin fegte einen 
weißen ſchleimigen Bodenfag ab, welcher ſich durch 
Jeine chemiſche Eonſtitution und vermoͤge ſeines großen 
Gehaltd an Schleim von dem ber feſten Maffe uns 
terfcheidet.- 


Berfude mit verdähtigem Bifam, mit - 


Blut und Galle, fo wie mit dieſen Subftam 
gen dermengtem Biſam; ferner: Ausmit⸗ 
telung der Aechtheit und Güte des Biſams, 
und Feſtſtellung des Unterſchieds zwiſchen 
- Zunquinifhem und Kabardiniſchem. 
Bon Geiger und Reimann. 

as Nachtrag zur Vervolftändigung ber in den beiden vorhergehens 
den Heften enthattenen unterſuchung eines Bifambeutels und des 

darin enthaltenen Biſams.) 


4. Verfuche mit verdaͤchtigem Biſam. 

Die in: den vorigen Heften (Januar und Februar 
d. 3.) enthaftene- Befchreibung ‚und Analyfe des Biſams 
erhält für den Arzt und Pharmaceuten vorzüglich dann 
erſt Werth, wenn fie und zugleich die Mittel an die 
Hand gibt, feine Güre zu beursheilen und die gewoͤhn⸗ 
liche Verfaͤlſchung deffelben zu erkennen. In diefer Ab⸗ 
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ſicht fuchten wir und Bifambeutel zu verfhaffen, deren 
Aeußeres ſchon' auf eine Berfälfhung ſchließen laͤßt. Es 
folgt hier die Befchreibung eines folchen. | 

‚ Der Beutel hat, was die Befchaffenheit und Far⸗ 
be der Haare betrifft, ganz das Anfehen von tunquinis - 


ſchem. Er ift von mittlerer Größe, etwas Tänglih, - 
etwa 13 Zoll lang und 14 Zoll breit; die obere bes 


haarte Fläche it ganz flach, dagegen die untere Fahle 


ſackfoͤrmig vertieft, alfo umgekehrt, wie bei der’ natürs 
lichen Sorm; fie iſt auch mit einer Spur eines, rothen 
Siegels gezeichnet. Die 2 natürlichen Deffnungen Fonns 
gen nicht aufgefunden werden, doch zeigten Die concens 
triſch zufammenlaufenden Haare die Gegend berfelben 


an. Die Haut iſt mürbe, an einigen Orten zerriffen. 


Die untere Fahle Haut ringsum mit groben Faͤ⸗ 
den an bie obere angenäht. Auch fehlt an der 


untern Hälfte das zarte, leicht ablösbare Haͤutchen oder 


vielmehr die 3 (vergleiche Bd. 21. ©. 66 diefed Magas 
sind), an der obern behaarten war ed vorhanden. 


Der Bifam felbft, der den Beutel ganz ausfuͤllte, 


war ganz troden, aus Pulver und Pleinen rauhen Körus - 


Chen beftehend, von graubrauner Farbe, hell, aͤhnlich 
dem ganz trockenen aͤchten Bifam, mit vielen weiß⸗ 
lichen Puͤnktchen, gröbern Haaren der äußern Bedeckung 
und braͤunlichen Faͤſerchen untermengt. Außerdem 
fand ſich ein ı Gran ſchweres Bleikoͤrnchen darin. Er 


‚ fühlte ſich mager nicht fettig an. und lieh ſich leicht zu 


feinem Pulver zerreiben. : Beim: Schlemmen mit Waffer 
blieb eine fehr geringe Menge rothes Pulver zurüd, 
welches als Zinnober erfannt und wohl "zufällig vom 


— 
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| Giegel darunter gemengt wurde. Der Geruch war ſtark 


bifamartig,. jedoch mit einem fchweißartig moberigen 


Beigeruch. Der Geſchmack aͤhnlich dem Achten, doc. 


ſchwaͤcher bifamartig und weniger bitter ; knirſchte zwis 
fchen den Zähnen, entwickelte niche merklich Ammoniak. 


— Zur Vergleihung wurden nachſtehende Verßuche mit 


demſelben angeſtellt: 


1) 10 Gran Biſam wurden mit wenig Waſſer zu 


einer weichen broͤckelnden Maſſe angerieben, ſo, daß er 
die Conſiſtenz des aͤchten, oben unterſuchten, hatte; er 
nahm auch hiebei die dunklere braune Farbe an. Auf 
Papier geſtrichen, gab er jedoch einen dunklern, ſchmu⸗ 
tzig braunen Strich, waͤhrend der Strich des aͤchten 
mehr rein kaſtanienbraun war, er entwickelte jetzt et 


was Ammoniaf,; ‚der widerliche Beigeruch war 
noch bemerklicher. Er wurde nach und nach mit 4 Uns 


ze Waſſer angerieben und eine Stunde bis zum Kochen 


erhitzt, auch oͤfters kochend erhalten, dann filtrirt und 
das Filter heiß gewaſchen. Hiebei hinterließ er 3,0 


Gran trockenen Ruͤckſtand. Die Fluͤſſigkeit war roth⸗ 
braun gefärbt, befaß den Geruch des Biſams und ſchmeck⸗ 
te ſchwach falzig bitterlich. Sie wurde bis auf 2 Drach⸗ 
men verdunſtet, wobei fie ſich ein wenig truͤhte. — 
Das Filtrat verhielt fi gegen die Seite 


‘158 und 159 angefü brien. Reagentien wie äh 


ter Bifam.. Der in Waffer unlösliche Ruͤckſtand be 
ſtand aus braunen, zarten, ganz Pleinen, zum Theil 


glimmerartig fchimmernden Tbeilchen, mit gröbern 


Haaren dei Bifambeutels untermengt. Unter dev. Lupe ber 
trachtet, faben fie wie feinzertheilte . Pflanzenfaferg oder 


--. re“ [} 
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wie zarte Sägerpfine aus, waren fat sfömatte, vos | 


Gen noch bifamartig. 
Aether zog daraus Talg und Balenfleinfen. 


- Alkohol mit dem in Aether Unlösfichen erhigt, 
‚ färbte ſich ſchwach braͤunlich, die Loͤſung roch ſchwach 


biſamartig mit einem widerlichen Beigeruch.“ Beim 
Verdampfen truͤbte ſie ſich und ließ braunes bitterſchme⸗ 
ckendes Harz fallen, die waͤſſerige koͤſung ſchmeckte fal⸗ 
zig bitterlich, reagirte ſauẽt. 


Das in Aether und Alkohol unldsliche wurde mie 


Aetzammoniak behandelt; dieſes faͤrbte ſich nur blaß⸗ 
braun, die Fluͤſſigkeit wurde erhißt und verdampft, wo⸗ 
bei fie ſich truͤhte. Auf Zuſatz von Salzſaͤure wurde ſie 
in grauen Flocken gefaͤllt. 

Durch dieſe wiederholte Behandlung erlitt der un⸗ 
loͤsliche Rüdftand wenig Verluſt. Er Hatte daffelbe 


Anichen, nur war er heller und iett faſt geruchlos und 
geſchmacklos. | 


„Beim Erhigen im Pfatintieget fchwärzte er ſich 


ohne zu ſchmelzen oder ſich aufzubfähen, unter Verbrei⸗ 
tung eines brenzlichen, nicht thierifben Geruchs. Die 
lockere matte Kohle ließ ſich Teicht einäfchern. Die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Aſche war gelblich grau. 


- 3) 10 Gran Biſam wurden fein zerrieben und mit 
2 Drahmen Waſſer, dem 1 Drachme ägender Sal; 


* 
“ 


miatgeift zugefegt war, gegen eine Stunde erhitzt, daß 
die Fluͤſſigkeit det Kochhige nahe kam und: oͤfters wir, 


lich Fochte, dann heiß filtrirt und das Filter mis heifs 


fem Waſſer aussewaſchen. Es ih ein 2,6 ran wie 
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gender Ruͤckſtand, waͤhrend achter Biſam bei gleicher 
Trockenheit nur 0,9: binterließ. 

Der Auszug war etwas dunkler gefärbt als von 
aͤchtem. Man verdampfte ihn bis er neutral war, wor 
bei er lich etwas trübte, was bei aͤchtem nicht geſchah. 
Der unangenehme ſchweißartige Beigeruch war jetzt be⸗ 
ſonders ſtark. — Gegen die S. 158 und 159 angefuͤhr⸗ 
‚sen Reagentien verhielt er ſich eben fo, nur blieben die 
‚über den Niederſchlaͤgen ſtehenden Fluͤſſigkeiten in der 
Regel etwas mehr gefärbt als bei aͤchtem Biſam. 


Der unloͤsliche Ruͤckſtand verhielt ſich wie der sub 
Nro. 1. erhaltene, nur war er noch etwas dunfler ges 
färbt als dev wiederholt mit Aether, Alkohol und Am⸗ 
moniak behandelte. 


B Berfuhe mit Blut und Bifam, | der mit 
Blut verunreinigt war. 


‚9 20 ran trockenes Blut wurden zerrieben und 
wiederholt mit Waſſer ausgekocht, bis dieſes nichts 
mehr aufnahm. Es blieb ein Rüditand von 16,8. Gran, 
alſo nahm Waſſer noch nicht + auf. Die Stüffigkeit 
war heil gelbbraun, ind Roͤthliche. ‘ 
Lakmus und Curcuma wurden nicht verändert, 
Salpeterfäure bewirkte Abfonderung, weißli⸗ 
cher Flocken. Zu 
. Salzfäure verhielt fi ahnlich 
Kalkwaſſer bewirkte weißliche Truͤbung, 
Silberſolution veranlaßte reichlichen weißli⸗ 
chen Niederſchlag, die Fluͤſſigkeit wurde ganz farblos, 
Bleizuckerköſung weißliche Truͤbung und ee 
fpäter weißlicher flockiger Niederſchlag 


\ 


x 
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Sublimarldfung, bewirkte weißlide 
- XZrübung und fpäter Niederfhlag in weiß⸗ 
lichen Flocken, 


Gallustinktur Bilder bebräuntice tele Ä 
Flocken. 


| Beim Verdampfen der Flſſigkeit tröbte fe e fi 
und es fchieden fich grünlichbraune Flocken ans. Die 
Fluͤſſigkeit nahm bald einen faulen Geruch an. 


4) 30 Gran trockenes Blus wurden mit einem Ger 
miſche aus 6 Drachmen Waffer und 2 Drachmen aͤtzen⸗ 
dem Salmialgeift in der Siedhitze behandelt, dann fil⸗ 
trirt. Es blieb eine im feuchten Zuſtande gelatindfe, 
dufgequollene, Braune Maffe zuruͤck, die troden wieder 
wie unverändertes trockenes Blut ausfah und 7,75 Gran 
wog. Das Filtrat war tief rothbraun gefärbt. Es 
wurde bis zum Berjagen des freien Ammonigks ver⸗ 
dampft. Hiebei bildeten ſich beſtaͤndig erneuernde Haͤute, 

welche ſich an die Wände der Abrauchfchale feft anbın 
“gen und als unloslich geworden ausſchieden. Hierdurch 
. wurde der größte Theil des Gelboͤten vom Blut wieder 
aus der Fluͤſſigkeit entfernt. Dieſe wurde filtrirt, ie | 
erfchien hell rothbraun, war neutral. | \ 

Salpeterf dure. veranlaßte Bildung weilihe J 
Flocken, 

Kalkwaſſer faum merkliche Truͤbung, 

Silberſolution hellbraͤunliche Flocken, 

Bleizucker leichte hellbraͤunliche Flocken, 

Sublimatloͤſung ſchlug trothbraune 
Leichte Flocken nieder, 

Gallustinktur leichte gelbliche Slosten. 
Geiger Mas. 1538. XXl.3 . ‚39 
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5) Emas geronnenes noch feuchtes Blut, welches 
die Sonfiflenz von friſchem guten Bifam hatte, wurde 
an einem etwas feuchten Ort hingelegt, ſchon nach ei⸗ 
nigen Tagen entwickelte ſich ein fauliger Geruch und 
eh 14 Tagen war es zum Theil mit Schimmel bedeckt 
und verbreitete einen flinfenden dumpfigen Geruch. 

6) 10 Gran trodened Blut würden im Platinties 
gel erhige. Es blaͤhte ſich ſtark auf, ſtieß einen widers 
lichen Geruch nad verbrannten Federn aus, verbreitete 
‚weiße, ini Raum des Tiegels grünlichgelb erſcheinende 


Nebel, die ſich entzuͤndeten vnd mit etwas dunklerer 


Flamme brannten, als Achter Biſam. Es blieb eine 


lockere, ſchwammige, metalliſch glänzende Kohle, 


dis etwas ſchwer einzuaͤſchern war. Nach einſtuͤndigem 
Gluͤhen über der Weingeiſtlampe blieben o,4 Gran röoth⸗ 
braune, ſtark alkaliſch reagirende Aſche zuruͤck. 


7) Gleiche Theile Biſam und trodenes Blut wur⸗ 
den innig gemengt und wiederholt mit, kochendem Waſ⸗ 
ſer behandelt, bis dieſes nichts mehr auszog. Es loͤste 
ſich die Haͤlfte. Die etwas concentrirte Fluͤſſigkeit 
war gelbbraun ins Roͤthliche. Sie roͤthete ſowach 
Lakmus. 

Salpeterſaͤure veranlaßte Truͤbung und Aus⸗ 
ſcheidung hellbraͤunlicher Flocke, 

Kalkwaſſer ſchwache Truͤbung, 
Silberſolution Bildung hellbraͤunlicher Flocken, 
Bleizuckerloͤſung desgleichen, 
Sublimatloſung weißliche Truͤbung, 
Gallustinktur Bildung braͤunlicher Flocken, 

die weniger Zufammenhang hatten als von reinem iſam 
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Der. unlboliche Ruͤckſtand war ſchwatzbram, wie 
getrocknetes Blut. Er wurde im Platiniegel erhitzt, 
wobei er anfangs ſchwachen Biſamgeruch verbreitete, 
dann unter Aufblaͤhen und Ausſtoſſen weißer, im Raum 
des Ziegeld gelb erſcheinender Nebel, ben widerlichen 
thieriſchen Geruch des Bluts. Die ruͤckbleibende Kohle 1 
war ſchwammig, metallglaͤnzend, wie reine Blu⸗· 
kohle, beim Einaͤſchern hinterließ ſie eine gelbroͤth⸗ 
liche Aſche. | . 


9 
5) 2.Xheile geronnenes noch feuchte Blut, weis 
ches etwa 3 Waffer enthielt, wurden mit ı Theil Bis 
fam gemengt. . Die Maffe ſah gewöhnlichem Bifam 
ahnlich, war aber nicht fo fettig, ganz matt, mehr ers 
Dig; auf Papier geftrichen gab fie. einen rothbraunen 
Strich. Ein Theil wurde an einem feuchten Dre hinges 
, ftellt, nad) einigen Lagen nahm der Bifam einen widerlichen 
Beigeruch an. Ein Theil murde im Plarintiegel verbrannt. . 
Aunfangs verbreitete ſich Biſamgeruch, fpäter entwickelte 
ſich der widerlich thieriſche, wie beim Einaͤſchern des 
Bluts und Ruͤckſtandes des mit Waſſer behandelten Ges 
menges von Bifam und Blut Pro. 7. Es blieb eine - 
roͤthlichgelbe Aſche, der des ordachugen Siſems 
aͤhnlich. 


C. Verſuche mit Galle und mit Balte ders 
mifchtem Bifam. . 


9) 10 Gran zur Extractconſiſtenz eingedickte Och⸗ 
ſengalle wurde. in J Unze Waſſer gelöſt; die Loͤſung 
vwar helleeb, hatie den eigenen widerlichen Geruch und 
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etelhaft ſuͤhlich reitzenden und bittern Geſchmac, , der 
die Galle auszeichnet. | 
Sie veränderte weder Rafmus noch Rbabarber/ 
papier, 
"GSalpeterfäure (hlug daraus gelbgrünliche 
Flocken nieder, Die bald zu einem grünen, zaͤhen, kle⸗ 


benden Harz zuſammenballten, 


Salzf aͤure verhielt ſich aͤhnlich; die Farbe des 
Harzes war wbr gelb, 
Eſſigſ äure truͤbte die Fluͤſſigkeit ſtark weißlich, 
ohne daß in Kurzem ein klebender Abſatz erfolgte, | 
Kalkwaſſer veranlaßte kaum merkliche Zrübung, 
Silberſ olution bewirkte haͤufigen aufgequolle⸗ 
nen, blaßroͤthlichen, flodigen Niederfchlag , J 
. Bleizuckerloſfung aͤhnliches Coagulum, die 
dlaſſigken wurde bei heiden Reagentien ganz waſſerhell, 
9— Gallustinktur gab einen haufigen leichten for | 
digen Niederfchlag , 
Abſoluter Alkobol trübte die gläffigs 
keit anfangs in feinem Berhältnig, nur ſp aͤ⸗ 
ter bildeten ſich bei großem Ueberfhuß von 
Alkohol wenige weißliche Wolken, welche 
auf Zuſatz von Salpsserfäure wieder ver 
ſchwanden. 
40) 10 Gran eingedickte Galle wurden im n lasin, 
tiegel über der Weingeififlamme erhigt: Cie blaͤhte ſich 
ſtark auf, fließ weiße, nach brennendem Horn riechende 
Nebel aus, die ſich leicht entzuͤndeten und mit heller 
Flamme brannten, Es blieb eine pordſe, nich glaͤn⸗ 
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zende Kohle, die ſich auch bei zweiſtündzgem 
—Rothgluͤhen nicht völlig einaͤſchern Tieß. 


Der Rüdftand blieb award, koblenartig, 


ſchmeckte und reagirte ſehr alkaliſch. 


u)ı Theil Biſam wurde mit 3. Theilen friſcher 
Galle gemengt und in ſehr gelinder Waͤrme bis zur Con⸗ 
ſiſtenz des Biſams verdunſtet. Das Gemenge war duns 


‚Selbraun, ähnlich aͤhtem Bifam; auf Papier gefirichen 
war die Farbe etwas unreiner Braun, als ven aͤchtem 


Bifam. Es hatte auch mehr Zufammenhang und Zaͤ⸗ 


higkeit als unvermiſchter Biſam; roch rein biſamartig, 
ſchmeckte aber zugkeich widerlich reitzend, 
| Ffuͤß lich bitter nach Gatte, welcher Galengeſchmac 
| nicht zu verkennen war. | 


13) Da das Verhalten der Salpeterfäure und bes 


. Weingeiſtes gegen Biſam und Galle ſo verſchieden iſt, 


daß man eine Verfaͤlſchung des Biſams mit Galle hier: 
durch Teiche erkennen zu Fönnen hoffte, fo wurde 1.Theif 
obigen Gemenges mit 30 Theilen Waffer Kalt behandelt, 
filtrirt und. daß’ Filtrat mit Salpeterfäure verſetzt. Es 
entftand eine milſchige Zrübung , dann flociger braͤunli⸗ 
eher Niederfhhlag, der: ſchnell als eine zaͤhe braͤunliche 
Harzmaſſe an den Waͤnden ded Gefaͤßes anhing. Man. 


ließ ihn ablagern, goß die Fluͤfſigkeit ab, wuſch den 


harzigen Ruͤckſtand mit kaltem Waſſer und verſetzte ihn 
mit abſolutem Alkohol; dieſer faͤrbte ſich bald gelb und 


bildete eine truͤbe Flaͤſfi igkeit, man ließ abſetzen und ver⸗ 
dampfte die helle Fluͤſſigkeit, welche eine braune extract⸗ 


artige Maſſe hinterließ, Die den durhdringend veis 


tze nd ſüßlich bittern Gfümee der Galle 
De | oo. 
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Bei einer mehr verduͤnnten Fluſſigkeit bildete ſich 
auf Zuſatz von Salpeterſaͤure hellbraune Flocken, welche 
ſich nur zum Theil an das Glas ablagerten. Sie wur⸗ 

den auf einem Filter gefammelt, mit wenig Waffer ger 
waſchen, und dann mie Alfohol behandelt ; die helle 
j Fluͤſſigkeit verdampft, hinterließ einen braunen Rüds 
‚fand, dr ganz nach Galle fhmedte 
13) Als Gegenverfuch wurde reiner Biſam auf 
dieſelbe Art und in demfelben Verhaͤltniſſe mit kaltem 
Waffer behandelt, dann mit etwas Galpererfäure vers 
fegt. Es entſtand Truͤbung und nur langſam TYagerten 
fich braune leichte Floden ab; die Fluͤſſigkeit erſchien 
aur blaßgelb gefärbt. Sie wurde abgegoffen, der braws 
ne flodige Niederfchlag einmal mis kaltem Waſſer ‚ger 
waſchen, diefed wieder abgegoffen und ungefähr eben fo 
viel als Waſſer zum Ausziehen angewendet war, abſo⸗ 
Inter Alkohol zugeſetzt, dieſer faͤrbte ſich ſchwach bräuns 
lich, der größte Theil der Flocken blieb ungeloͤse. Die 
Stüffigfeit hinterließ beim Verdampfen nur eine Spur 
braunen Ruͤckſtand, der fade, ſchwach ſalzig, 
gar nicht gallenartig bitter (medte. 
14) Etwa a Gran von dem mit Galle gemengten 
Biſam wurden im Platintiegel erhitzt. Er verbreitete 
anfangs Biſamgeruch, dann den widerlichen Horngeruch 
wie Galle Nro. 10. Die ruͤckbleibende Kohle bedurfte 
gegen 3 Stunden Rothglübhitze zur vollſt äͤn⸗ 
digen Einäfherung, Die Aſche war graulich weiß, 
ſchmeckte und reagirte ſtark alkaliſch. 

Nach dieſen Verſuchen ergibt ſich: 

daß der sub A. unterſuchte verdaͤchtige Biſam ve 
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war und zwar mit feinzerriebenen Pflanzentheilen, deren 
Natur nicht weiter erkannt werden konnte, die aber dem, 
Bifam den eigenen Beigeruch (durch Vermodern) ertheil⸗ 


sen und mit den extractiven Theilen wohl über £ betra⸗ 


gen mochten. Die ertractiden Theile waren auch Urſa⸗ 
che, daß die Auszuͤge zum Theil nicht ſo vollſtaͤndig ge⸗ 


faͤllt purden und bei manchen Reagentien noch ziemlich 
gefaͤrbt über dem Niederſchlage fanden. Nicht fo uns 
wahrſcheinlich ift es nach den erhaltenen Reſultaten, 


daß, wie ſchon laͤngſt angenommen wurde, der Biſam 
mit Vogelmiſt, Schnupftabak oder einer ähnlichen Sub⸗ 


ſtanz vermengt werde. Wenigſtens deutet die faſerige 


Pflanzenſubſtanz bei dem unterſuchten auf eine ſolche 


Beimengung hin. 


Das abweichende Verhalten des Bluts und der 
Galle gegen einige der angefühtseh Reagensien im Vers ' 
häftniß zum Biſam, laͤßt die Verfälfchung,, wie obige 
Verſucht, Anzeigen, Teicht erkennen. Mit Blut verfaͤlſch⸗ 


ter Biſam wird im Verhaͤltniß weniger loͤslich in Waſ⸗ 


fer ſeyn, als er damit verſetzt iſt, da ſich Blut nur 


wenig in Waſſer loͤſt; auch wird die waͤſſerige Loͤſung 


fich dadurch unterſcheiden, daß fie ſich deim Abdampfen 
ſtark truͤbt unter Abſatz vun Flocken und durch Sub⸗ 
NAlimatlöſung getruͤbt wird im Verhalltniß des 


Blutzuſatzes, waͤhrend die waͤſſerige Loͤſung von reinem 
Viſam durch Sublimat nicht getruͤbt wird. 


Die ammoniakhaltige Loͤſung des mit Blut vers 
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ſetzten Biſams unterſcheidet ſich leicht durch die Truͤ⸗ 


bung und dad Hautbilden, während dem Verdam⸗ 
pfen, was bei veinem Bifam nicht der Sal iſt. Auch 
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verhäft ſich dieſelbe gegen Sublimatloͤſang wie Die. wäfs 
ferige Loſung mit Blut vermifchten Biſams. Die Kohle 
des mit Blut vermifchten Biſams zeichnet fich durch ih⸗ 


ren metalliſchen Glanz aus und die Aſche iſt um ſo 


mehr gelb oder roth gefärbe, je mehr Blut dabei. 
war, während bie Aſche von reinem Sifam nur grau | 
lich weiß iſt. 
Die V. ſalſchung mit Galle gibt außer: der unreis 
nen Farbe, feſteren, zaͤheren Conſiſtenz, beſonders der ei⸗ 
genthuͤmlich widerliche, ſuͤhlich bittere und reitzende Gal⸗ 
lengeſchmach zu erkennen. . 
Cbemiſch laͤßt ſich, wie aus den Berfuchen echeit, 
die Salle davon auöfcheiden, indem man den wäflerigen 


Auszug mit Galpeterfäure verfegt, und ben. Nieder 


ſchlag mit Alkohol behandelte. If Galle dabei, fo 
wird dbiefe nom Weingeifi aufgenommen und 
Tann als. ſolche durchden bittern Geſchmack 
a. ſ. w. leicht erkannt werden, während von . 
achte m Biſam ſebhr wenig eines fade ſchme⸗ 


cenden Extracks gelöst wird. — Auch wird der 
Biſaͤm um fo ſchwieriger einzuaͤſchern ſeyn, 


als er Galle enthält und die grauliche oder 
ſchwaͤrzliche Aſche iſt vorzuͤglich ſtark alkaliſch. 

Die uͤbrigen angenommenen wirklichen oder nur 
angedichteten Derfälfchungen ale: mit Fleiſchfaſern, 
Wachs, verfhiedenen Harzen, Gewuͤrze, Fet⸗ 
tigkeiten, Druckerſchwärze und Salmiakgeiſt 
ergeben ſich theils aus dem Anſehen, dem abweichenden 
Geruch und Geſchmack, erſterer muß rein biſamartig 
fun, Tetterki ebenfallg biſamartig bitter, ohne irgend 
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einen gewuͤrzhaften adſtringirenden u. ſ. w. Beigeſchmack 3 


vorzuͤglich aber aus dem* abweichenden chemiſchen Ver⸗ 


- Halten. 


» 


| Die: Losllchteie in Waſſer, welche ſchon Thie⸗ 
mann mit Recht heraushob, iſt hiebei zunaͤchſt zu be⸗ 


rückſichtigen. Güter Biſam von gewoͤhnlicher oben 


(S. 67) beſchriebener Conſiſtenz muß ſich in kochendem 
Waſſer bis auf hoͤchſtens J Ruͤckſtand loͤſen. Alle die 
hier angezeigten Beimiſchungen bleiben zuruͤck und koͤn⸗ 


‚nen leicht weiter unterſucht werden. Ferner das Verhal⸗ 


ten der angezeigten Reagentien gegen den waͤſſerigen 
Biſamauszug; vorzuͤglich die ſtarke Faͤllung deſſelden | 
buch . Säuren, namentlih Salpeterfäure;, die 


Nichtreaction auf Sublimartldfung, während 


die ‚übrigen Metallſalze fo ſtark gefällt werden, find 
charakteriſtiſch. 

Guter Biſam löst ſich ferner in mit Ammoniak 
verſetztem Waſſer in der Hitze bis auf 6 bis 10 Procent. | 
Die meiften fremden Beimifchungen bleiben biebei zus 
ruͤck, der Auszug verhäft ſich anderfl, wie bie verglei⸗ 


chende Verſuche mit reinem und mit Blut verſetztem Bi⸗ 


am: zeigen. 


Beim Einäfchern muß der Bifam anfangs arten 
Biſamgeruch, fpäter etwas brenzlichen thieriſchen, kei⸗ 
nen andern aromatifchen oder Harzgeruch verbreiten, die 
Aſche darf faum über 10 Procent betragen und muß 


graulichweiß, nicht gelb ober rötblich ge⸗ 


färbt feyn. 
Es kann aber der Sifam ganz aͤcht und doch von. 
ſchlechter Beſchaffenheit oder geringer Guͤte ſeyn (vergleiche 
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S. „B); welche Unterſchiede in medicinifcher Hinſicht 
ehen ſo wichtig als eine Pekfaͤlſchung deſſelben ſind. 


Namentlich ſtellt man [don ſeit den fruͤheſten Zeiten, 
wo der Bifam in Europa bekannt wurde, zwei Haupi⸗ 


“arten auf, die in ihren Qualitaͤten für ſehr verſchieden 


geachtet werden: tunquinifcher und fabarbdinis 
fher. Wir wollen zus PVervollftändigung unferer Abs 
| handlung noch die Unterfchiede beider durchgehen. 


D. Ueber den Unterfchied des tunguinifcen, 


. Biſams vom Pabardinifihen. 


| Es moͤchte vielleicht manchem uͤberfluͤſſig ſcheinen, 
dieſen in allen pharmaceutiſchen Werken angegebenen 
Unterſchied weiter zu eroͤrtern, da derſelbe feſt beſimmt 
und allgemein bekannt ſey. Allein, naͤher betrachtet, iſt 
es nicht an dem. Die Angaben uͤber die Eigenſchaften 
beider find ſelbſt bis in die neueſten Zeiten zum Theil 
ſehr ſchwankend und wir geſtehen, daß uns eine ge⸗ 
naue Grenzlinie zwißchen beiden Arten aufs 
zuffellen allerdings fhwierig dünft. Bald 
werden die Beutel des Fabardinifchen Biſams für gröfs 
fer, ‚bald für kleiner ald vom tunquinifchen angegeben 
. und die Kennzeichen find noch fo unbeftimmt, daß felbft 


ber .feine von Jobſt eingebrachte Sifam von mehreren 


für £abardinifchen gehalten wurde. — Buchner Auf 
fert auch, daß Hinfichtlich der Benennung beider Biſam⸗ 
arten viele Willführ und Verwirrung: herrfche (Repertor. 
für die Pharmacie Bd. 23. S. 119). Es Tann alfo 
eine weitere Ausmittelung und Beitrag zur Feſtſtellung 
beſtimmter Begriffe uͤber dieſen Gegenſtard nicht un⸗ 
nuͤtz ſeyn. 
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Gewoͤhnlich unterfdwidet man den: Biſam mach 


dem Ort, von wo er durch den Handel ausgeführt wird 


and nennt allen Bifam tunguinifchen, aud..tiber 
sanifchen.oder orientalifchen, welden wir aus - 


China und Oftindien erhalten, dagegen der über Sibis 
rien und durch Rußland eingeführte kabardiniſch er, 


auch fibirifcher.oder ruffifher Bilam . genannt 
wird. Eine Eintheilung, die allein die Faufmännifch 
richtige. iſt. Allein da’ man durch obige Benennungeg 
vorzüglich die Qualitaͤt des Biſams hin ſich tlich 
feiner Guͤte unterſcheiden will, fo paſſen ſie nicht 
immer auf die Bezugsquellen. Es iſt nicht denkbar und 
auch durch die Erfahrung widerlegt, daß wir durch die 
Muſſen immer ſchlechten, durch die Chineſen aber im 
mer guten Biſam erhalten, denn es exiſtirt nur eine 


"Urt Biſamthier, welches uns Biſam liefert 


und die ruſſiſchen Kaufleute, koͤnnen ſich wohl den Bis 


fam eben fo gut verſchaffen ald die Chinefen. Es iſt 


aber möglich, daß die Völker, welche den Ruſſen den 


Biſam liefern, weniger. Sorgfalt auf. dad Alter der 
Thiere haben und jung und. alt ohne Unterſchied erle⸗ 


gen, weil fie fämmtliche Beutel verfaufen koͤnnen, waͤh⸗ 


rend die Ehinefen nur Beutel von Altern Thieren ans 
nehmen. ‚Auch mag in. etwas das Klima zur Verfchies 


denheit beitragen und. Thiere, welche mehr nördlich Tes 
‚ben, auch bei gleichem Alter, fhwächern, oder, wenn 


wir und fo ausdrüden follen, unreifern Bifam liefern 
ald mehr ſuͤdlich lebende Thiere. Die flärfere Haars 
Bedeckung großer Beutel von Kabardinifchem ſcheint 


dieſes zu beſtaͤtigen. Ferner iſt es nicht unmwahrfcheins 
lich, daß die Rufen, wenigſtens in frühern Zeiten, "Die 
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beſten Beutel im Reich berbrauchten und nur die gerin⸗ 


‚ geren Sorten ind Ausland ließen. Aus diefen Gründen 
rerhielten wir ehedem über Rußland immer nur’ fchlechte 
Waare, fo daß der Ausdruck Tabardinifcher Bifam mit 


geringerer. Sorte gleichbedeutend gehalten wurde, er 
mochte nun über Rußland oder aus Oſtindien fommen. 
Was. der Annahme, daß die Ruſſen fruͤher keine guten 
Mofchusbeutel aus dem Lande ließen, mehr Wahrſchein⸗ 


lichkeit gibt, iſt die Thatfache, daß bereits: vor- etwa 
16 bis 18 “Jahren durch würtembergifche Händler aus 
Außland Moschus ex vesicis von vorzuͤglicher 


Guͤte nach Deutſchland gebracht murde, der jeden an⸗ 


dern damals im Handel vorkommenden tunquiniſchen 
in (freilich meiſtens zugenaͤhten) Beuteln weit übertraf. 
Die guten Biſambeutel durften vielleicht nicht uͤber die 
Grenze ‚ und außer den Beuteln ließ man ihn für ger 


ringere Sorte gelten? Jetzt iſt dieſes anderfl, und wir 
erhalten, wig die neueften Nachrichten anzeigen, Biſam 
über Rußland, der dem tunguinifchen nicht nur nicht 
nachſteht, fondern oͤfters weit beffer ift, als vieler durch 


bie Chineſen erhaltene, und diefes feheint die oben ans 


geführte Vermuthung zu beflätigen. Es muß aber hie⸗ 


mit der Unterfchied zwifchen tunquinifchem und kabardi⸗ 


nifchem. Bifam, wenn dadurch zwei verfchiedene Quali; 
täten nach den Bezugsorten Bezeichnet werden follen , 


‚ wegfallen. Was gibt und aber einen bleibenden Unter; 


fchied , um die verfchiedenen Qualitäten ded Biſams zu 


J bezeichnen 9 Wir glauben vorzüglih da6 Alrer der 


Thiere (daß au dad Klima darauf influiren mag, 


iſt ſchon erwaͤhnt, doch moͤchte dieſes bei wilden Thie⸗ 
ren im Naturzuſtande nicht fo bedeutend ſeyn) / fo daß 
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alfo Bifam von Altern, manndaren, Präfrigen 
Thieren, der mie tunguinifchem nach. der gewoͤhnli⸗ 
hen Bedeutung zufammen faͤllt, für.die.beffere Sore 
te, und Bifam von jüngern noch nicht manndbas 
Ken oder ſchwaͤchlichen (zum Theil wohl auch kaͤlte⸗ 
"re Gegenden bewohnenden) Thieren der mit Fabars 
dinifchem zufammen fälle, für die ſchlechtere Sorte 

gelten. muß. — Nach diefer Unterfcheidung laſſen ſich 
die Biſamarten leicht eintheilen. 


a) Die beſſere Sorte von aͤltern Thieren, ſo⸗ 
genannter tunquiniſcher, beſteht aus mehr oder weniger 
kreisrunden Beuteln von verſchiedener Größe, ı bis 
a4 300 Durchmeſſer, nach Verhaͤltniß der Größe ſtark 
nach außen gewdlbt, # bis 13.300 did. Sie find mit 
gelblichen oder gelbbräunlichen fteifen Haaren beſetzt, 
welche fich concentrifch gegen oder beinahe gegen bie 
. Mitte vereinigen und nady oben dicht anliegen. Je 
nach dem Alter der Thiere find diefe Haare zum Theil 
abgerieben und kuͤrzer, fo daß fie bei Beuteln von Altes 
ven Thieren fvarfamer vorhanden, kuͤrzer und ſtaͤrker 
braͤunlich gefärbt find. Die Haut, ſowohl auf der. uns 
tern Släche als die mit Haaren bewachſene, iſt mehr 
oder weniger bunfel graubraun, zum Theil wie » 
geräucert. Innen find die Beutel mit denen ©. 66 
befchriebenen zarten leicht abloͤsbaren Häuschen ausge⸗ 
Heibet und in ber Regel dicht mie Moſchus angefuͤllt. 
Gewöhnlich wird in faft allen pharmaceutifchen Werken 
angegeben , daß der beſte tunquinifche Bifam in Pleis 
nen taubeneigroßeneleuteln vorfomme, die gröfs 
ſern ſeyen ſchlechter und verdächtig: Beutel von der 
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Groͤße eines Taubeneies fahen, wir nie. Doch liegen 
Beutel vor und‘, die nur eitten Zoll’ Durchmeffer ‘haben, 
ganz. Freistund‘, mit gegen: die Mitte gelehrten, ſtark 
 gelbbräunfich..gefärbten Haaren; ganz. fo, wie Die Ge⸗ 

— ſftalt⸗ in aͤltern Werfen befchrieben wird. Dieſe Beutel 

ſind aber in unverſehrtem Zuſtande jetzt höchſt ſelten im 

Handel, ſondern die jetzt aus Chim kommenden gus - 

ten unverſehrten find viel großer und haben bie 

©. 64 befchriebene Geſtalt. Die. Farbe der Haare if 
“mehr. graugelblidh. — Es find die Beutel, welche eis 
gentlich unter dem Namen bengalifcher Sifam ges 

. ben und von frühern Schriftftellern irrig mit Fabardis 

nifchem zufammen geworfen wurden. Der fo ‚feine 

SZobftifhe, fo wieder Mayfifche gehören hierher 

Es ift übrigens eine irrige Anficht zu glauben, daß ges . 

rade bie Fleinften Beutel die beften feyen, denn man 

muß annehmen, daß mit der Ausbildung des Thiers, 
auch diefes Organ im Berhältniß wachfe, und der Mos 
ſchus von Altern Thieren. in größern Beuteln befler, 

.  reifer, fey (S. 78) ald in kleinern Beuteln, wenigs 

| ſtens zeigt dieſes der ſo hoͤchſt feine Moſchus von Job 
und der, hier unterfuchte von May, welde ‚beide zu _ 
„den größern Sorten Bifambeuteln gehören. Indeſſen 
ſoll nicht in Abrede geſtellt ſeyn, daß Biſam in kleinern 
Beuteln nicht eben ſo kraͤftig ſeyn koͤnne. Denn die 
Beutel werden nicht bei allen Thieren von gleichem 
Alter gleich groß ſeyn, ſondern dieſes Organ iſt wohl 
nach der individuellen Beſchaffen heit der Thiere bald 
mehr bald weniger ſtark ausgebildet. ( Eben fo Fonnen 
die veifchiedenen Wohnoste""verfchiedene Raçen bes 
dingen, bei denen der Beutel größer" oder Heiner iſt). 


8 
. 275 


Man Fann de her mit, ziemlicher. Sicherheit annehmen ,. 
daß bei gleicher Außerer Befhaffenheit die. 
groͤßern Beuteln beſſern Biſam enthalten als die klei⸗ 
nern. Bei, dieſin iſt zug‘ reich Verdacht vorhanden, daß 
vielleicht ein Theil Biſam durch die natürliche Oeffnung 
herausgenommen wurde, beſonders bei folcheg,. welche 
durcch ihre runde Geſtalt und ſtarke Faͤrbung der Haare 
ſich als von alten Thieren herkommend zu erkennen ges 
ben, dabei dennoch ſtark eingeſchrumpft ſind und nur 
wenig Moſchus enthalten, — Es verfteht. fich, daß hier 
nur von u nverfehrt en Beuteln, welche die angezeigte 
Geſtalt ü. ſ. w. haben, das Geſagte gilt, kuͤnſtlich 
gefaͤrbte Biſambeutel werden in der Form, der Lage, 
der Haare u. fe w. abweichen und der folgenden Art 
gleich feyn. — Der Bifam von gehdriger Reife und 
Trockne aus ſolchen Beuteln beſteht größtentheild aus 
rundlichen, platten oder laͤnglichen Kuͤgelchen von der 
Groͤße eines Stecknadelkopfs bis zur Größe einer Erbſe 
und daruͤber von dunkelbrauner Farbe und ſchwachem 
Fettglanz mit einer locker koͤrnigen faſt gleichfarbigen 
Maſſe, einigen zarten Häuschen und. feinen braͤunli⸗ 
chen Haaren untermengt. Er hat, was mit Hauptfache 
ist, den flärkften und: feinfien Bifamgeruh und reinen - 
eigenthuͤmlich bittern Biſamgeſchmack. Der Geruch. ifk 
indefien bei, gleihgutem Bifam dennnoch verfchieden und 
zwar riecht frifcher Bifam widerlicher ald Älterer, daher 
der vorzüglich. feine Geruch des Jobſtiſcheen Biſams, 
welcher vermuthlich fehr alt und wie Buchner bemerkt, 
wohl als Familienſchatz lange aufbewahrt wurde. Auch 
der von Hrn. Mayo erhaltene Biſam, welcher, feit $ 
Jahr jegt auffer dem Beutel iſt, bar fih in feinem 
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Geruch fehr verfeinert. Es mag bieſes mit Urſache feyn, 
. warum des (hoͤchſtwahrſcheinlich) reine Biſam, den bie 
Händler aus Nußland brachten (ſ. v.) und den fie in 


Blechbuͤchſen verwahrten, einen fo feinen Geruch) hatte, 


indem fich derſelbe, feit er aus den Beuteln genommen 


wurde, ſehr verbefferte. Auch ſind bie Seinen runden 


Biſambeutel, von denen’ die Altern Schrifiſteller, anges 


ben, daß fie die beſten feyen, Dis fie zu uns kommen, 
ſchon ziemlich alt, ausgetrocknet, deßhalb Feiner, und 
dieſes möchte vorzüglich die Urſache ihres feinen Ges 


ruchs ſeyn. — Die Conſiſtenz des guten Biſams iſt 


auch nach dem Alter und Aufdewahrung an trocknen 
‚oder feuchten Orten verſchieden. Die beſte natürliche 
iſe eine weiche broͤckelnde, fo daB er ſich kneten laͤßt, 


wie eine weiche Pillenmaſſe, jedoch ohne Zaͤhigkeit (ver⸗ 


gleiche uͤbrigens die Beſchreibung von S. 64 bis 68). 


| b) Die ſchlech tere Sorte von jüngern Thie⸗ 
ren, oder kabardiniſcher Biſam beſteht auch aus Beu⸗ 
teln von verſchiedened Groͤße wie tunquiniſcher. Herr 


Schwarz aͤußert zwar ¶ Repertorium fuͤr die Pharma⸗ 
cie Bd. 24. ©. 304). die kabardiniſchen Moſchusbeutel 
ſeyen in der Regel groͤßer als die tunquiniſchen, andere 
geben fie, wie ſchon erwaͤhnt, für Heiner an. Es iſt 
zu bedauern, daß Buchner Dis jet verhindert wurbe, 


beide von Hrn. Schwarz erhaltene Beutel zu verglei⸗ 


‚en. — Die vor und liegenden fchlechtern. Sorten Bir . 
fambgutel (welche aber ebenfalls unverfehre ‚. keineswegs 
genäht oder geleimt find) find eben fa verfchieden in ib⸗ J 


rer Groͤße, wie die tunquiniſchen. Sie unterſcheiden 
ſich aber Teiche durch ihre Geſtalt, bie mehr laͤnglich⸗ 


- . 0877 


u 


eval und platt gedrucde iſt, oft bei einer Ränge 
von 24 Zoll nur 14 Zell Breit und + Zoll did; Zum 
Theilunregelmäßig, edig, eingefhrumpft . 
Die- Beutel find weit dichter mit längern graumeißen - 
oder ganz weißen Haaren befeßt, die nicht fo dicht 


anliegen, fonderngum Theil mehr abflehen. 


(Die Haare am Rande des Beutels find roͤthlich, zum 
Theil abgeſtutzt). Sie vereinigen ch auch concentrifch 
doch iff die Deffnung in den Bifam und die HDarnröhre 
in der Regel mehr nach vorn zu, fo daß leßtere zus. 


weilen faft ganz über den Beutel wegläuft, während fie 


“ bei mehr ausgebildeten Beuteln, die durch eine größere. 


Menge Bifam mehr angefchweilt find, mehr zuruͤck ge⸗ 
drängt wurde. Die 2 Oeffnungen (S. 64 und 65) find 
oͤfter gar nicht oder kaum zu bemerken. Die Gegend 
deutet nur das concentriſche Zuſammenlaufen der Haare 
an, welche daſelbſt mehr oder weniger gelblich gefärbt 


find. "Die Oeffnung der Harnröhre gibt fih auch im 


der Regel durch einen kleinen Büfchel braun 
rother Haare zu erfennen. Die Äußere Släche der 
Haut ift weit heller als bei tunquinifhem Moſchus, 
die: untere kahle oft von ber Farbe und dem Anfehen 
“einer Rindsblafe, die ‚obere hellgrau ins Braͤunliche. 


Sie iſt auch, wenigſtens an mehreren Stellen, dicker 


und fleiſchiger, waͤhrend ſie beim tunquiniſchen mehr 


duͤnn, ausgeſpannt erſcheint, doch iſt tetzteres nicht bei 


allen Beuteln der Fall, denn die kleinen tunquiniſchen 
haben oͤfters eine ſehr dicke lederartige Haut (vergleiche 


die oben S. 275 geäußerte Vermuthung) und größere 


tabardiniſche find an manchen Selen ‚sem dünns 
Seigers Mag 1823, XXL. 2. 20 | “ 
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haͤutig, ſelbſt durchſcheinend. Solche Beutel find auch 
mitunter mehr. rundlich und gewoͤlbt, die Haare haben 
- eine_mehr graugelblicht Yarbe ynd fie machen unſtreitig 
den Uebergang von der ſchlechten zur beſſern Sorte. auß, 
- bie in ihrer feinften Beſchaffenheit als bengalifiber 
Bifam (©. 274) bezeichnet wurden. — Die Eeuitel 
von ſchlechterm Biſam find (wenigſtens die kleinern) 


zum Theil dem Inſektenfrah ausgeſetzt, was auch ats 


zeigt, daß ſie mit dem riechenden Weſen des Moſchus 
nicht. fo durchdrungen find, als die dunkeln Haͤute des 
tunquiniſchen, an welchen wir dieſes Verderben durch, 
Inſekten nicht bemerkten. (Do gibt Buchner an, 
daß ſelbſt der feine Beutel von Jobſt durch Inſekten 
zernagt war. Repertorium für die Pharmacie Bd, 22. 
S. 154). Auch nehmen die Beutel, wenn ſie ſehr feucht 
gehalten werden, leicht einen fauligen Geruch an und 
bedecken ſich ſelbſt mit Schimmel, eben fo der heraus⸗ 
genommene Biſam, was bei dem beſſern aͤchten tunguis 
nifchen nie der Fall if. Die Höhle. diefer Beutel iſt 
auch mit den genannten Häuschen ausgekleidet, doch 
find fie. mehr zufammengefchrumpft. — Der Biſam dies 
fer fchlechtern Beutel befteht nicht aus Kügelchen, wie 
die beſſere Sorte, fondern er macht zum Theil nur eis 
nen zufammenbängenden Klumpen aus, der öfter nur 
Iofe vom Beutel umbülle wird, fo daß er, wenn ders 
ſelbe durchſchnitten ift, Leicht ald Ganzes herausgenom⸗ 
men werden kann. Diefes zeigt an, daß die GSubilang 
diefer Beutel im frifchen Zuſtande beim Iebenden Thies 
mehr Feuchtigkeit enthaͤlt, als der Bifam von Alter 
Thieren, und darum beim Xrodnen mehr zufammens : 
gebt; daher das platte oder ungleich eckig eingefhrumpfte 
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Wutepen ber meiſten trodnen Beutel dieſet Art, (Bet 
manchen kleinern tunquiniſchen Beuteln haͤngt der 
Biſam auch in ſolchen ganzen Maſſen zuſammen). 

Thiemann beſchreibt den von ihm unterſuͤchten 
kabardiniſchen Biſam als eine gelbhraͤunliche pülderige 
mie Haͤuten untermengte Maſſe. Diefer har alfo meht 
Aehnlichkeit mit dem (©. 256) unterſuchten falſchen. 
Nach dem Alter und der Art des Aufbewahrens muß 
auch das Anſehen und die Conſiſtenz dieſes Biſams vers 
ſchieden ſeyn. Ein Hauptunterſchied des ſchlechten oder 
kabardiniſchen vom beſſern oder tunquiniſchen Biſam iM 
im Geruch beider. Dieſer iſt beim‘ ſchlechtern weiß 
ſchwaͤcher diſamarkig, oͤfters Mit einem wiberli⸗ 
chen, gleichſam pferdeſchweißartigen Beigeruch begleitet, 
weicher Unterfchied fich ſchon auffallend an den noch 

uneroͤffneten Beureln zeigt. — Wir geben bier noch die 
genaue Charakteriſtik des fchlechtern Biſams aus einem 
kleinen laͤnglich ovalen, platten, ſtark weiß behaatten, 
unverſehrten Beutel eines juͤngern Thiers, nebſt bi 
higen- chemifchen Verſuchen damit. 


Derſelbe beſteht, wie erwaͤhnt, aus einem ganzen 
Klumpen einer loſe zuſammenhaͤngenden Maſſe, war et⸗ 
was trotkener als der unterfurhte tunquiniſche, jedoch 
weich, knetbar, broͤckelnd; die Fatbe braun, nur wer 
nig heller als tunquinifcher,, aber mehr ins Rothe fal⸗ 
lend und: nicht fo feriglänzenb- Auf Papier geſtrichen, 
gab er einen hellern, mehr ins Gelbe gehenden Strich. 
(unter: der Lupe betrachtet, beſtand er zum Theil aus 
üuͤbereinander liegenden Heinen Schuppen, Koͤrnchen und 
Haͤuichen; der iubquiniſche gab nur hellere KFoͤrnchen 
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neben Häuschen und unfrmlichen. zuſammenhaͤngenden 


Waffen zu erkennen. Bei beiden. Fonnte man nichts 
Faſeriges etkennen, wie beim Verfaͤlſchten). Er war 
mit vielen feinen Haaren und hie und da weißlichen 


Punkten, die ſcharf ſalzig ſchmeckten, untermengt. Der. 


Biſamgeruch war weit ſchwaͤcher als bei tunquiniſchem, 
iedoch, ohne. auffallenden Nebengeruch, der Geſchmack 
bifamartig bitterlich, aber ſchwaͤcher als bei tunquini⸗ 
ſchem, ſalzig. Er entwickelie ebenfalls Ammoniak. 


35) 10 Gran von dieſem Biſam wurden mit- 
heißem Waffer auf die ſchon angeführte Art extrabirt ; 


der. unlösliche Ruͤckſtand wog troden 3 Gran. Er vers 


bielt fih-wie der bei tunquinifchem erhaltene. Die 


Klüffigkeit ‚war rothbraun, bei gleicher Toncentratiog 
Weniger intenfio gefärbt, als von tunquinifchem;. roch 
amd ſchmeckte bifamartig,. war neutral; gegen bie 
weitern (Seite 158 und ı59 angeführten) 
Reagentien verhielt fie ſich wie der Auszug 
sontunguinifhem Biſam, nur daß Gallustinf; 
tur fie etwas reichlicher fällte und Kalkwaſſer kein4 
Truͤbung veranlaßte. 


46) 20 Gran Biſam wurden mit verduͤnntem 
waͤſſerigen Ammoniak, wie oͤfter angeführt, heiß extra⸗ 


hirt, der unloͤsliche Ruͤckſtand wog 1,9 Gran. Die 
dunkelbraune Fluͤſſigkeit truͤbte ſich beim Verdampfen 


bis zur Entfernung des freien Ammoniaks ſchwach. Sie 
sch noch ſchwach biſamartig; man bemerkte aber jetzt 


‘sinen widerlichen Beigeruch; gegen Reagentiem vexhielt 
a ſich wie der waͤſſerige Auszug Nro, 16. 
En 460 Gran kabardiniſcher Biſam wurden cite 
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geaſchert. Er verfohfte unter denſelben Erſcheinungen, 


und die Einaͤſcherung erfolgte weit ſchwieriger. Die 
Aſche wog 0,25 Gran, war graulichweiß und zeigte 
durch Reagentien Ddiefelben Beftandeheile am, tote die 
He von tunquiniſchem. 

Hieraus ergibt ſich, daß der kabardiniſche Biſam 
allerdings weniger loͤslich iſt in Waſſer als tunquini—⸗ 
fiber, wie ſchon Thiemann angab, doch nicht in dem 
WBerhaͤltniß wie derfelbe fand’, denn nach deſſen Berfus 


hen löste fi nur die Hälfte, Indeſſen war fein unters. 


’ füchter Bifam der Beſchreibung nach weit trockener und 


- wie tungsinifcher, nur war der Bifamgeruch ſchwaͤcher, 


mußte: fehon aus dem Grunde mehr Unläsliches: hinter⸗ 


aſſen. — Auch die Aſche betrug weniger als von tun⸗ 
quiniſchem, nämlich halb ſoviel. Thiemann fand 


in kabardiniſchem nur 0,2 Procent Aſche, während tun: 
quiniſcher ihm. 20 Procent lieferte, auch ſoll die Aſche 


des erſtern nur aus kohlenſaurem Kalf beſtanden haben? 
Wir fanden fie.aber aͤhnlich zuſammengeſetze wie die 
\ des tunquiniſchen. 
& 4 I u. ß. | 
Saffen wir nochmals allge zufammen,: was in. die: 
«fer. Abhandlung über bie. Aechtheit, Site und. Berfäl, 


| ſchung des Biſams, ſo wie feine Phyſiſchen und chemi⸗ | 


ö ſchen Beſchaffenheiten auseinander geſetzt wurde, ſo er⸗ 
gibt ſich: daß der: Biſam eine gang eigenthuͤmliche 
thieriſche Abſonderung iſt, deren: Hauptmaſſe eine mo⸗ 


derartige Subſtanz ausmacht mit eiwas bitterm Harz, 


Bett, Säure und Salzen, durchdrungen «von einem. eis 


genthuͤmlichen. fluͤchtigen, ſehr ſtark riechenden, nicht 


⸗ 
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iſolirt darſtellbaren Weſen, welchem fie ihre vnrzögliche: . 
Ken Eigenſchaften verdankt und das ſich durch «ine eis 
gene Art Faͤulniß nebſt Ammoniak fortzubilden ſcheint 
S. 77 bis 79 und 162). Dieſes fluͤchtige Weſen tritt 
erft bei aͤltern mannbaren Thieren in. ſeiner groͤßten 
Staͤrke hervor, und verfeinert ſich ſelbu mach dem Tode 


der Thiere in den Beuteln mit der. Zeit bei geböriger 


Aufbewahrung 5 2) daß die Beutel von Altern Thieren, 
welche die S. 64 und 37% angezeigte Außere Beſchaffen⸗ 
heit Haben, den. beſten Biſam - enthalten, und gwar 
möchten die größern Beutel, die dicht wir Bifam ans 
gefüllt aber unverfehrt find, bei. gleicher Auf 
fern Befhaffenheit und gleihem Alter den 
beſten Bifam enthalten. Serner. ergikt lich aus der Zers 
: gliederung, daß ieder Achte Bilambeuref zwei. Tleine 
Deffnungen hat, von denen- eine in den Bifam mündet, 
die andese in die Harnröhre. Wo dieſe Oeffnungen nicht 
- wahrgenommen werden, fo find fie zu. Tlein. Fehlen 
fie aber gaͤnzlich, fo iſt der Bifambeutel falfch und ger 
ünftelt. . 3) Daß guter Biſam die ©. 67 und 275. ans 
gezeigte Befchaffenheit haben muß, wobei .befonders Die 
große Menge kleiner Kuͤgelchen ald ein Kennzeichen feis 


ner Aechtheit und Güte anzufehen iſt. Er darf durde . 


aus Feine faferige Theile unter der Lupe zu erkennen 
geben. Die Farbe, Conſiſtenz und Zuſammenhang weis 
chen wohl auch nachdem Alter und der Zrodne enbas 
ab, allein in feinem Fall darf diefe Abweichung bedeu⸗ 
‚send ſeyn. Der Geruch muß bhoͤchſt durchdringend bis 
ſamartig ſeyn, obne irgend einem fremden Beigeruch ; 
bei friſchen Beuteln ift er in Maſſe oft widerlich, kopf⸗ 
eimehmend, der feinſte Biſamgeruch muß. aber dann, 
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wenn der Biſam einige Zeit aus dem Bentel genommen 
und derfelhe Acht it, ſehr ſtark und rein hervortreten. 
Der Geſchmack muß ſierk bifamarlig, kratzend bitter 
fegn (wie S. 68 angegeben) ohne irgend einen Trends 
ortig gewärzhafen, teigend füßlid biztern .oder adſtrin⸗ 
girenden Beigeſchmack. Auch muß der Biſam in oder 
‚außer den Beuteln nie einen andern fauligen 
fauren und widerlihen Geruch aunehnırn. oder 
die Beutel, fo. wie der Bifam gar Schimmel aus 
fegen, welches immer ein Zeichen von fihlechrer Bes 
fchaffenheit oder Berfälfchung ift, in jedem Fal ift ein 
ſolcher Bifam zu verwerfen. — In weiterer chemiſcher 
Hinſicht iſt O die betraͤchtliche Loͤslichkeit des Viſams 
in kochendem Waſſer (wenigſtens 75. Procent von Bis 
fan, der die ©. 67. angezeigte Sonfiflenz bat) und faſt 
volllommene Löslichkeit in, ammoniakhaltigem Waffer 
(90. bis 94, PCt.) ein. Kennzeichen. feiner Güte. Die Lo⸗ 
fung, muß ſich uͤbrigens gegen Reagentien, wie S. 158 
und 159 angefuͤhrt verhalten, wo die ſtarke Reaction 
der Säuren, namentlich Salpeterſaͤnte, und Richtrenc⸗ 


I tion des Sublimats, waͤhrend die uͤbrigen Metallſalze 
ſehr ſtark darauf reagiren, herausgrhoben. zn Werden. 


nerdient. Gerner die. Erfcheinungen. beim. EinAfchern und 
die grauweiße (nicht gelbfiche. oder roͤthliche) Far⸗ 
be der Aſche, die ungefähr 5. PCt. betragen, muß. — 


Häuffe, wird npd in pharmaceutiſchen Werken. angeges ' 
ben, aͤchter Bifam müffe. fih, auf ein heißes Blech ges . 
freut, unter reinem Biſamgeruch, ohne brenzlich ehieris 
chen Beigeruch, vollkommen oder faft vollfommen vers. 


flüchtigen , Diefes ift durchaus. falſch. Der Bifam vers 
breiget brenzlich chierifchen Geruch, verfohlt und hinter: 


‘ 


a \ 

laͤßt nich unbetraͤchtlich Afche, wis die meiflen wie 
fluͤchtigen organifchen Subſtanzen. Vergleiqhe ©. 162 
| und 269). 

Nach diefer ausfuͤhrlichen Veſchreibung der Ser 
- fdraffenheit und aufgefundenen Beſtandtheile des Biſams 
ift Mar, daß derfelbe nur allein zwedimäßig in Subs 
flanz'und zwar, wo ed immer thunlich iſt, in Puls 
verfüorm mit Zucker abgerieben, verordnet werden 
kann. Wo diefed nicht angeht, muß. man ihn in wäfr 
- feriger Löfung, mit Zuder und Waffer aufs Feinſte zer 
rieben, ohne zu filttiren, geben, Jede Art, den Bifam 
zu erirahiren, und den Auszug in irgend einer Form 
ald Arzneimittel anzuwenden, taugt nichts, da ſich das 
wirkſame Prinzip auf Feine Weife vom Ganzen leicht 
and vollſtaͤndig trennen laͤßt.) 


(Wegen Mangel an Raum koͤnnen die phyſiologi⸗ 


fhen Verſuche mit Bifam nicht mehr in dieſes Heſt auf⸗ 
genommen worden.) 





” Wir waren Willens , diefer Abhandlung noch eine Kupfers 
tafel beizufügen, welche die. anatcmifche Zerlegung de# 
Bifambeutels erläuterte, ald und während der, Unterfuch 

ung das zweite ‚Heft von Dr. Brandt und Rageburg 
‚‚Kbbilbung der Thiere, welche in bes Arzneimittellehre in 
Betracht fommen‘’ zufam. (Vergl. die Eritifche Anzeige 
im vorigen Heft ©. -ı03). Dieſes Heft enthält auf Tab, 

+  VIII.Reine fehr-betaillirte Darflelung der einzelnen Theile 
des Bifambeutels aufs deutlichften verzeichnet, weiche im 
Text ausführlich erkiärt find, und da wir hoffen dürfen, 
diefes Merk in den Händen jedes Leſers des Magazine; zu 
wifien, fo hielten wir eine wieberholte Zeichnung für 
äberäffig. 
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| Heber eine Bersiftung dur (am efelfanret 


.- 


Kupfer. 


\ - Bon Bourgogne 


(Journal de Pharmacie, Fevr. 1828. pag. 539.) 
“ Der Berichterflatter hatte eine Loͤſung von te Gran 


| fchroefelfaurem Kupfer in 6 Ungen Waffer genommen; 
- er empfand bald fehr heftige Yeibfhmerzen und Ans 
wandlung von Ohnmacht. Der Genuß einer großen . 


— 


Menge Milch verſchaffte keine Erleichterung, beſſer 


wirkte dad Weiße von 4 bie 5 Eier in Waſſer vertheiltz 


die Schmerzen verminderten ih. Der Schlund wurde ° 


jegt mit einer Seder gereizt, worauf eine große Menge 
eivoeißartiger blaugrünlicher Subſtanz ausgebrochen wurs 
de , die einen merallifchen Geſchmack deſaß. Es wurde 
diefe Operation fo lange wiederholt, bis Die audgedros 


chene Subſtanz nicht mehr grünlih und ohne, merallis. 


ſchen Geſchmack war. Auſſer etwas Leibſchmetz, weis 


cher ſich in der darauf folgenden Nacht einftellte, hatte 
dieſe Bergiftung Feine weitere dolgen. 


.Eine Bergiftung durch Belladonne. 
(Journal de Chimie medicale, Dec. 1827.) - 
Hear Smith, Chirurg zu Torres sheilt folgende 


\ wwei Bergiftungsfälle mit: 


Zwei Knaben een Beeren von aAtope Belladönna. 


Der Strefle davon Bing nach dem Senuß des Giftes ie 


die Schule; als er dort aufgefordert wurde feine Lec⸗ 


⸗ 


tion herzufagen, war er unfaͤhig zu ſpreches und bald 
fing er an ungewoͤhnlich zu lachen und feine Hände zu 


beioegen, als wenn er etwas ergreifen wollte, Er wur 
de jeßt zu feinen Eltern geſchickt, bier dauerte, Bad Las 


hen fort, an die Stelle des Schweigens trat jeßt jedoch 


eine ungewöhnliche Gefymwägigkeit, die Worte waren 
aber ohne Zuſammenhang; ber ganze Körper war in 
beftändiger Bewegung. Ber dem jüngern Knaben, de 
gegen 3 Jahr alt war, ſtellten ſich ähnliche- Symptome 
ein. Drei Stunden nah) dem Genuß des Giftes kam 


der Arzt herbei. Diefer fand. die Kinder abwechfelnd. 


lachend und plaudernd, die Extremitaͤten waren in hef⸗ 
giger Bewegung, die Augen flarr, die Pupille erweitert, 
und reizlos für das Licht. Es wurde ſogleich ols Brech⸗ 


mittel ſchwefelſaures Zinkoryd und dann Brechweinſtein 
angewendet, wodurch auch eine große Menge einer. roͤth⸗ 
lichen Subſtanz ausgebrochen wurde, im weicher man 
deutlich Stüde von Tollkirſchen bemerkte. Hierauf, 


‚wurde Ricinusbl angewendet und die Wirkung deſſelben. 
durch Klyſtiere befördert. Ohnerachtet der Anwendung 
dieſer Mittel vermehrten ſich die Symptome der Bers 
giftung. Es wurden & bis 6 Unzen Blut gelaſſen und. 
warme Bäder angewendet, wodurch etwas Erleichten 
rung verfchafft wurde. Die Kranken fühlten ietzt Neis 
gung zu fchlafen, man verhinderte fie jedoch daran. und. 
gab ihnen abwechfelnd ſtarken Kaffe und Eſũg mit 


Waͤſſer als Getränf. Am folgenden Tage wurde Mer- 


curius dulcis , Klyſtiere mit Aſſafoetida, Senſpflaſter 


vnd wiederum warme Bäder angewendet, daun alß, 


* 


% | . 30 
Gemoaͤnk Puuſch und Hübanfeifihhräße gegeben. Am 
dritten . Tage konnden die beiden Kinder wieder nabe 
Gegenſtaͤnde unterſcheiden; his dabin waren ſie naͤmlich 
der Taͤhigkeit zu ſehen ganz beraubt, ſelbſt ein den Au⸗ 
‚gen ſehr genaͤhertes Licht brachte nicht Die geringite Wir⸗ 
Fung bervor. Die Genefung erfolgte nah und Zu 
wollſtaͤndig. 





ueber tin Beraiftnng. durch Digitalie 
purpurea. 
I Üeendafeibft pas. 599.) 

Dir Bergiftungsfälle durch Digitalis find felten, 

folgendes Ereigniß muß daher von Intereſſe ſeyn: Ein 
Kraͤuterhaͤndler in England verordnete einem jungen 
Menfchen , der fich nicht wohl befand, ein ſtarkes Des 
tott-von Digitall« purpurea, in der Meinung, daß, dies 
ſes blos purgirend wirke. Diefed Dekokt, welches gegen 

6 Unzen betrug , wurde des Morgend genommen Der 
Kranke mußte ſich kurze Zeit nachher erbrechen, er bes 
Tam Leibſchmerzen und hatte einige Stublgänge; nad 
Mittag fiel er in einen tiefen Schlaf, der bis gegen 
Mitternacht dauerte. Nach dem Erwachen ſtellte ſich 
wieder Erbrechen ein, Bann folgten heftige und anhals 
sende Leibichmerzen und hierauf Convulſtonen. Ein Arzt, 
welcher am andern Morgen herbei kam, fand den Krans 
Pen in heftigen Sonvulficnen , die Pupilfe war erweitert 
und unempfindlich, ‘Der Puls war ſchwach und untegels 
mäßig; anf diefen Zuftand folge talh Sbolaflucht und 
22 Sıunden nach dem Empfang des Detoktes war der 
Kranke wer 
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Anzeige fie" Pharmacenten. 





Den Verkauf von Birterfalg unf 
Salgfäure betreffend. 

“ Herr Profeſſor Liebig bat für Rechnung der 

Sroßherzoglich Heſſiſchen Regierung in Salzhauflen 


. eine Bitterſalz⸗ und Ealzfäure sTabrif angelegt. 


. Der Centner rauchende Saljfäure von 32° Be 
wird mit Flaſche und Korb zu 8 fl. 30 Fr. franco- 
Frankfurt erlaffen, fo daß nach Abzug der Flaſche und 
Korb das Pfund. auf 44 Kreuzer zu ſtehen kommt. In 


kleipern ‚Parebien zu. 3 und & Geniner. koſtet herfelde 
ohre Emballage 10 fl. Diefer wohlfeile Preis erleich⸗ 


tert die Anwendung der Salzſaͤure zum Bleichen und 


Bereitung des Knocherleims ſehr. 


Der Centner Bitterſalz, welches ganz rein. weiß, 


frei von Eiſen und lufibeſtaͤndig iſt, ) koſtet 15 fl. — 
Diefſer niedrige Preis macht: daſſelbe auch befonders zur 
Darſtellung reiner kohlenſaurer Magneſia geeignet. 


Mit Beſtellungen wendet man ſich an Herrn Gas 


Ainendirektor Reuß in Salzhaußen bei Giche n. 


H Bon der vorzuͤglichen Schoͤnheit und Reinheit dieſes Bit⸗ 
teufalzes überzeugte ich mich durch eine Probe, DD. 


t 


Dan rfagung | 





gvert Apotheker Si in in SFranffurt am Main 
Haben mit unterm 2Bten vorigen Monats nachbemerkite 
milde Beiträge von: . 
Herrn Apotheker H. Meyer in Frankfurt 
— Hoͤrle von de: . . .: 
— dh Meyeralda . . 
— Toftaldla... 2... 
| Buchka daft . . » 
— . Engelhardt von da ', 
— Zaffoyallda. „cn 

— Sänger daſelbſt. .. 
Merttenheimer, Matertalift allda 
Apotheter Stein daſelbſt .. 


: N“ BE yufarmen 36 fl. 45 fr. 

gütigft zugeben laſſen. Empfangen Cie, edle Men⸗ 

ſchenfreunde, für diefe abermalige großmuͤthige Unier⸗ 
5 fluͤtzung meinen. innigſten Danke und den. aufetchtigen 
| Wunſch, daß der Allerhöchfte reicher Vergelter' für 
Ihre thaͤtige Theilnahme an meinem ungluctichen 
Schickſale ſeyn wolle. 


Lauffen. am Nuitar ben , gebt. 18:8, 
Era zriedris Brest 
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*) In der vorigen nzeige — * * e. Ba zeite 2 von unten. - 
oo . lies Apotheker ie pe ſtatt Gieps. 


| Literariſche Anzeige 


. ’ - j ı v u 
Bierte, völlig umgtarbettete Auflage. 
| — ARE BER EDe ee 


Pharmacopoea Borussica 


Ber: en 


—D ſo e Dyarmacnpoc 
Aus dem 


Bateinifgen überfegt 
E Bi 2 "un. it J 
Een. rias ·v und. auragen q gieliet 


von 
W. Raab 
Xpoeter | in Bayreuth. . 


u Ze Br; 


Mit einet Vorrede u 
. Yon 22 ti 


De. Johann Andreas Buchner, 


Ab 
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‚Ausbem - 
Late iniſchen aberſetzt . 
. und mit ° 
Anmerkungen und Bafägen begteiter 
von” 
Dr. Carl Wilhelm Yu, 
weil. Mnigt. Vaherifchem Hofrath und Profeffoe dee Chemle 
Raturg eſchichte und. Diaͤtetik, Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften un tt, u 
Biere, völlig umgearbeitete Kufage, 
| | von. er 
W. Rakb, 
Apotheker in Bayreuth. | 


Miteinee Borrebde 
von 


| Dr. Sodann Andrea Buhnen, 


In groß Quart. 


Peinumerationspseit gegen Burüdgabe der drictes 
Auflage fl. 2. 4a Er, oder ı Ihle, 12 gr. ſaͤchſ. 
 Subferiptionspreie bis Michaelis. 1828 fl 3 . 36. 
ober 3 Thlr. ſaͤchſ. 
eadenpreis fl. 5 . ı0 kr. oder 3 Thlr. 8, gr. hl. 


Ueber den großen Nutzen, welche die York fee . 
Prof. Juch deforgte Bearbeitung, beſonders angehenden - 


Pharmaceuten geleifter hat, herrſcht nur eine Stimme, 


und drei nach einander folgende ſtarke Auflagen haben 
über ihren Werth hinlängfich entſchieden. 

Dieſe neue vierte Nuflage wird. fi; durch bie | 
forgfältige Bearbeitung des mit vieljährigen praßtifchen 
Erfahrungen und vorzüglichen pharmacentifchen. Kennt 


393 


niffen audgeräffeten Ueberſetzers, dor den drei früßer ere 
ſchienenen, durch die beigefügten Noten, welche kurz 
“und bündig das Neueſte, und vorzügiih in praktiſcher 
Hinſicht das Nüglichite enıhalten werden, auch zug'eich - 
durch Wohffeilheit auszeichnen, und fomit gewiß nicht 
nur allen Pharmaceuten, fondern auc jedem rate eine 
willkommene Erſcheinung feyn. 
Subſcriptionspreis. Das Ganze wird einen 
gr Quart» Band von circa 36 Bogen bilden, welden 
ich bis zu Michaeli 1828 um den Subſcriptionspreis 
von Rıblr. 2. ſaͤchſ. oder fl. 3. 36 kr. erlaffe. 
Pränumerationspreis. Die Beſitzer der drit⸗ 
ten Auflage dürfen Diefelde entweder an mich direct, 
oder an jede andere Buchhandlung jedoch franco und 
mit der baaren Einlage von Nthfr.ı 12 ggr. oder 2 fl. 
43 Tr. cinfenden, wogegen fie feiner Zeit dieneue dierte- 
. Yuflage erhalten. . ’ 
Ladenpreis. Mit dem ı ſten Ofrober tritt der 
Ladenpreis, wie bei den frühern Auflagen mit Rıhir. 3. 
8 gr. fächf. oder fl. 5 . 12 Fr. beſtimmt ein. 
h glaube ſomit alles gethan zu haben ‚um die 
Anſchaffung für jeden zu erleichtern. Die Namen der 
Herren. Subferibensen, welche fich bis zum Monat Juli 
meiden, werten, nicht alphaberifch, ſondern der Folge 
der Beftellung nach, dem Werke vorgedrudt. Ich bite 
alfo um deutlich gefihriebene Einfendung der Namen. ’ 
Alk Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
nehmen Subſcription und Praͤnumeration an. 
. *drabets, am 19. März 1828. 


"Johann Adam Stein. J 
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vum ein und wenn Yande des Vegnns 
Seite 
Adie taxifolia, aiogtephiſde Beben Zu 98 
— excelsa, 0 98 
ı Adteeae spieatac, sad Befereldung zur » -206 ' 
Adonis vernalis, „Beſchreibung . 214 
Jribee auffallende — deſſelden ä ce iM 
Agedoit ' ” L 9 
Alnus ‘glutinösa, geographifche Beisrttung * 098 
'— . incama, geographiſche Berbrettung” . R En 
Altzarin a . Ba 
Eimmeniof, Bildung und Berfegung- deffelben ..113 
Amys gdalus Persica, geographiſche Verbreitung 408 
ira racemosa ° ., > 299 
— ein neues Krgneimittel . et . » 229 
Wöparagin 0 og eu 
‘Astrantiae major., rad, y ‚Befgreibung - Pa .' 218 
Bäume officinelle , geogeaphifhe Berbreftung einiger . 3 
Borapfäure , Bereitung > . 207 
Bellabonna , Vergiftung: durch dieſelbe . 665 
Betula alba, geographiſche Verdreiteug et 2 
Birkenrinde, Unterfuhung ' oo. ». 0° .1 
Biſam, ‚Znatpfe deffelben rd, aa u.. 266 
Bilam, über Aechtheit deifeiben u. Wien. 0.7266 
WBtaufaures Eifen gegen Fallſucht er 7197 
Bleioryd, photphorfaures, Doſelais Bu: 
Boroneifen ' . . re . . 233 
Btrombereitung. 2 34 
Bromfelen ' . . ıl 
Banthariden ; über bie Aufbewahrung derſelben 22h 
. &arpimus Betulus, geographiſche Verbreitung # 
Cassia Fistula, bitterer Stoff in-ber Rsurzel derſelben * 
Castanea vosca , grograph. Verbreituns . 2.99 
. Gerasus N — — — —. 63 
— — — — 4 N 10 
Ehlorkalk gegen Opkthalafa purnlenta u J 177 
Shlormangan, flüchtiges » 122 
Shlorquelfitber, doppelte, ber gerjetem efleiben auch 
Kallwafler . . 243 
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Flaͤſſigkeit von 
Braxinus ezcelsiey, geograph. Verbreltuns 


Gummi 
Hellebornd foetidus, s rad., Beſchrelbung 
— — niger, rad., über die —RX ser. 
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Citrus Aurant, geograph. Verbreitung es 
Soncremente aus ber Nafe, Analyfe FE 
Gubeben Extrakt, oͤlig⸗ haͤrzige 


Onpressus sempervirens, geograph. Verbreitung . . 


Cynodin 


Cynodon Dactylon, eigenthämliche Subftanz inter Wurze 


Digitalis purpurea, Vergiftung durch dieſelbe F 
Eis gegen Erbrechen. . 
Gifen, blaufaures, gegen Zailſucht 

Eifen, über die Verbindung deffelben mit. Baron .. . 
Gifenfeite, feingepuͤlverte, Berfälfhung + 
Gifenorydul s Zinkoxyd, blaufaures , Bereifung 


Emplastrum fuscumi, über Bereitung befleiben . 
Extract. Hyosciami, Bemerkungen barüber - 


— — Liguiritiae . 
— — Pulsatillae nigrio. "gegen Stichuſten 
Extrait oleo- resineux de Gubehe . 


: Eucalyptus resinifera, Danna daraus « ur 


Pagus sylvatica geograph. Verbreitung . » 
Bamilten , natästiche, über das Stubium verfeiden. 
Fiens Carica, — Verbreitung —1— 

net Waſſerſuͤchtigen, Aualyfe 


Sallenftein, Anklyſe ... 
Gallusfäure , Bereitungsart derfeiben . 
uns, ; beennbares, neues -. . 
— — der Gruben, Berfhrung: . 

—, ‚ über die: Somprefhen berflben 


2. 


— — wird, rad., Beſchreibung 


Bolzkohlen, medieiniſche AInwendung 
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Gebdiegen Eifen, natürlih vorfommend in 
ö Nordamerika, 


Bon Barratl, 
(Annals of Philos, Jul, 1827.) 


J. dem Gebirge von Canaan in Nordamerika fand 
der Major Barrall eine Ader von gediegen Eiſen in 
einer Maſſe von Slimmerſchiefer mit einer dünnen 
Schicht Graphit überzogen, der es. vor der Oxydation 
fhügte, fo daß, man es, oberflächlich betrachtet, für 
Graphit anfehen Fonnte. Es laßt fih gut in pyramis 
dale Maffen und ſchiefe Tetraeder ? trennen. Diefe 
Spaltungs + Flaͤchen find mit dünnen Lagen von Gras 
phit erfuͤllt. Es hat eine filberweiße Farbe, wie Dies 
teoreiſen, iſt zähe und haͤmmerbar wie reines gefchmeis 
diges Eifen, dad ſpecifiſche Gewicht it von 5,95 bie 
‚6,72. Auch kommt mit diefem Eifen natürlicher Stahl 
wor. Das Eifen losſt fich in Koͤnigswaſſer bis auf 6 
pCt. Graphit. Die Auflöfung Herhält ſich als ein reis 
nes Eifenfalz ohne irgend ein fremdes Metall, i 
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Jod in fabmiumbaltigen Zinfergen. 


In der großen Binfgießerer zu Koͤnigshuͤtte in 


Dberfchlefien fand fich in dem Kadmium, welches das 
Zink begleitet, Jod. 





Steindlquellen im Kanton Genf. 

Beim Suchen’ auf Steinfohlen bat man in ben 
Gemeindebezirken Dardagny und Chalex des Kantone 
Senf ergiebige. Steinblauellen entdeckt. 
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II. Botanik und Pharmacoguofie, | 





Udberfiht der vorzüglichften, ale Arznei" 


mittel, oder zum: Öfonomifhen Gebraude 
 . dienenden Gewaͤchſe auß der Familie der 
Euphorbiaceen. 

Von Profeſſor Die bad, 


Die Euphordiaceen machen eine bedeutend große, 
an Gattungen und Arten reiche Familie aus, die, wenn 
fie gleich in Hinſicht des äußern Anſehens ihrer Glieder 
"die mansigfaltigften Abweichungen zeigt, doch in Hins 
ſicht der von den wefentlichen Theilen entlehnten Merk 
- male viele Uebereinfiimmung befißt. — _ 


In dem wärmeren Gegenden aller Welttheile find, 
die Euphorbiaceen befonderd reichlich anzutreffen, und 
ihre Zahl nimme ab, je weiter fie gegen die Falten 
on Zonen ſornͤden. Der groͤßte Theil der ſelben wird in⸗ 


— 


—— ... 
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nerhalb der Wendefreife angetroffen. Nah Nobert 
Brown reiht die Samilie bis zum Suͤd⸗Ende von 
Dan Diemens » Znfel, ift aber in Auftralien ſelbſt nicht 
reih an Arten. In Schweden wachfen nur noch wenig, 
- Euphorbiaceen und höher herauf verfhmwinden fie ganz, 
"fo daß Feine Art diefer Familie in Richardſon's 
Flora der Polarlaͤnder mehr vorkommt. 


Die zahlreichen Gewaͤchſe dieſer natürlichen Ord⸗ 
nung ſind nicht nur fuͤr den Botaniker von ſehr großem 
Intereſſe, ſondern auch der Chemiker wird ſich mit Bors 
Jiebe mit. ihnen hefchäftigen, da fie fo ausgezeichnete. 
Beftandeheile befigen, von denen einige erfi in den juͤng⸗ 
fen Zeiten gehörig audgemittelt wurden; am wichtig» 
ſten nd aber die Euphorbiaceen noch dem Arzte und 
Pharmaceuten, da fie fämmtlich eine große Wirkſamkeit 


auf den menfchlicyen Körper Außer, und nur wenige 


Zumilien haben eine fo große Zahl von Arzneigewaͤchſen 


und Giftpflanzen aufzuweifen, als eben diefe natürliche. 


Pfianzenordnung, deren Glieder überdem noch bei weis 
“sem nicht alle gehörig befannt find. 


Ich gebe eine Furze Ueberficht der in mebdicinifcher 
und pharmaceutifcher Hinſicht wichtigften Glieder dieſer 
Familie , welche Aufzählung jedoch nicht auf Vollſtaͤn⸗ 


digfeit Unfgrud machen kann, da die dahin gehörigen. 


Nachrichten zum Theile in fehr Toftbaren mir unzugaͤng⸗ 
Iihen Werken enıhalten find. — Sch ordnete fie übris 
gend nach den Eectionen, die Herr Adrian von 


Juſſieu in feiner geſchaͤtztn Monographie der Eus 


phorbiaceen annahm, aus welcher ich auch mehrere 
Nachrichten entlehnte. ‚ | 


= 
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Erfte Section | 

Sie enthält Bäume oder Sträucher, feltner Kraͤu⸗ 
ter, mit glatten glaͤnzenden, Meiſtens geaderten Blaͤt⸗ 
tern. Ihre Blumen ſtehen in Knaͤueln oder Buͤſcheln, 
ſeltner in Aehren oder Trauben, und ſind wie die der 
folgenden Sectionen mit vielen kleinen Bracteen beſetzt. 

Es gehoͤren dahin die Gattungen Drypetes, The- 
cacoris, Pachyoandra, Buxus, Securinega, Savia, 
Amanoa, Richeria und Fluggea, | 


Saͤmmtliche Arten diefer Gattungen find erotifche 


und in Hinſicht ihrer Heilfräfte kaum bekannt; nur 
allein Buxus enthält einige europäifche Arten, von des 
nen Buxus sempervirens fchon lange eine Stelle 
in den Schriften der Pharmatologen fand, äuß denen 
ich nur den Umftand anführen will, daß man in Pers 
ſien die Beobachtung machte, daß die Kameele fehr gers 
ne die Blätter des Buchsbaumes freffen, aber daran zu 


‚Grunde gehen, wobei man fich der im Decemberhefte . 


1826 pag. 317 des Magazind mitgerheilten Nachricht 


- von der Schaͤdlichkeit des Vuchſes fuͤr das Rindvieh er⸗ 


innern wird. 
J 3weite Section. 


Sie enthaͤlt Baͤume oder oͤfter Straͤucher und nur 
ſehr ſelten Kraͤuter. Ihre Blaͤtter find. meiſtens gefie⸗ 


dert und ſtehen abwechſelnd ‚ oder doch nur felten gegen 
einander über. Die Blumen bilden Büfcheln oder 
Knaͤuel und ſtehen nur ſelten einzeln in den Winfeln 
der Aeſte. 

| Hierher gehören die Gattungen Epistylium, Gy- 
noon, Glochidion,, Anisonema, Leptonema ,„ Cicca, 
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Emblica,, Kirganelia , Phyllianthus, Xylophylla ‚ Me. 
narda, ‚Micranthea, Asyneia, Andtachne , Cluytia, 
Briedelia, 


Zu nennen fi nd hier: 


Cicca disticha L., ein oſtindiſcher Baum, beſſen | 


Wurzel einen fcharfen Milchſaft enthaͤlt, welcher als 
Brech s und Purgirmittel angewendet wird. Die Rin⸗ 


- de iſt purpurfarken,, mit einer afchgrauen Epidermis 


bedeckt, fie ſchmeckt fharf und enthält. ebenfalld einen 
Milchfaft, auch wird fie von den Malabaren als 
Arzneimittel benutzt. Ein Dekokt der Blaͤtter dient 
ale diaphoretifches Mittel bei acuten eranthematifchen 
Krankheiten. Die Heinen purpurrothen Blumen haben 
einen angenehmen Geruch und ſaͤuerlichen Geſchmack. 
Die Fruͤchte ſind gefurcht, ſchwarz und ungefaͤhr ſo 
‚ groß wie Kirſchen; fie enthalten ein faftiged Fleiſch 
von einem angenehmen fäuerlichen Geſchmacke. Diefe 
reifen Srüchte werden in Indien als eine angenehme 
Erfriſchung gegeffen,. aber auch getrodinet oder auf 
verſchiedene Art eingemacht, aufbewahrt. ' 
Cicca racemosa Loureiro enthält eine der voris 
gen Ähnliche Frucht, die auch auf diefelbe Weife bes 
nußt wird. 
E Hierher gehört auch Tricarium cochinchinemse 


Loureiro, die Sprengel nur fragmeife zu ben Eus. 


- 


phorbiaceen rechnet , deren Frucht aber mit den ger 


nannten Cicca s Arten übereinflimmit. 


Emblica officinalis .Gaertner, Bon diefem 
Baume ſtammen die Myrobalani 'Emblicae der Offts 
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einen, deren Eigenſchaften in vielen pharmaceutifchen, 


Bädern beſchrieben ſind. Zur Charakteriſit d der Eu⸗ 
phorbiaceen gehoͤrt aber die Bemerkung, daß auch 
die Fruͤchte dieſes Baumes eßbar ſind; ſie, haben ei⸗ 
nen herben und zuſammenziehenden Geſchmack, der 
jedoch im Munde zuletzt ſich in einen angenehmen 
ſuͤßen verwandelt, beſonders wenn fie reif ſind. Die 

Chineſen, Japaner und andere orientaliſche Voͤlker⸗ 
ſchaften eſſen ſie friſch theils mit Zucker, theils mit 
Salzwaſſer eingemacht, und entweder fuͤr ſich oder 
als Zuthat zu andern. Speiſen., 

Phyllanthus Urinaria L. Eine oſtindiſche Pflan⸗ 
ze, die ihren ſpecifiſchen Namen der ausgezeichneten 
Wirkung auf die Secretion des Harns verdankt. Nach 
Rumph wird fie in Zeilon gegen verſchiedene cons 
vulfivifche „Krankheiten mit entfprechendem Erfolge ges 
braucht, fo wie gegen. Kolif und Steinbefchwerden, 
ſowohl innerlich ald aͤußerlich. Bei den Japanern 
fol fie eines der vorzüglichfien Mittel gegen die rothe 
Nuhr ſeyn. Nah Loureiro dient fie auch ald ein 
Mittel zur Beförderung ber Menftruation. 


Phylianthus Niruri L. wird im Deutfchen mit 
denm ſonderbaren Namen bed Traumkrautes belegt ; 
vieleicht wegen der Faͤhigkeit der Blätter bei dem 

Untergange der Sonne fich auf befondere Art zufamr 
men zu falten, wad man mit dem Namen des Schla⸗ 
fes der. Pflanzen belegte, Nah Commerfon ge 
Hören die Blätter, die im Ueußern viel. Aehnlichkeit 
mit den Senneöblättern befigen, zu den kraͤftigſten 
biuretifchen Mitteln, Auch Loureiro beſtaͤtigt dieſe 
‚Wirkung. Sie werden in einem Infufum verordnet, 
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Phyllanthus microphylius Kunth. Das 
Dekokt der Blätter und ded Samend wird in Braſi⸗ 
lien als ein Specificum gegen die Harnruhr gerühmt. ' 
* Mehrere Arten diefer Gattung zeichnen fih noch 
durch die Kraft aus, die Fiſche zu beräuben, zu Wels 
chem Ente 5. B. die Zweige und zerftoßenen Blätter. 
von Phyllanthus Conami von den Umerifanern bes 
nugt werden; auch P. virosa, deren Rinde fehr ade 
ftringirend iſt, beſitzt dieſe Eigenfchaft, eben fo P. 
piscatorum Kunth, wo ſchon der Name fagt, daß 
dieſes Gewaͤchs zum Sangen der Fiſche benugt wird. 
Phyllanthus ceramicus' Persoon befigt eine giftige 
| Frucht, die befonders für die Hunde tödlich iſt. 


Ciutia collina Roxburg. Ein oſtindiſches Baͤum⸗ 
hen mit geftielten glatten glänzenden Blättern. Der 
genannte Schrififteller befauptet, daß bei diefer Pflans 
ze die Rinde der Kayfein aͤußerſt giftig ſey. — | 

 Bridelia spinosa Willdenow Ein indifcher 

Straub, der nah Rorburgh eine adfiringirende 

‚Rinde befigt, weicher man große Heilkraͤfte zufchreibt, 

Das Vieh frißt die Blätter gerne; es fellen davon 

die Würmer getdbter und ausgeführt werden. 


Le 


| Dritte Section 
Sie enthält Bäume oder Eträucher ‚“feltner Kräus 
ter, deren abwechſelnd ſtehende Blätter bald einfach, 
bald auf mehrfache Art zerfchligt find; nur ſehr ſelten 
fieben 3 — 5 auf. einem Blattſtiele beifammen. Die: 
Blumen fichen in Buͤſcheln, Zrauben oder Rispen, 
oder was dftes der Fall ift, in Aehren. | 
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Es begreift dieſe Abtheilung die Gattungen Argy- 
thamnia, Ditaxis, Crozophora, Croton, Crotonopsis, 
Adelia, Acidoton, Rottlera, Codiacum , Gelonium, 
‘Hisingera, Mozinna, Amperea, Ricinocarpos, Ri- 
cinus, Janipha, Jatropha, Elaeococca, Aleurites, An- 
da, Siphonia, Mabea, Hyaenanche und Garcia, 


Es ſind aus denſelben zu nennen: 


Crozophora tinctoria Adr. Jussieu (Croton , 


tinctorium L.) Unter dem Namen Zournefol oder 
Lakmus bat diefe Pflanze ſchon Tängft eine Stelle in 
den Dandbüchern der pharmaceutifchen Botanik erhals 
ten, auch haben Serber, Bedmann und Öprens 
Bel die geeigneten Nachrichten über diefen blauen 
Sarbftoff gefammelt, welche ich hier nicht wiederhos 
: Ten will ; dieſe Crozophora ift aber auch eine Arzs 

‚ neipflange, deren fhon in den Schriften der griechis 
fben Aerzte gedacht wird ; man brauchte die Blätter 
und die Samen in Berbindung mit Natren und Ges 
würzen gegen Spulwürmer und felbft gegen den Bands 
wurm, wie man denn auch heut zu Tage Gewaͤchſe 
‚aus der Samilie der Euphorbiareen zu gleihem Zwe⸗ 
de empfahl. Den audgepreßten fcharfen Saft wens 
dete man zur Dertifgung der Warzen an den Hans 
den an. . 


Neuerdings wurde behauptet ‚der gewoͤhnlich in 
den Handel kommende-Lakmus werde nicht aus der 
‘hier in Rede fiehenden Pflanze, fondern lediglich aus 
‚einer Slechte bereitet; allein Bergius berichtet, der 
Lakmus habe eine folche Schärfe, daß als er etwas 
davon fehr. vorfichtig gefaut und ‚gleich wieder auss 
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gefbien,. aber den Mund gebbrig auszuſpuͤlen ver⸗ 
ſaͤumt habe, ſo ſey alsbald ein brennender Schmerz 
im Schlunde entſtanden, der ſich bis zur Herzgrube 
verbreiteie, unter Gefühl von Schwindel und Drang. 
zum Stublgange; dieſes Gefühl von Brennen habe 
ſich dann auch auf die Daͤrme verbreitet, mit einem 
gewiſſen Uebelſeyn, Ekel und Durchfall. — Solche 
Symptome laſſen ſich nun mit weit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Crozophora, als einer Flechten⸗-Art 
zuſchreiben. 
Croton linearis Jacquin (Croton Cascarilla 
Miller u, Willdenow). Bon dieſem weſtindiſchen 
Baume Tieferte vor Kurzem Kurt Sprengel intem 
Berliner Jahrbuch für Pharmacie (adter Jahrg. are 
Abtheil.) eine Abbildung, wobei bemerkt wird, daß 


dieſe Art in allen Zheilen ſehr wohlriechend fey, weh 


halb man behauptet habe, daß fie die Cascarille lies 
fere, was aber kein Augenzeuge beftätige, wobei aber 
noch zu erinnern iſt, daß mehrere Schrififieller Ja cs 
quin's Pflanze blos als Varietät von Croton Cas- 
‚ carilla gelten laffen. — 


\ 


Croton Cascarilla L. Bon diefer Urt Yeitete Lin⸗ 
ne und viele andere die ascarill s Rinde der Officis 
nen ab, wozu hauptſaͤchlich Catesby Beranlaffung 
gegeben haben mochte , der die Pflanzen‘ unter der 
Aufſchrift: „An Ricinoides. Aeleagni folio ? The 
Jiathera Bark* folgendermaßen befihrieb’: Es wachs 
fen diefe Sträucher häufig auf den bahamiſchen Inſeln. 
Sie erreichen felten die Höhe von zehn Fuß und wers 
den nicht Teiche mehr ale Eußdid; obgleich es wahr, 


' 
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ſcheinlich iſt, daͤß che, als man die Ninde- in +fo 


> 


“ großer Menge audführte, dickere Stämme anzutreffen 
waren. Die Blätter find Tänglich, fchmal, zugeſpitzt, 


blaßgrün. Un der Spige dev Fleinften Zweige ents 
wickeln fih die. Blumen aus ihren. Kelchen, fie find 
Mein, haben ſechs weißliche Kronenblätter und gelbe 
Staubbeutel. Die Früchte find weißgrüne Beeren von 
der Größe der Erbfen, fie haben drei Faͤcher, von 
denen jedes einen ſchwarzen Samen enthaͤlt. Wenn 
man die Rinde dieſes Baumes anzuͤndet, ſo verbreitet 


fie einen angenehmen Geruch, und dad waͤßrige ſo⸗ 


wohl ald weinige Infufum derſelben befigt einen Bits 
tern. aromatifchen Geſchmack. 
Catesby lieferte auch eine Abbildung von bier 
fer Pflanze, welche Böhmer in Halle wiederholte. 
Wright behauptet aber die Rinde diefer Cro⸗ 
tonart befiße weder den Geruch noch den Geſchmack 
unſerer officinellen Cascarille. 


Croton balsamiferum L. Ein drei bis vier Schuh 


hoher ſtark und wohlriechender, an allen Theilen mit 
einem dichten gelben Filze bekleideter Strauch, der 
an ſteinigten und felſigen Orten in Martinique und- 


Guraffao nicht weit von der Meeresfüfte entfernt 


wächst. Er enthält reichlich einen, etwas braunen, 


dickfduͤſſigen, wohlriechenden, harzigen Saft oder Bal⸗ 


ſam, welcher nach Verwundungen der Zweige tropfen⸗ 
weiſe ausrliedt. Die Einwohrer der weſtindiſchen 
Juſeln nennen dieſe Art Zwerg-Balſam, und. in Mar⸗ 


tinique bereitet man durch Deſtillation der Zweige 
und Blätter mit Branntwein ein geiſtiges Getraͤnke 


\ 


s 
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oder Liqueur, deſſen man ſich bei Tiſche bedient und 
mit dem Namen Eau de Mantes belegt. 


= 


Crotow adipatus Kunth, ein von Humboldt 


am Amazonenfluffe entdeckter Strauch, der eine aͤuſ⸗ 
ferft wohlriechende Rinde befißt, aus Welcher eine 


harzige Subſtanz, die flatt dee Weihrauchs diem, er⸗ 


halten werden kann. 
Ganz dieſes gilt auch von Croton turifer Kunth, 


wie man ſchon aus dem Namen entnehmen kann. 
Croton origanifolius Lamark. Ein anſehn⸗ 


liches Gewaͤchs, mit eifoͤrmigen, auf der untern Seite 
filzigen Blaͤttern, das in Hispaniola wild wachſend 
vorkommt. Alle Theile enthalten einen harzig⸗ bals 
famifchen Saft, der unter dem Namen Copaivabals 
fam aus Domingo vorfommt. 


Croton aromaticus L. Ein oftindifher Strauch 


oder Baum, der einen angenehmen gemürzbaften Ges 
ruch befigt und einen balfamifchen Saft liefert, der 
äußerlich ald Wundmittel benuge wird. Die Wurzel 


und Blätter haben eine Brechen und Purgiren erre— 
‚gende Eigenfhaft, zu weldem Ende man «in mit 
Waſſer oder Milch bereitetes Infuſum nehmen: [äßt. 


Bon diefem Gewaͤchſe fommt auch das in den Ayos 
thefen und fonft befannte Gummilaf, GummiLaccae, ° 
und zwar die feinfte Sorte. 


Croton Tiglium L, Der Purgir: Croton und br⸗ 


ſonders das aus den Samen deſſelben erhaltene Oel, 
ſo wie deſſen chemiſche und mediciniſche Eigenſchaften 
ſind in den juͤngſten Zeiten in den pharmaceutiſchen 


Zeitſchriften ſo oft beſprochen worden, daß ich mich 


‘ 
— 


14 


hier begnügen kann, einige weniger befannte Nach⸗ 
richten von diefem Gewaͤchſe zufammen zu ftellen. 
Die Wurzel hat eine draftifch purgirende Wirfung 
und wird in Batavia, fo wie in Amboiua als ein - 
Specifisum gegen die Wafferfucht, zu wenigen Gras 
nen verordnet. Das Dolz des Strauches iſt leicht, 
fhwammig, Haß und mit einer afchgrauen, übelries 
chenden, ftechend und kauſtiſch ſchmeckenden Rinde bes 
gleitet. Eine Peine Gabe derfelben wirkt diapbpres 
‚uch, eine flärfere erregt Ausleerungen durch Erbres 
chen und Duͤrchfall, doch iſt das friſche Mittel weit 
kraͤftiger, als das getrocknete. Die Blaͤtter ſind ſo 
ſcharf, daß wenn man ſie kaut, davon der Mund, 
die Lippen und die Rachenhoͤhle anfchwellen, ſich ents 
zünden und das brennende e Gefuͤhl bis zum After ems 
pfunden wird. — 


Wirft man die Samen in das Waffer, fo gehen 
die darin Iebenden Fiſche zu Grunde. Zehn bis zmans 
zig diefer Körner waren bisweilen hinreichend, unter 
den heftigſten Diarrhoͤen, ein Pferd mittlerer Statur 
zu tödten. In Indien werben diefe Samen vor dem 
Gebrauche -allezeit geröftet, dann gefchält und der 
Kern pulverifirt, wodurd die Schärfe etwas gemils 
dert wird. — 


In früheren Zeiten hatte man eine ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Art das Crotonoͤl als Purgirmittel zu ges 

| brauchen, und zwar in Form des ſogenannten Po- 
mum regium catharticum. Dieſer wurde 
auf folgende Art zubereitet: Man tröpfelte eine zus 
reichende Menge Srotondl auf eine Citrone oder Pos 
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meranze und ließ dieſe einen Monat lang ruhig lie 
gen, oder beſſer man tauchte die genanuten Früchte 
vier Wochen lang gänzlih in Crosonöl ein, dann 
nahm man fie heraus und beftreute fie.mit dem Puls 
ver des gelben Sandelholzes. War nun ein Abfühs 
rungsmittel erforderlich, fo hatte man nichtd weiter 
zu thun, ald an einem folchen Pomum catharticum 
zu riechen, oder man rieb die Citrone mit den Haͤn⸗ 
den und roch nun an diefen; fo oft man nun den 
Geruch einer folden Citrone oder Pomeranze mit der 
Naſe flark eingezogen hatte, fo viele Durchfaͤlle er⸗ 
folgten. — 

Croton moluccanum Loureiro (nidt Linnaei), 
Ein in Cochinchina wildmachfender Baum. Der Samen . 
deffelben bat eine purgirende, Brechen erregende, aufs 
löfende Kraft, fat wie die des Croton Tiglium, nur 
weniger heftig ; fie find bei den Aerzten in Cochin⸗ 

. dina häufig im Gebrauche. Loureiro bemerkt da⸗ 
bei, das Mittel werde gelinder und unſchaͤdlich, wenn 
man die Samen von ihrer innern Haut befreie, und 
ſie ſo in Leinwand zerſtoͤßt, daß alles Oel an dieſer 

haͤngen bleibt, worauf man die Maſſe kocht, trock⸗ 
net und leicht roͤſtet. — 


Croton sanguifluus Kunth. Ein Baum, der: 
in Neu s Oranada waͤchsſst, und ſich durch feine eifoͤr⸗ 
migen dreilappigen, unten mit weißem Filze bekleis 
beten Blätter auszeichnet; er enthält einen rorhen 


harzigen Saft, der ehrt eine Art Drachenblut 
darſtellt. 


Croton nitens Swarz. Ein Saum; der im Ba; 
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- maifa wild waͤchst, und zu welchem nah Spren 
gel Croton syringaefolius und argyrophyllus Kımth | 
als Sononymen gehören, welche am Magdalenen⸗ 
fluße und in Neus Granada, gefunden wurden. Er | 
zeichnet fich befonders durch feine Blätter au, an | 
denen man auf der untern Seite einen filberweißen Ä 
glänzenden fchildrigen Ueberzug bemerft. Die Rinde 
dieſes Baumd hat einen angenehmen Geruch, der - 
dem der Sascarille nahe kommt, auch liefert fie eine 

harzige Subſtanz, die man wie den Weihrauch bes 

nutzt. — 

Croton Eluteria Swarz (Clutia Eluteria L.) 
Mas diefen Baum angeht, von dem Wright die 
Cascarille ableitet, ſo verweife ich deßhalb auf mein 
Handbuch der medicinifch pharmaceutiſchen Botanik 
pag. 373. — 

Croton cascarilloides Vahl, Eine in Hispa⸗ 
niola wachfende Urt, die Lamark unter dem Nas 
men Croton Cascarilla befchrieb, weil er glaubte, 
daß fie es fey, von ber die oft genannte Rinde unfes 
rer Officinen abftamme, was aber kein Fundiger Rei⸗ 
fender als Yugenzeuge beftätigt. Man fieht aus den 
bisher mitgerheilten Angaben, daß die Murterpflange _ 
der in den Handel Fommenden Cascarille noch nicht 
mit aller Sicherheit ausgemacht if; doch dürfte man 
als nicht unmwahrfcheinlich dafür halten, daßda meh⸗ 

rere Crotonen, die in Weftindien wachen, eine aros 

matiſch riechende und ſchmeckende Rinde liefern, bie 
der befannten Arznei: Drogue ähnlih kommen, dieſe 
von mehreren verwandten Arten‘ eingefammelt werben 
moͤchte. — 
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croton suberosus Kunth. Diefe in Neu + Spanien 
wachſende Are, Die berzfürmige, etwas Iederartige, - 


. oben graue, unten mit weichen Filzhaaren. beſetzte 
‚ Blätter, zweihaͤuſige Blumen und eine korkartige Rin⸗ 


: Humbold dafür hielt, ed komme die vor einiger 
Zeit in den Handel gelommene Cortex ‚Copalchi von 
Diefem Gewähfe —.. 


‚Croton niveus Jacquin. Eine in. Jameika wadh⸗ 
ſende Art mit eirund herzfoͤrmigen, oben rauhen, um 
ten weich filzigen ‚Blättern. Sie liefert einen aroma⸗ 
tifchen barzig balfamifchen: Saft, der Außerlich «l6 
Wundmittel benugt wird. \ 

Croton antisyphiliticus Martius. Eine bras 
fifianifche Pflanze, mit der und Hr. v. Martiuß. 
befanne machte, und die, wie fchon ihr Name fagt, 
‚in ihrem Baterlande ald ein Mittel gegen die Luftfeus 
che gilt. | 

Groton fulvus Martius. Hat mit der vorigen 

gleiches Baterland und gleichen Gebrauch. Da ich 

diefe Art in Sprengels Systema Vegetabilium bei 
der Gattung Croton nicht aufgeführt finde, fo folgt 
bier die Diagnofe nach Herrn v. Martius. 

C. suffruticosum; caule ramisque fulvo - hispidis; 
foliis subsessilibus ovato -ellipticis, basi ro- 
tundatis brevissime mucronatis, supra piloso- 
scabris,: subtus stellato - tomentosis, juniori- 

bus fülvis subintegerrimis ;. floribus sessilibus 
in picis axillaribus terminalibusgye. 


Beer Da. 1825. XXII. 1. 2 


de hat, darf hier nicht ganz uͤbergangen werden, da - 


« 
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Nach St. Hilaire werden noch mehrere Orten 
vor Croton in. Umerifa gegen Syphilis und zwar 
als Diaphoretica gebraucht. 


Croton hibiscifolius Kunth. Eine in Res 
Granada einheimifche Art mit herzsförmigen in fünf 

: Rappen gefpaltene Blätter, und zweihäufigen buͤſchel⸗ 

weiſe fiehenden Blumen. Die Pflanze enthält einen 
rorhen harzigen Saft, der erhärtee eine Art Drachen⸗ 
blut darſtellt. 


Croton lanceolatus Cavani Iles. Eine ausge⸗ 
jeichnete in Chili wachſende Art, deren männliche 
Blumen fünf $ilamente Haben, und an deren Kro⸗ 
nenblättern drei hervorfichende Spitzen bemerkt werden, 
: weßhalb Lamark die Pflanze Croten tricuspidatum ' 
nannte.- Nah Dom bey liefert dieſes Gewaͤchs einen 
‚ Abntichen blauen Farbeſtoff, wie jener, den man von 
. Crozophora tinctoria erhält; fie koͤnnte alſo gleich 
diefer zur Bereitung des Lakmus benutzt werben. 
Adrian von Juſſieu rechnet Übrigens dieſe 
Art nur zweifelhaft zur Gattung Croton, er bemerkt, 
daß fie, fo wie Croion’quinquecuspidatus gleichfam 
in der Mitte finden zwifchen den Gattungen Ditzzis 
und Crozephora. 
(Die worgedus folgt.) 








ueder die Senueöblätter vom Seuesat. 
Bon GBoubeiran, 

(Jaurnal de Pharmaeie. Fevr. 1828. p. 70.) | 

Der Oberbefehlshaber der Marine bat Hrn. Henry, / | 


S 
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Cbaf bet Ceatral⸗Apoibeke, einen Heinen Ballen Gens 
nesblaͤtter, welche mit Balgkapſeln vermiſcht find, übers 
fenden laſſen, fie find in der franzoͤſiſchen Colonie am 
Senegal gebaut worden. Diefe Sennesblätter kommen 
offenbar von Cassia obovata, denn fie befigen alle Cha⸗ 


. "galtere der Blärter dieſer Pflanze. Hr. Bally bat 


Werſuche über Die medicinifche Wirkung diefer Blaͤtter 
und Balgkapſeln axeſteli ‚bie Reſultate derſelben ſind 
folgendes 


1) Die Folliculi Sennae find zu unwirkſam, als 
daß fie mit Vortheil als Arzneimittel angewendet 
werden koͤnnen. 


a) Die Blätter won Cassia obovata feinen ei 
‚weniger wirkſam, als die von Cassia- acutifolia 
(Paltfenna), doch müflen zahlreicher, Berfuche 
dieſes mehr beftätigen. Es moͤchte daher wohlvors 
theilhafter ſeyn, letztere Art in ber Colonie meht 

anzubauen. 
Es iſt noch zu bemerken, daß es wenig wahrſchein⸗ 

lich iſt, daß die Sennesblaͤtter vom Senegal zu einem 
gleichen Preis in Handel kommen können, ald’ die *gyp⸗ 
tiſchen, welche im Gebiete des Paſchas von Egypten 
geſammelt und die um einen n ſehr niedrigen Preib ven 


kauft werden. 


Ueber oſtindiſche Sennesblaättet. 
Vom Herausgeber. 
Der vorſtehende Aufſatz veranlaßt mich, auf diefe 
muwiich in Gebrauch kommenden Sennesblatter aufs 
2* 
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merffam zu machen. — Seit dem Jaht 1821 ſind dieſe 


.Blaͤtter durch die engliſch oſtindiſche Compagnie in der 


Handel gekommen. Sie ſollen von Cassia elonga- 
ta.Lem. fommen. Man beacdhtete fie in Deutfchland 
lange nicht, weil fie von fehlechter Befchaffenheit, braͤun⸗ 
licher Sarbe, und meiftend zerbrochen vorkamen. Dies 


fed Fam daher, daß man fie, um fie dor dem Verders 
ben, auf der weiten Seefahrt zu fchügen, aͤußerſt feſt 


packte, fo daß ein Ballen von vier Kubikfuß 300 Plund 
enthielt. 


Seit Kurzem kommen fie aber auch von ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Qualisät vor. Sie werden in Iedernen Säden vers 
packt und. diefe mit Tuͤchern umwidelt, wo fie fich fehr 
‚gut, halten. — Diefe Senneöblätter haben viele Aehn⸗ 
fichfeit mit den fpigern Blättern der alerandrinifchen ‚ 
find abet zum Theil laͤnger (8 bis 16 Linien lang) und 
im Verhaͤltniß fchmäler (1 bis 3 Linien breit), mehr 


ſchmal linienlanzeitfoͤrmig, während die Blätter von 


Cassia lanceoßata in den alerandrinifchen Sennesblaͤttern 
breiter lanzettfoͤrmig find. Die Farbe dieſer reinen oſt⸗ 
indiſchen Sennesblaͤtter iſt ſchͤn blaß gelblichgruͤn inb 
Grauliche, ſie ſind auf beiden Seiten faſt gleichfarbig, 
glatt und man bemerkt nur unter der Lupe aͤußerſt kurze 
zarte dicht anliegende Haͤrchen. Bei den alexandrini⸗ 
ſchen ſind dieſe Haͤrchen oder der duͤnne Filz auf der 
untern Seite oft ſchon mit bloſem Auge zu erkennen. 
Sie ſind duͤnner als die alexandriniſchen, naͤmlich von 
Cassia knceolata, Sonſt gleichen ſie denſelben vollkom⸗ 


mer eben fo im Geruch und Geſchwack, auch verhaͤlt | 


‚Sin der vaͤſſerige Auszag ganz mit diefem gleich. — 
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Es ſind abrigens dieſ⸗ Sennesblatter nicht neu, ſondern 
ſie wurden ſchon von aͤltern Schriftfiellera unter dem 
Namen arabiſche oder Mohas Sennesblätter 


unterfchieden. Man hielt fie für ſchwaͤcher als die ans 
dern, daher Famen fie außer Gebrauch, bis fie unter dem 
neuen Namen wieder aufgewaͤrmt wurden. 


Da dieſe Sennesblaͤtter ganz unvermiſcht, ohne 


alle Stengel, hoͤchſt rein vorkommen, ſo verdienen ſie 
den Vorzug vor jeden andern, denn daß ſie geringer 


wirken iſt wohl nur Vorurtheil, oder die bisher ge⸗ 


braͤuchlichen Sennesblaͤtter verdanken ihre ſtaͤrkere dra⸗ 


ſtiſch purgirende Eigenſchaft ben mehr oder minder haͤu⸗ 
fig beigemengten Blaͤttern von Hunds wuͤrger (Cy 


nanchum Argel), welche immer ſowohl unter 
alexandriniſchen als tripolitaniſchen vorkommen. Dieſe 
aͤußerſt ekelhaft bitter ſchmeckende und hoͤchſt draſtiſch 


purgirende Blaͤtter find wohl cher Urſache, daß öfter 


Leibfehneiden auf den Gebrauch der Senneöblätter ev» 


folgt, ald die Stengel, welche daran mohl ganz uns 


ſchuldig ſeyn moͤgen. Man ſollte deßhalb auch dieſe 
Blaͤtter „ ehe man die Sennesblaͤtter gebraucht, mit abs 
Ver Sorgfalt ausfuchen. Bei den indiſchen Senneds 
blättern fällt diefes weg, da fie, wie ſchon erwähnt, 
ganz unvermengt vorfommen. In England ge 


Braucht man fie fat allgemein und fängt jegt. auch im. 


Deutſchland an ſie anzuwenden. 


Die Senegal⸗ Sennesblätter ſollen nach 
Soubeiran die Blätter von Cassia, obovata ſeyn, 
näher befchrieben find fie nicht und ich habe mir bie 


jegt noch Feine Muſter verſchaffen Fhunen, . Wenn hier 


\ 
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feine Berwechfelung mit den ebengenannten Oſtindiſchen 
Gtatt hatte, ſo waͤren dieſes die Blaͤtter, welche ſchon 
ſehr lange unter dem: Namen italieniſche auch pros 


vengaliſche Sennesblaͤtter bekannt waren. Es find 


die breiten ſtumpfen, mit einer kleinen Stachelſpitze ver⸗ 


ſehenen Blaͤtter, welche ſich auch unter den alexandrie 


- wifihen und tripolitaniſchen finden. — Naͤchſtens Hoffe 
ich Mufter aus Paris zu .erbalten, wo ich dad Bew 
ſtimmtere mittheilen werde, (Vergleiche hierüber auch 
Magazin Bd. 18. ©. 5). | 





Ueber eine Berfälfhung der cort. rad. Gr 
natorum mir der Rinde der Wurzel von 
Berberis vulgaris. 

Bon Godefroy. 

“ (Journal de Pharmacie. Fevr. 1828. p. 109.) ? ? 


Godefroy fand, daß eine im Handel’ vorfoms 
mende cort. Granator. mit der Rinde vom Sauerdorn 
. (Berberis. vulgaris) vermengt war. Die Rinde der 
Wurzel von Berberis vulgaris, hat einige‘ Aehnlichkeit 
mit der cort. Granator. , erfiere ift jedoch im Innern 
gelber, etwas biegfam und im Brud etwas faferig; 
swährend die Achte Rinde dichte iſt und einen glatten 
Bruch zeigt. Beim Kauen zertheilt fich dieſe falfche 
‚Rinde in Safern und färbt Dabei den Speichel ſchnell 
hellgelb, der Geſchmack iſt rein bitter; die aͤchte Rinde 
wird dabei zu einer markigen Subſtanz und faͤrbt den 
‚Speichel nur langſam gelbbraun, der Geſchmack iſt 
mehr ſcharf und adſtringirend als bitter. 
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Um das chemiſche Verhalten beider Rinden gu ver⸗ 
gleichen, wurde 1. Drachme Granatwurzelrinde mit 2 
Unzen Waffer 3 Stunden digrrirt und dann einige Mi« 


auten lang gekocht; auf gleiche Weife wurde ein. Aue⸗ 


zug aus der Sauerdornrinde bereitet. 


‚Der Rüdfkand der Achten Rinde vourde durch Ind, 
finftur ſchwarz, der der falſchen dunkelbraun. 


Der Auszug der aͤchten Rinde war dunkelbraun, 
der von Sauerdornrinde gelb ins Braune ziehend. 


Ein Theil beider Auszuͤge gemiſcht, truͤbten ſich augeni | 


blicklich, es bildete fich ein hellbrauner Niederſchlag. 


- Der Auszug’ der Granatrinde wurde durch Leim— 


föfung reihlih braun gefällt; Jodtinktur verdunkelte 


die Farbe; Sublimat bewirkte Feine Veränderung 5 eſe 


figfaures Bleioryd brachte einen fehr reichlichen gelben 
fodigen Niederfchlag hervor, ber ſich zu einer Mafle 
vereinigte, die Fluͤſſigkeit war gänzlich entfärbt; Alauns 
loͤſung einen gruͤnlich grauen Niederfchlag, die alaun— 
haltige Slüffigkeit gab auf Zufag von Fohlenfaurem 
Natron einen reichlichen flockigen graulichen Nieder 
ſchlag; weinſaures Eifen bewirkte eine intenſiv ſchwarze 
Faͤrbung. 


Der Sauerdornrinden s Auszug wurde durch Leim» 
loͤſung nicht verändert; durch Jodtinktur ſchmutzizbraun 
getruͤbt; Sublimat bewirkte einen leichten gelblichen Nie⸗ 


derſchlag; eſſigſaures Bleiornd ſchwache Truͤbung, ohne 


Abſcheidung von Flocken, erſt nach Hängerer Zeit. bil⸗ 
dete ſich ein ſehr leichter, jedoch nicht zuſammenhaͤngen⸗ 
der Niederſchlag, ‚die Fluͤſſigkeit war nieht ſehr mertlich 


entfarbt und immer noch gelb; Alaunlbſang gab Fey 
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un Niederſchlag, erfi auf Zufag von kohlenſaurem Na⸗ 
tron bildete ſich ein leichter gelber Nederſchlag; wein⸗ 


J ſaures Eiſen zeigte keine Reaction. 


Es wurde ferner ein Gemeng beider Rinden auf 
die angegebene Weiſe mit Waſſer ausgezogen, der Aus⸗ 
gug war weniger gefärbt, als ber der Granatrinde al; 
fein und mehr ald der aus der GSauerbornrinde, über 
dem Ruͤckſtand. befand fich ein ſehr reichlinher Leichter 
Abfag, der ganz dem gleich war, welcher erhalten wars 
de, als man beide Auszüge miſchte. oo 

Zu diefen Verfuchen wurde franzdfifche und por 
tugiſiſche Granatrinde angewendet, beide verhislten fich 
gleih, nut war der wäfferige Auszug der erſtern etwas 
mehr gefaͤrbt. 

Nach Obigem wird es wohl leicht ſeyn, die ange⸗ 
führte Verfaͤlſchung zu entdecken, vorzuͤglich kann im 
zweifelhaften Faͤllen die Reaction auf effigfaured Blei 
entfcheiden. | | | ‚ 





II. ZoOlogie. 





Weber Mylabris Cicherii oder über bie 
Gantbaride ber Alten. 
Bon Virey. 
(Journal de Pharmacie, Fevr. 1828.) | 
Die Aerzte der Alten wendeten nicht unfere Gans 
tharide (Melo& vesicatorius L.; Lytta vesicatoria, 
Fabr.; Cantharis vesicatoria Geoffr.), fondern Myla- 
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bris Cichorfi ale. blaſenziehendes Mittel an. Dieſes 


Infeft wird auch noch in unfern Zeiten zu gleichen Zwe⸗ 


‚den im Orient, Griechenland und ' Italien, beſonders | 
in Neapel angewendet, ed iſt ſehr gemein in ſuͤdlichen I 


Laͤndern. 

Die Cantharide der Chineſen iſt Mylabris pustu- 
lata; fie beſitzt dieſelben blaſenziehen den Eigenſchaften 
als M. cichorii, iſt aber groͤßer und hat nur 2 fahle 
Streifen auf den Stügeldeden und 2 Flecken von glei⸗ 


- ber Barbe an der Baſis berfelben; während M, cicho- 


— 


zii 3 gelbe Streifen auf den Fluͤgeldecken Bat. Der 


Abrige Theil des Körpers iſt bei -beiden Inſekten 


ſchwarz. 
Dr. Bretonneau zu Tour will eine Varietaͤt 
son Mylabris Cichorii (M. Cichor. variabilis), welche 
bei Tour vorfommt , in feiner Praris anwenden, er 
hat mehrere von diefen Infeftenan Dumeril geſendet. 
Dieſelben beſitzen einen gleichen, jedoch ſchwaͤchern Ges 
ruch als die Ganthariden, nach den PVerfuchen von 
Bretonneau enthalten fie auch Cantharidin. Außer 


dieſem hlaſenziehenden Stoff fand Robiquet in dieſem 


Inſekt ein fahlgelbes Del. Nach der Beobachtung von 


Latreille finder fich diefer Mylabris auch inder Nähe 


von Paris, jedoch feltner als im. füdlichen Frankreich. . 

Das Cantharidin fcheint jedoch nicht blos in die⸗ 
fen Inſekten, ſondern in den meiſten, welche zu der Gas 
milie ber blafenziehenden Käfer mit weichen Fluͤgelde⸗ 
den gehören, enthalten zu feyn, als in Meloe, Zoni- 
tis, Cerocoma, Notoxus etc. In der Lytta vittate, 
Fabr., welche in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 


s 
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amerifa als blaſenziehendes Mittel mit Erſolg anges 
werdet wird, ift das Cantharidin bereits aufgefunden 


worden. 


Ah 





IV. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


— —— 


ueder eine neue Varietät des boraxſauren 
Natrons.— 
(Sm Auszug aus bem Journal de pharmacie, Mars 1828. 
pag. 170.) 
Die Herren Buran und Payen haben eine Vers 


Bindung der Boraxſaͤure mit Natron entdeckt, welche 


nur halb fo viel Kryſtalliſationswaſſer enıhält, als ber 
gewöhnliche Borat. Diefed Salz unterfcheider fih von 
dem gewöhnlichen Borar durch folgende Eigenfhaften: 
Es kryſtalliſirt In Octaedern ; iſt fpecififch ſchwerer und 
härter (dev gewöhnliche [prismatifche] Borax wird näms 


ih von dem voctaedrifchen geriet), im Waſſer und 


feuchter Luft -wird es undurchlichtig, in trockener Luft 
bleibt e& unverändert. Der prismatifche Borar defommt 
ferner bei einer um ı5 Grad erhöhten Lemperatur Riſſe, 
der octaedrifche behält unter gleichen Umftänden feine 


Feſtigkeit; und diefed Tegtere Salz hat bei den Schmuck⸗ 


4 


arbeitern auch deßhalb Vorzüge vor dem erſtern, da es 


nicht in Stüdchen zerfplittert. _ 


"Man erhält dieſen octaedriſchen Borax nad 
Payen, indem man dad prismatifche Salz in fo viel 


kochendem Waffer auflöst, daß die Fochende Löfung eine, 


Dichte von 30° Baume zeigt; man laͤßt jegt langſam 


| 


| 
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erkalten, bei 79° I, fangen an fi ertaedrifähe Kryſtalle 
auszuſcheiden, dieſes waͤhret ſo lange, bis bie Tempe⸗ 
ratur der Fluͤſſigkeit nur noch 56° C. betraͤgt, bann 
gießt man ab, denn beim weitern Erkalten ſchießen pris⸗ 
matifche Kryſtalle an. Rach der Beobachtung von Bus 
ran iſt ein mehrſtuͤndiges Kochen der Loͤſung noͤthig, 
um eine große Menge octaedriſchen Borax zu erhalten. 





Ueber eine kryſtalliſirbare Subſtanz, weh 
che ſich neben Meniſpermin in den Kokkels⸗ 
körnern findet 
Bon Boullay. 
(Ebendaſelbſt Febr. 1828.) 


Bouklay erhielt bei der Darftellung des Menis— 
permins, beim ruhigen Hinſtellen einer geiſtig waͤßrigen 
Loͤſung des noch unreinen Stoffs, eine Menge kleiner, 
nadelfoͤrmiger, ſehr leichter, ſeidenartiger Kryſtalle, die 
er nach den damit angeſtellten Verſuchen fuͤr eine eigen⸗ 
thuͤmliche Säure haͤlt, welche er Menispermfäure 
nennt. Schon fruͤher glaubte er eine ſolche Saͤure in 
den Kokkelskoͤrnern entdeckt zu haben, die Subſtanz, 
welche er fruͤher dafuͤr hielt, war jedoch nach den Ver⸗ 
ſuchen von Vauquelin ein Gemeng von Schwefelſaͤure 
und Aepfelſaͤure.“) 

Dieſe neuentdeckte Subflanz befigt feinen mertli⸗ 
chen Geſchmack, roͤthet ſchwach feuchtes Lakmuspapier 
und verbrenut in der Hitze vollſtaͤndig. Kaltes Waſſer 





*) Dan vergleiche dieſe Zeitſchrift Bd. ih. ©. 71. 
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Iö8t fie kaum, von kochendem find 400 Theile erfor⸗ 
derlich, beim Erkalten der heißbereiteten Loͤſung ſcheidet 
ſie ſich wieder in ſehr feinen Kryſtallen ab. Abſoluter 
Alkohol wirkt ſelbſt in der Hitze nicht ſehr loͤſend dar⸗ 
“auf, doc) truͤbt ſich die heiße Loͤſung beim Erkalten. 
Durch Zufatz von Saͤure, beſonders von Eſſigſaͤure, 
wird die Löstichfeie vermehrt. Aetzende Alkalien loͤſen 
fie leicht auf, Saͤuren ſcheiden fie aus dieſer Aufloͤſung 
unveraͤndert ab. Eine Kaliloͤſung wurde mit ſo viel 
Megisperinfäure verſetzt, als ſich in der Kälte aufldäte, 
ber alkaliſche Geſchmack und die ägenden Cigenfchaften 
des Kali waren jegt verfchwunden, jedoch faͤrbte die 
Fluͤſſigkeit geroͤthetes Lalmuspapier blau, abgedampft 
bifdeten ſich koͤrnige Kryſtalle, welche nicht zerfloſſen. 
Mit Ammoniak bildet die Menispermſaͤure ein Salz, 
welches neutral und geruchlos iſt und in Nadeln kry—⸗ 
ſtalliſirt. 

Pelletier glaubt, daß noch ein dritter kryſtalli⸗ 
ſirbarer Stoff in den Kokkelskoͤrnern enthalten iſt, der 
. allalifche Eigenfchaften befigt und wird darüber Ber 
ſuche anftellen. 





Unterfuhungen über die Zufammenfekung 
bes Alkohols, Aethers, Weinöls, der Schwe⸗ 
felweinſaͤure und einiger Salze berfelben 
und über die Necherbildung. 
Don Dumas und Boullay. 

(Im Auszuge aus den Annales de Chimie et de Physique, \. 
Nov. 1827. p. 294.) un 

Die Verfaſſer veranflalteten eine Analyfe des Als 


| | 2 
rohols und haben dadurch die Richtigkeit der Angaben 


von Th. v. Sauſſure und Gay⸗Luſſac über die 


Zuſammenſetzung deſſelben vollkommen beſtaͤtigt, ſie fan⸗ 
den naͤmlich 100 Theile Alkohol beſtehend aus: 
nach den Verſuchen. nach der Berechnung. 


Kohlenſtoff © . . 52,97 53,28 
Waffrfof 2... 1331 13,02 
Sauerftoff . .o.0o 34,61 . 34,70 

100,29 100,00 


Auch die Infammenfegung des Aethers iſt nad 
ihrer Unterſuchung dieſelbe, wie ſie die genannten Che⸗ 
miker angenommen haben; 100 Theile Aether zeigten 
ſich naͤmlich zuſammengeſetzt aus: 

nach dem Verſuch. nach der Berechnung. 


gohlenſtoff ..... . 66,00 64,96 
Waflerfiof - -» « . 13,85 23,47 
Sauerſtoff. ... 000. 21,24 21,57 

100,14 100,00 


Die Analyfe zeigte ferner, daß bad Weindl blos 
eine Verbindung von Kohlenftoff und Waſſerſtoff if; 
daffelbe unterfcheider ſich jedoch von den bis jetzt bes 
kannten Kohlenwafferfloffverbindungen hinfichtlich feiner 


Bufammenfegung; 100 Theile Weindl beſtehen nam⸗ 


lich aus: 
Kohlenſtoff er vu 88,58 
Waſſerſtoff oo... 11,42 


100,00 


Man kann es demnach zuſammengeſetzt betrachten 
aus 4 Raumtheilen Kohlenſtoffdampf und 3 Raumthei⸗ 


— 


.. W 
30 0 


len Waſſerſtoff, dr bir Zufemmenfefung im Hunter | 


iſt dann nach dieſer Annahme: 
Koblenfiol - » ».. Bi 
Beſſerſioſf .414/6 
100, 00 
Um die Zufammenfegung der Schwefelweinſaure 
zu finden, wurden einige ſchwefelweinſaure Salze 
zerlegt. E N 
Drer ſchwefelweinſaure Baryt zeigte ſich muſammen⸗ 
geſetzt aus. 
Unterfihroefelfaurem Saryt oe 637 
Weinoͤl. “oo. 0 .' . . .. 12,27 
Baffe - een. 20,86 


100,00 


& beſteht demnach au » M. G. unterſchwefel⸗ 
ſauxem Batyt, 2 M. G. Weindl und 5 M. G. Waſſer. 


Das ſchwefelewinſaure Kupferoxyd beſtand aus ı M. 

G. unterſchwefelfſaurem Kupferoryd, 2 M. ©. Weinoͤl 

und 6 M. ©. Waſſer, und das faure ſchwefelweinſaure 

Bleioxyd aus 1ı,M. G. faurem, unterſchwefelſaurem 
Bleioryd „4 M. ©. Weinoͤl und 5 M. ©. Waſſer, 


Das Del, welches in den ſchwefelweinſauren Sals 
zen enthalten, iſt gewiß identifch mit dem Weindl, denn 
als Mittel der Reſultate der Analyfen deffelben, welche 
unter einander fehr übereinflimmend waren , ergab fich 
im Yunders folgende Bufemmenfttung : 

Koblenftoff . . 88, 61 
Waſſerſtoff..14,38 
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Aus den Beſtandtheiken des Weindls laͤßt ſich nun 
leicht ſeine Bildung erklaͤren und die Zufammerfegung 
der Schwefelweinſaͤure beſtimmen. Da fich das Weindt 
von dem Einfach: Kohlenwafferftoff (bIbildendem Gaſe) 
dadurch unterfcheidet, daß es ein Viertel Waſſerſtoff we⸗ 
niger enthält, fo ift anzunehmen, daß 2 M. G. Schwe⸗ 
felfäure durch Abtretung von ı M. G. Sauerkoff, wo⸗ 
bei fie zu Unterfcwefelfäure werden, zerfegend auf 4 
Raumtheile ‚Einfach + Rohlenwafferftoff wirken, indem 
fie es im Weindl und Waffer umwandeln. Ferner iſt 
die Zu ſammenſetzung der Schwefelweinfäure demnach 
folgende: 

im Hundert 

ı M. ©. Unterfhwefelfäure . 72 73,70 

EM. G. Kohlenfof. . . 24 24,28 

3 M. G. Waffefiof. -. -. 3 3,02 


a M. G. Schwefelweinſaͤure . 99 


Geftägt auf obige Refultate ift die Theorie der 
Aerherbildung folgende: Bei der Nerherbildung theilen 
ſich Schwefelfäure und Alkohol in 2 Theite. Der eine 
Theil des Alkohols tritt die Hälfte Waffer an einen 

, Theil der Schwefelfäure ab und wird Aether. Aus dem 
andern Theil Säure und Alkohol bilder ſich Unterſchwe⸗ 
felfäure, Weindl und Waſſer und zwar in folgenden 
Verhaͤltniſſen: 

ı M. ©. Schwefelweinſaͤure 
=ıM.G. Unterſchwefel⸗ 
faͤure u. 2M.G. Weindt.) 


3 M. G. Schwefelfäure 
4 Haumipeile Witopordampff? Jauhalt gebildete Waſ⸗ 


Raumtheile in Freiheit ges 
fegter Wafferdampf, 
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Ans Obigem , fo wie auch ſchon aus den Verſu⸗ 


chen von Bogel, ber gezeigt hat, daß man die größte 


Menge von. Schwefelmeinfäure. erhält, wenn man die 
Defiillation dann unterbricht, wenn fich anfängt fchwefs 


lige Säure zu entwiceln, gebt hervor, daß erſtere Säure 
„fir unter denfelben Umſtaͤnden wie Aether felbit bilde, 


Die Entwidelung von ſchwefliger Säure und von Weins 


dI find - Folge der Zerlegung dieſer Säure durch bie 
Hitze, wie bereits Gay⸗Luſſac vermuthete. Die 
Bildung von Schwefelweinfäure hängt jedoch nicht uns 


umgänglich mit der des Aethers zufammen; denn bei 


‚Zufag von Braunftein oder Chromfäure bilder fich dies 


ſelbe nicht. In diefem alle liefern dieſe Körper und 
nicht die Schwefelfäure den zur Bildung von Weindl 
und. Waffer näthigen Sauerfioff. Die. Bildung vor 


Weinoͤl ſcheint jedoch immer neben der von Aether Statt 


= 


zu finden, bei Anwendung vor Fluorboren fol zwar 


auch Aether ohne Weinoͤl gebildet werden. 


Aus dem eben Angefuͤhrten ergibt ſich, daß bei 


der Aetherbereitung Zuſatz von Braunſtein nachtheilig 


iſt. Das gebildete Weinoͤl wird dann keine Unterſchwe⸗ 


felſaͤure vorfinden, um ſich damit zu Schwefelweinſaͤure 


zu verbinden, es wird deßhalb fchon im Anfange der 
Deftilatien den übergehenden Aether verunreinigen, was 
ohne Zufaß von. Sraunflein erft am Ende Statt fins 


den wird. ”) 


2) Vergleiche über Weinoͤl und Schwefelweinfäure auch Sen 
nel im Magaz. Bd, 18. S. 3be, Ferner über Aether⸗ 
bildung Fechner und Dulk im Magaz. Bb.20. ©. 360 
und mein Handb. der Pharm. 2te Aufl. Bd. 1. S. 842. D. H. 
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Ueber die Zuſammenſetung der Naphthen, 
des Weingeiſtes, Aethers und Zuckers. 


Bon Den felben 
rusonsge aus bei Journal de Pharmacie, Mars „1028, 


Pag. 11% — 145.) 


Die Bis jetzt bekannten Maphthen laſſen fi in a 
Hauptabtheilungen bringen ; in die erfie Abtheilung ges 
Hören diejenigen, welche gebildee werden durch die Bers 
bindung von Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff (ooͤlbildendem 


Gaſey) mit einer Wafferflofffänre s in die zweite folche 


Naphthen, welche nach den Berfuchen von Thenard 
und Boullay dem Vater beſtehen aus Alkohol und 


‚einer Sauerftöfffäure. Die Naphthen der erfien Abthei⸗ 


lung find bereitd näher unserfucht,, weniger jedoch , die 
Der zweiten Abtheilung, wohin die Salpeter⸗, Eſſig⸗, 
Benzve s und Klee⸗Naphtha gehören. 
nannten Naphthen werden durch Kali mehr oder wenis 


‚Diefe ebenges 


ger ſchnell unter Bildung -von Weingeift und unterfals 


peter s, efligs, benzoe⸗, oder. kleeſaurem Kali zerlegt. 
Man hat deßhalb angenommen, daß diefelben aus den 


genannten Säuren und Weingeift beftehen. Eine Zers | 


Iegung diefer Naphthen in ihre Elemente beftätigte dies 
ſes jedoch nicht. Die Kleenaphtha lieferte nämlich bei 


- einer folchen Zerlegung ‚beinahe ebenfoviel und die Efs 


ſignaphtha ſelbſt mehr Kohlenſtoff als der Alkohol, obs 


ſchon die Kleefäure viel weniger und auch die Effigfäure 
nice ſo viel Kohlenfloff enthält, ald der Alkohol. Um 
dieſe fich fcheinbar widerfprechenden Erfcheinungen gu er⸗ 


Hlären, nahmen die Verfaffer an, die Naphthen der 


zweiten Abtheilung beſtehen aus einer Sauerſtofffaͤure 


Geigers Mag 1828. XXII. . 


3° 
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umd aus Aether, und wenn Rali Alkohol daraus ab⸗ 


ſcheidet, fo kommt dieſes daher, daß der Aether im 


Augenblicke ſeines Freiwerdens durch Aufnahme von 


Waſſer in Alkohol umgewandelt werde. Die uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand angeſtellten Verſuche entſprachen ganz 
dieſer Anſicht. Dieſe Verſuche wurden auf verſchiedene 
Weiſe angeſtellt. Die. Zuſammenſetzung der eben ge 
nannten Naphthen, weldhe mit großer Sorgfalt bereiste 
waren, wurde nämlich 1) durch Zerlegung in. die Ele⸗ 
mentar » Beflandtheile mittelft Kupferogyd zu beſtimmen 
geſucht; 2) wurde .erforfcht, wie viel Alkohol und 
Saͤure daraus erhalten werden. konnte und 3): wurde das 
ſpecifiſche Gewicht des Dampfes derfelben unterfucht, 


Die Galpeternaphtha auf erſtere Weiſe zerlegt, 
zeigte im Hundert folgende Zuſammenſetzung: u 
» . nachdem Verſuch. nach der Berechnung. 


aoblenftoff. te... . 32,69. : 32,0% . 
 Stiäfof ... 0. 29,00 18,33 
. Waſſerſtoff. 1,8 19 ‘ . . 6,83 . 6,65 
- Sauerftoff .. - 1 0» 41,46 42,50 
| 100,00 100,00 


Dem Bolumen nad) beſteht demnach die Salpeter⸗ 
naphtha aus 4 Raumtheilen Kohlenſtoffdampf, ı Raums 
heil Stickgas, 5 Raumtheilen Waſſerſtoffgas und 2 
Raumtheilen Sauerſtoffgas. Man kann ſie alfo“ bes 
trachten, beflehend aus: 

4 Raumthl. Kohlenſtoffdampf. 
ı Raumtheil Aetherdampf Raumthl. Waſſerſtoffgas. 
4a Raumthl. Sauerſtoffgas. | 
2 Raumteil Dampf ber 3 » Raumthl. Stickgas. 
unterſalpetrigen Saͤure 14 Raumthl. Sausfiofiges. 


⁊ 


haͤlt im Hunder: | oo. | 
nachdem Verſuch. nach ber Berechnung, 





Kohlenſtoff eo.‘ 54,820 54,65 
Sauerſtoff. 2 2 ce 36,435, 36,28 
Wafferflof - +» 8,755 9,07 
. ‚100,000 _ 100,000 


| Man Fann fie daher zufammengefeßt. betrachten 
- aus gleichen Mifhungsgewichten Aether und Effigfäure. 


Sie enthält demnach 54 Procent Kohlenſtoff, während 


der Alkohol. 52 und. die Effigfäure nur 49 Procent enthalten. 
Die Benzoenaphtha enthält nach den Reſultaten, 
welche die Zerlegung mittelſt Kupferoxyd gab, im Hun⸗ 


deit: 
nach dem Verſuch. nach der Berechnung. 





J Kohlenſtoff ‘ [7 } ._s ‚73,32 — 72,69 
Sauerſtoff.... 19,10 20, 33 
Waſſerſtoff.7,866 6,98 
100,28 * 100,00 


Sie kann deßhalb ebenfalls aus gleichen Miſchungs⸗ 


gewichten Saͤure und Aether zuſammengeſeht betrachtet 
werden. 


Aleenaphtha entpäft im Hundert: 
nach dem Verſuch. na per Berechnung. 








Aohlenſtoff. J + * L) ‚49,61 | , R 49,43 | 
Waſſerſtoff . 4. 2 43,77 43,76 
Sauerſtoff. .., 6,62 6,83 

| 100,00. . 100,00 . 


3 * 


| 3 - 
Die Eſſignabhtba auf gleiche Weiſe zerlegt, ent⸗ 


N 


J 
86 


—E beſteht demnach aus 1 M. G. Mefäute und. 
ı ® G. Hether. 


“ Die Beſtimmung ber Dichte der Dämpfe dieſer 
Naphihen gab folgende Reſultate: | 
| Der Salyeternaphthadampf beſitzt ein ſpecifiſch Se 
wicht von 2,627. Nimmt man an, daß diefelbe gebils 
der iſt aus 4 Raumtheil Aetherdampf und J Raumtheil 
des Dampfes der unterſalpetrigen Saͤure, fo ergibt ſich 
als ſpec. Gew. 2,6064. | 


Die Dichte des Eſſignaphthadampfes gab der Vers 
ſuch ald 3,067 an, die Berechnung nach ber oben ans 
gegebenen Vorausſetzung als 3,065. — Gleiche Ueber⸗ 
einſtimmungen zeigten ſich auch bei der Benzoenaphtha 
und Kleenaphtha, das ſpec. Gew. des Dampfes der 
erſteren wurde durch den Verſuch als 5,41, duch Bes 
rechnung als 5,49 gefunden, ‚dad des Dampfed letzterer 
durch den Verſuch als 5 ‚087, durch Berechnung als 
5,081, 
MNach obigen. Berfuchen bleibt noch eine unmittels 
- bare Beflimmung der Berhältniffe übrig, in welchen 
Säure und Bafe in den genannten Naphthen enthalten 
find. Bei der Salpeternaphtha iſt dieſes Verhaͤltniß 
bereits durch die Beſtimmung der Menge des Stickſtoffs 
und Kohlenſtoffs bekannt worden, nicht ſo bei den an⸗ 
dern Naphthen. Um auch bei dieſen Saͤure und Baſe 
unmittelbar zu beſtimmen, wurde die ſchon oben ers 
waͤhnte Zerlegung mit Aetzkali vorgenommen. 
100 Theile Kleenaphtha lieferten bei dieſer Analyſe: 
48,98 .. Kleeſaͤure und 


62,18 Alkohol 
7 311,16 
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0 Kb ergab. ch alſe ein Ueberfchuß non 1,26; 


fer koͤmmt ohne Zweifel daher, daß die Naphtha Aether 
enthielte, welcher durch Aufnahme von Waſſer in Alko⸗ 
hol umgewandelt wurde; die Berechnung nach dieſer 
Vorausſetzung ſtimmte auch mit der Analyſe uͤberein. 


Die Zerlegung der Eſſignaphtha und Benzoenaph⸗ 


tha auf dieſe | Weiſe gab wegen ber fehr langfamen Eins 
wirkung des Kali Fein genaues Reſultat. Es wurde 


daher zur völligen Befkätigung der ausgefprochenen Uns 


— 


ſicht noch verſucht, die Kleenaphtha unmittelbar in Klee⸗ 


fäure und Aether zu: zerlegen, man hoffte dieſes durch 
trodenes Ammoniakgas au erreichen: Dad Ammoniak⸗ 
gas bewirkte auch in der That die Zerlegung der Naph⸗ 


tha ſehr leicht, es bildete ſich jedoch hierbei Fein klee⸗ 
ſaures Ammoniak unter Abſcheidung von Aether, wie 
erwartet wurde, ſondern Alkohol und ein eigenthümlts 


ches Salz, welches beftand aus Ammoniak, Kleeſoͤure 
und Einfach » Kohlenwaſſerſtoff. Die Menge des Alto; 
hols betrug nicht wie bei der Zerlegung mittelft Kalt. 
0,62 ber angewendeten Naphtha, fondern nur 0,31. 


20o0 Theile Kleenaphtha gaben naͤmlich bei dieſer Zer⸗ 


legung:. 


Alkohol. . Zr, ab(Kleeſaure. ‚28 
Neues Doppeifalz - Bo,27 80,27 Cinfachchfenwafferfiöf 19,24 Ä 
Ä 2111,75 Ammoniak W 11,75 


Das erhaltene Salz. ift alfo zu betrachten als eine 
Verbindung einer neuen Säure, der Kleeweinfäure (bes 
fichbend aus Kleeſaͤnre und Einfach-Kohlenwaſſerſtoff) 
mie Ammoniak und hat viele Analogie mit den. ſchwe—⸗ 
felweinfauren. Salzen, Es befigt ein fettiges Anfchen, 
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Yb3r ſich ſeht wenig in kaltem Waſſer, etwas mehr in 


heißem, Alkohol loͤſt es leichter, ans dei geiffigen Lod⸗ 
fung. Eryftallifire e8 in Nadeln. Seine Loͤſung wird 
weder durch KRalffalze no dur Bleifalze 
gefällt und fie fcheint auch nicht ‚auf die Loͤſungen ans 
derer Merallfalze zu wirken, vielleicht iſt jedoch Die ges 
singe Löslichkeit des Salzes die Urſache hiervon. Baryt 
enmwidelt daraus in der Wärme Ammoniak und bildet 
ein wenig loͤsliches Salz. In der Hige fcheint es ſich 
zum Theil unzerfetzt zu ſublimiren, es bildet ſich dabei 
kein kohlenſaures Ammoniak, ein kleiner Theil zerſetzt 
ſich, es bleibe ein kehliger Ruͤckſtand und eine Spur 
Blaufäure entwickelt fi. 


Ohne Zweifel liefern auch andere aupbehen unter 


gleichen Umſtaͤnden aͤhnliche Verbindungen; die Verſu⸗ 
che daruͤber, ſo wie auch die Erforſchung der Eigenſchaf— 
ten der Kleeweinſaͤure ſollen Gegenſtand einer beſondern 
Abhandlung werden. 


Aus obigen Verſuchen laͤßt ſich folgendes tbeils 
unmittelbar ahleiten, theils ſchließt es ſich daran an: 


Der Aether Tann betrachtet werden als eine. ſalz⸗ 
fähige Bafe und der Weingeift ald ein Hydrat deſſelben. 
Die Zuſammenſetzung wäre demnach folgende : 


(3 Raumtheil Einfach» Kohlens 
2 a Raumıpeil iletherdampf waſſerſtoffgas. 
Rthl. Waſſerdampf. 


3 Raum Atkoholdamph Rthl. Aetherdampf. 
2 — Waſſerdampf. 
Und die Salpeter⸗, Eſſig⸗ und Benzoe-Naphtha gebil⸗ 
det aus 4 RNaumtheil Aetherdampf und Z Raumtheil 
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sheil Aetherdampf und 2. Raumtheil Kieefäuredampf. 
Der Alkohol unterfchied. fich alfo von diefen ſaͤmmtli⸗ 
chen Naphthen nur dadurch, daß 1 Raumtheil Saͤure⸗ 
dampf durch 1 Raumtheil Waſſerdampf vertreten iſt. 


Noch einfacher iſt es ‚.den Einfach ⸗Kohlenwaſſer⸗ 


ſtoff als Baſe zu betrachten, es laſſen ſich dann ſehr 
verſchiedene Zuſammenſetzungen aus einem gemeinſchaft⸗ 


Uichen Geſichtspuuft beurtheilen. Daß dieſer Koͤrper 


sh wirklich bañſch verhält, läßt. ſich darch folgende 
bewtiſen · 


In dem Salz, welches durch Behandlung: der 


Kleenaphtha mit Ammoniak erhalten wurde, Bat ber 


Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff diefeibe Saͤttigungscapacitaͤt 


als das Ammoniak. Daſſelbe finder auch in den ſchwe⸗ 


felweinfauren Salzen ſtatt, Die man wohl am beften 
betrachtet ald Verbindungen von Schwefelfäure, Einfach: 


Kohlenwafferfioff und einer Baſe. Ferner iſt in der . 
Salz » und Hydriodnaphtha ı Volumen faured Gas ges. 


färtige durch Volumen Einfach-Kohlenwaſſerſtoffgas. 


Bergfeicht man weiter die Eigenfhaften des Einfach⸗ 


Kohlenwaſſerſtoffs mit denen des Ammoniaks, fo zeigt 
"fi, daß die Verbindung diefer beiden Körper mit Waf- 
. ferfiofffäuren ohne Waffer befichen Tonnen, bie mit 
Sauerftofffäuren jedoch zu ihrem Beſtehen Waffer noͤthig 
haben. Der befte Charakter einer Bafe bleibe jedoch 
immer der, die fauren Eigenfcbaften der Säuren zu zer 


fͤren und dieſen befigt der Einfach⸗Kohlenwaſſerſteff 
in einem hoben Grade, denn ed gibt nur wenige Salze, 


welche fo neutral ſind als die e Napbiben. 
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\ Sauredewpf, die Kleenaphtha dagegen aus ı Naume 
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Balten der Feite mit dem der Naphthen, fo findet man 
viel Uebereinflimmendes ; fie find ebenfalls aus einer 
organifchen Bafe und einer Säure gebildet, fie zerfegen 
fi) unter Einfluß eines Alkali, ferner haben fie als 
Bafe eine Subflanz, die, wenn man fie von der Säure 
trennt, Waſſer aufnimmt, welche man ihr nicht wies 
ber entziehen kann. Als Beifpiel mag hier die Sapo⸗ 
nification des Wallrathfettes und die Behandlung der 
Kleenaphtha mit Kali verglichen werben. Die Kleefäure, 
fo wie die Settfäuren nehmen, wenn man fie aus ihren 
Verbindungen abſcheidet, Waſſer auf und verlieren Dies 


ſes blog bei dem Dufammentreffen mit Bafen. Das 


Wallrathfett enthält Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff, welder 
während der Saponification ſich mit Waſſer vereint und 
| Ethal bildet. Die Kleenaphtha enthaͤlt Aether, welcher 
waͤhrend der Einwirkung des Kali ſich mit Waſſer zu 
Alkohol vereint. a 


Auch ſcheint ſich aus den erhaltenen Refultasen 
Einiges ableiten zu Saffen, welches mehr Licht über. die 
geiſtige Gaͤhrung verbreitet. Nah Gay⸗Luſſac laͤßt 
ſich naͤmlich der Zucker aus Alkohol und Kohlenſaͤure 
zuſammengeſetzt betrachten. Dieſes ſtimmt aber nicht 
mit den genaueſten Analyſen des Rohrzuckers überein. 
Nimmt: man ijedodh anſtatt Alkohol und Kohlenfäure, 
Yerber und. Koblenfäure als Beſtondtheil des Duders 
an, fo zeigt fich die: vollkommenſte Uebereinſtimmung. 
Nach der Analpfe von Berzelius ift der Zucker ge⸗ 
bildet aus: 


Raumtheilen Kohlenſoffdampf, 
— aſſerſtoff, 


* — — Sauerſtoff. 
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Vergleicht man bie Zufammenfeßung und das Ders 


Ds hun der Aether 

4 Raumtheike Koblenflofdampf, 

ss — — , Bafferfoff, 

. — — Sauerſtoff 
enthaͤlt, ſo blieben noch zwei Raumtheile Kohlenfoft 
dampf und a Raumtheile Sauerſtoff. Der Rohrzucker 
Fann alſo betrachtet werden, beſtehend aus ı Raumtheil 
Aetherdampf und 2 Raumtheilen Kohlenſaͤure. Bei der 
geiſtigen Gaͤhrung nimmt dieſer Aetherdampf ı Raum⸗ 
tbeil Waſſerdampf auf und verwandelt ſich in Weingeiſt. 

Der Traubenzucker und Staͤrkezucker ſcheinen je⸗ 
doch eine andere Zuſammenſetzung zu haben, als der | 
J Mobrtzucker, denn er enthaͤlt nach der Analyfe von 

Sauſſure: 
‚HM. G. Kohlenſtoff, 
7 — — Waſſerſtoff, 
7 — — Sauerſtoff. 

Nimmt man an, daß derſelbe noch 1 M. ©. Waſ⸗ 
fer enthalten habe, ſo bleiben CS H* OS. und er kann 
alſo wirklich aus gleichen Raumtheilen Kohfenfäure und 
Waſſer betrachtet werden, Nach obiger Anſicht wären 
alfo der Rohrzucker und der Staͤrkezucker Tohlenfaure 
Kohlenwafferfioffverbindungen , welche fich nur dadurd) 
von einander unterfcheiden, daß der erfle amal weniger 
Kroftallifationswaffer enthält, als der zweite. 

Die Reſultate obiger Verſuche find alfo folgende : 
1) Der Einfad) » Kohlenwaflerftoff (oͤlbildendes Gas) 
fpielt die Rolle eines fehr wächtigen Alkalis, defs 
fen Sättigungscapackät der ded Ammoniaks gleich 
iſt; es würde vielleicht ähnliche Reactionen wie 
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diefe Baſe zeigen, wenn: 17) nicht (ehr ſchwer loͤs⸗ 
lich in Waſſer waͤre. 
3) Der Alkohol und Aether find Bptrat de6 Einfach⸗ 
Koblenwaſſerſtoffs. 
' 3) Die Naphthen find Salze, deren Baſis Einfadys 
Kohlenwafferitoff ift; fie find Hydrate, wenn die. 
% | | 
Wafferftofffäure, fo find fie wafferleer. 
4) Die meiften Säuren fcheinen fähig mit dem Eins 
fach » Rohlenwafferitoff Verbindungen zu bilden, 
welche der Schwefelweinſaͤure ensfprechen und die 
mit Baſen Doppelfalge geben, welche Analogie 
' haben mit den fchwefelmeinfauren Salzen. 
5) Der Aether verwandelt fich- oft im Augenblick feis | 
nes Freiwerdens durch Aufnahme von Waſſer oder 
durchs Abtreten von Kohlenwaſſerſtoff in Alkohol. 
6) Die Naphihen haben binſi chtlich ihrer Zuſammen⸗ 
| fegung viel Aehnlichkeit mit den Setten. 
7) Der. Rohrzuder Tann betrachtet werden als eine 
© .Berbindung der Kohfenfäure mit Aeiher und der 
Traubenzucker beſtehend aus Kohlegſaͤure und 
Altohol. 


Säure eine Sauerſtoffſaͤure iſt; iſt die Saͤure eine 


Bereitung der Salznaphtha und Beirach⸗ 
sungen über die Naphthen und Aether im 
| Alfgemeinen 

(Repert, de chimie, pharm. etc. Avril 1827.) 

Man hegt faft allgemein die Meinung, daß die 
ſchwere Salznaphtha (Chlornaphtha) und dab Del des 
oͤlbildenden Gaſes ein und dieſelbe Subſtanz ſeyen. 
Wenn man iindeſſen eine gleiche Menge Chlor mit Als 
kohol und mit Ölbildendem Gas fättigt, fo findet man, 
daß es im erſten Fall doppelt foviel Htbildendeg Gab 
enthält, als im zweiten und, überdieß noch Waffer. - 
Man Fonnte zwar fagen, daß dad zweite Miſchungs⸗ 
gewicht Ölbildendes Gas a fo wie dad Waffer dem Alb . 
kohol oder vielmehr dem Aether angehoͤre; denn die 
Menge Waſſer entſpricht gerade der Zuſammenſetzung 

dieſes letztern und daß Die Ehlorverbindung in dieſem 
Aether aufgelöst iſt; allein hierauf laͤßt ſich erwidern, 
daß 2 M. ©. oͤlbildendes Gas fo lange fie ihren orga⸗ 
niſchen Zuſtand durch das Waſſer behalten, nur die 
Saͤttigungscapacitaͤt eines Miſchungsgewichtes beſitzen. 


Man ſtellt die ſchwere Salznaphtha gewöhnlich 
durch Zerſetzung von Braunſtein und Kochſalz mittelft 
eines Gemenges von Schwefelfaͤure und Alkohol dar. 
„ €8 laͤßt ſich hierbei nicht beſtimmen, welche Berändes 
rung der Alkohol bereits durch Einwirkung der Schwes 
felfäure erlitten hat, bevor Ichtere ſich von demfelben 
srennt. Um daher verfichere zu ſeyn, daß ſich Feine 
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2) Diefe Abhandlung ſchließt ſich der vorhergehenden an und 
wir geben fie darum hier zur Vergleichung, indeflen iſt 
uns manches hier Aufgeflete etwas unklar. D. Ueb. - . 
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oder do nur ‚wenig. Aether bildet, .- kann niau 
dad Gemenge von Braunſtein, Kodfalz und Alkohol 
in eine Retorte bringen und durch eine Sfürmige Röhre 
die Schwefelfäure zufügen. Eine nochmalige Deftilla- 
tion der erhaltenen Naphtha ift überflüufiig, wenn man 
biefelbe einige Zeit .mit Waſſer in Berührung laͤht und 
Damit ſchuͤttelt. 


Durch bloſes Durchſtroͤmen des Chlors durch Al⸗ 
kohol ſcheint ſich Feine Chlornaphtha bilden zu Tonnen. 
Der Alkohol verbindet ſich allerdings mit dem Chlor; 
aber die Verbindung hat nicht die Eigenſchaft, ſich von 
dem Waſſer zu trennen; um ſie trennbar zu erhalten, 
muß man Weingeiſt mit ſalzſaurem Gas ſaͤttigen und 
dieſe geſaͤttigte Fluͤſſigkeit mit Braunſtein nach Ztägiger 
Maceration deſtilliren. 

Unreine Chlornaphtha wird erhalten, wenn man 
‚Alkohol und Chlorkalk in der Kälte miſcht und die des 
cantirte Fluͤſſigkeit deflillirt. Wollte man mit dem Sag 
deftilliven, fo würde fi) unter Bildung von falzfaurem 
Kalt Sauerftoffäcber erzeugen. Diefelbe Erfcheinung 
triet ein, wenn die Chlornaphtha über Kalt abgezogen 
wird. Bortheilhafter iſt es, den Alkohol mit Salzfäure 
zu ſchwaͤngern und dieſes Gemenge mit einer erforderlis 
‚hen Menge Chlorkalk zu deſtilliren. Das Chlor wird 
alsdann von der Salzſaͤure ausgetrieben und unmittel⸗ 
bar von dem Alkohol aufgenommen, der in dem Bers 
haͤliniß von 3 M G. aufıM.G. Säure gemiſcht 
_ worden war. 

Wenn man Alfohol mit Chlornatron oder Chkor⸗ 
Fall, Die gänzlich gefättige find, ſchuͤtteltz fo wird, - 
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wenn der Alkohol in hinreichender Menge vorhanden iſt, 
die Haͤffte des Chlors ſich mit ihm verbinden und der 
aͤtzend gewordene Theil des Alkalis mit der erzeugten 
Dtaphtha in Berbindung treten; fügt man gu dieſer 
Berbindung Alkohol und laͤßt man auch Salsfäure hin⸗ 
zutroͤpfeln, fo zerſetzt fich. diefelbe; es treunt fich zuerſt 
die. Chlornaphtha und nachher: das Chlor, welches ſich 
mit dem Alkohol vereinigt und das Ganze wird in 
Naphtha umgewandelt, bie burch Deftillation in farb⸗ 

Iofem. Zuflande gewonnen werden kann. Wenn man ein 
‚Toblenfaures Chloraltali anwendet, fo verbindet ſich 

‚ bed Chlor gänzlich mit dem Alkohol, aber die Abfcheis 
dung des Aethers muß ebenfalls dur eine Säure bee 
wirft werden, Zieht man zu dieſer Operation den Chlors 

Talk vor, fo muß die Uebertragung des Chlors an deu 


Alüohol mittelſt einer Säure fo fchnell ald möglich ger 


ſchehen, dieſe Uebertragung kann ſowohl durch Kohlen⸗ 
ſaͤure als durch Salzſaͤure bewirkt werden. Die ſchnelle 
Zerſetzung des Chlorkalks, der mit Alkohol gemiſcht iſt, 
wird deßhalb empfohlen, weil ſich bei laͤngerer Beruͤh⸗ 
sung Sauerſtoffaͤther bildet. | 
Das durch Sättigen des Alkohols mit Chlor er⸗ 
haltene Produkt, welches, wie angeführt, ſich nicht 
vom Waſſer srennt, befigt vor. der Rectiſication einem 
bderben und- fehr fauren Gefhmad, nach derſelben 
ſchmeckt es nur bitter und riecht angenehm aromatifch; 
es iſt nicht fehr Hüchtig und völlig farblod. Da das - 
Chlor frei von Salzfäure war, fo muß fich daflelbe auf 
Koſten des Waſſerſtoffs des, Alkohols gefänert. haben. 
und ber Alkobol nähert ſich durch den Verluſt an Waſ⸗ 
ſerſtoff in feiner Zufammenfekung der eines Oeles. 
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Aus dem Vorhergehenden ſcheint ſich gm ergeben, 
daß das Chlor im Zuſtande des Werdens ſeyn muß 
um mit Alkohol Naphtha bilden zu koͤnnen. 

Man erbält jebdoch auch Chlornaphtha, wenn man 
durch eine geiſtige Loͤſung eines wenig riechenden Harzes 
z. B. des Jalappenharzes, Chlorgas leitet. Der Alkohol 
verbindet ſich alſo leichter mit Chlor, wenn er erſt aus 
einer Verbindung abgeſchieden wird. 

Die leichte Salznaphtha bereitet man ſich dureh 
Zerſetzung bed Drittehalb⸗Chlorphosphors mittelſt waſ⸗ 
ſerhaltigem Alkohol. Man bedient ſich hierzu eines weis 
tenDeſtillirapparates, der mit mehreren woulfifchen 
Flaſchen in Berbindung fleht. Man läßt in der Käfte 
fo lange einwirken, als fich auf der Oberfläche Blaſen 
zeigen, nachher wird maͤßige Waͤrme angewendet. Da 
der Drittehalb⸗Chlorphosphor nicht das Hinderniß dar⸗ 
bietet, ſich in Chlor und Anderthalb⸗Chlorphosphor 
zu trennen, fo iſt er sur Darfedung biefer Naphiha | 
Bi tauglich, 

Man erhält auch leichte Salznaphtha, indem 
man Deutochlormetalle mit kaltem Weingeiſt behandelt 
‚ und nachdem das Deutochformetall fih in Protochlors 
metall umgewandelt hat, die Flüffigfeit von: dem Bos 
denſatz abgießt nnd deſtillirt. Die Protochlormetalle, 


welche durch Waſſer in baſiſche und ſaure Salze zerſetzt 


werden, wie Chlorantimon und Wismurh und ſelbſt durch 
dad Waſſer unzerfeßbare wie Chlorzink, ſiefern mie Alkohol 
batd in der Kälte, bald in der Wärme, je nach der 


Energie des Meralls leichte Salznaphtha. 


Einige Chlorverbindungen erzeugen bei der Bes 


y 


zanudlung mit mrohol neben Teichter Setrierdehe auch 


7 


Aether. Dieſes finder z B. bei der oben angegebenen 


Bereitung der leichten Salznaphtha mittelſt Drittehalb · 


Ehlorphosphor Statt, wenn ein hinreichender Ueber⸗ 
ſchuß von Weingeiſt vorhanden iſt und man lange fort⸗ 
deſtillirt; bei Chlorſchwefel bildet ſich ſchweflichte Säure 


. und Schwefel ſcheidet ſich ab. Bei Chlorarfemf ent⸗ 


ſteht zugleich arſenichte Saͤure, ſchweſelſaure Cunter⸗) 
ſalpetrichte Säure bewirkt Bildung von Salpstrnaphıhe 


und Schwefelaͤther. Man muß die Säure in kleinen 


‚ Mengen dem Alkohol zuſetzen. Die Verbindungen des 


Chlors mit Oxyden oder Saͤuren geben zweierlei Naph⸗ 


then oder Aether und Salznaphtha; Phosſsgengas (Chlot 
und Kohlenoxyd) mit Alkohol verbunden, gibt nur 
leichte Salznaphtha, in Verbindung mit Kohlenſaͤure; 
bei Chlor und ſchweflichter Säure entſteht leichte Salz⸗ 
naphtha und Aether. Die Verbindungen des Chlors 
mit den Hyperoxyden von Chrom, ‚Scheel und Molpbdaͤn 
geben mit Alkohol ſchwere Salznaphtha. Fluorboron⸗ 


Zas gibt Aether und Alkohol bleibt im Ruͤckſtand mit 


Flußſaͤure und Kryſtallen von Boraxſaͤure. 

Es geht hieraus hervor, daß die verſchiedenen 
aͤtheriſchen Fluͤſſigkeiten ſehr verſchieden in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung find. Salznaphtha, Hydriodnaphtha, Ho⸗ 
drobromnaphtha, Eſſignaphtha, Salpeternaphtha, mit 


telſt ſalpetrichter Säure dargeſtellt, Ameiſennaphtha, 


Kleenaphtha find Berbindungen von, unveraͤndertem A⸗ 
ther und Saͤure ohne Waſſer; da hingegen Ehlornaph⸗ 
tha, Bromnaphtha, Jodnaphiha, Salpeternaphtha mit⸗ 
telſt Salpeterfaͤure dargeſtellt, Weinoͤl und Sauerſtoff⸗ 





48 — — 
Aber Verbindungen find von Aether, ber einen Theil 


feines Waſſerſtoffs verloren hat, und ſich deßhalb im 


feiner Zuſammen ſetzung einem Del nähert mit - Säuren. 

Die eben genannten aͤtheriſchen Flüffigfeiten (Naphthen) 

find auch nad der Deſtillation falgartige Verbindungen. 

Der Schwefel s, Phosphor s und Arfenifächer Dingegen 
Find dieſes nicht. 

Die Chlornaphtha, welche erhalten wird, wenn 


Ch lorgas in Alkohol geleitet wird, ſcheint eine Verbin⸗ 


dung von Chlor, Salzſaͤure und theilweiſe entwaſſerſtoff⸗ 
tem Aether zu feyn. CP) Die Beobachtung von Bogel, 
daß fie mis Raud) verbrennt, ſcheint diefed zu beweifen, 
da reine Chlornaphtha verbrennt, ohne Ruß abzufegen. 
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Einige Worte über die Bereitung des 
OI. Filic. Maris, 


Von Dr. F. & Winkler. 


Der verehrte Herausg eber des Magazins cheilte 
uns fruͤher eine intereſſante Unterſuchung uͤber dieſen 
Gegenſtand mit und fordert durch die Bemerkung, daß 
es nach dieſen Reſultaten ſelbſt in oͤkonomiſcher Hinſicht 
zweckmaͤßiger ſey, ſich dieſes Praͤparat ſelbſt zu berei⸗ 
-sen, die Pharmaceuten hiezu auf. Dem Wunſche eini⸗ 
ger Aerzte zu Folge, wurde ich veranlaßt, dieſen Win⸗ 
„ter ebenfalls dieſes Del zu bereiten und mache mir ein 


Vergnügen daraus, auch meine Mefaltate öffentlich vors 
zulegen, von denen einige vieleicht ‚für den praktiſchen 


"Pharmacmten von Nugen ſeyn koͤnnen. 


J 


49 

Die zur Veteitung , geäßtte Warzen waren im 
Monat Februar eingefamimelt, durch Waſchen von ans 
. hängenden Unreinigfeisen befreit , bei go? R. getrocknet, 
voͤllig trocken in grobe Stuͤcke zerſtoßen und von dieſen 
durch Ausſchwingen faſt alle Schuppen und aͤußere Rin⸗ | 
de der Wurzel entfernt. Die alddann fehr fein geſtoßene 
Wurzel. war ſchoͤn gelbgruͤn gefaͤrbt, hatte noch ganz 
den Geruch der friſchen Wurzel und ſchmeckte anfangs 
ſuͤßlich, hintennach adſtringirend bitter. 

12 Unzen dieſes Pulvers wurden mit 32 Unzen 
gewoͤhnlichem Schwefelaͤther uͤbergoſſen und dieſer unter | 
Öfterem Umrühren 8 Zage damis bei gewöhnlicher Tems . 
peratur in Berührung gelaffen: Der Aether hatte ſich 
nad diefer Zeit hellgrünlihbraun gefärbt. und den Ge⸗ 
ruch der frifchen Wurzel angenommen. Die von dem 
Ruͤckſtand durchs Koliren und Auspreſſen getrennte Fluͤſ⸗ 
figfeit wurde nochmals filtrire und durch fehr gelinde 
Deſtillation der Aether getrennt. Diefer betrug jegt. noch 
24 Unzen, zeigte Feinen Beigeruch und truͤbte ſich weder 
mit Weingeiſt noch Waſſer. Der in der Retorte befind⸗ 
liche Ruͤckſtand erſchien dunkelgruͤnbraun, war jedoch 
“mit einer Schicht gruͤnlichgelben Oeles unterlagert. Der 
Ruͤckſtand wurde aus der. Retorte in eine Abrauchfchale 
gegeben und mit Aether nachgeſpuͤlt, welcher alles Leicht. 
Iöste. Die Maffe wurde jegt im Wafferbade fo lange 
erhitzt, als noch entweichende Feuchtigkeit und Gewichts⸗ 
verluſt bemerkt werden konnte. Nach dem Erkalten zeigte 
der Ruͤckſtand eine dunkelbraungruͤne Farbe, war ziem⸗ 
lich gleichfoͤrmig, von Conſiſtenz eines duͤnnen Extraktes, 
beſaß den Geruch der friſchen Wurzel im hohem Grade, 
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ſchmeckte fertig, ſtark adſtringirend, unangenehm Vitter. 
Der Gewictöbetrag war ı5 Dramen. 


3 Dradinien dieſer Maffe murden mit Weingeift 


von 78 pCt. in der Wärme digerirt, Diefet wurde 
braunroth gefärbt. Nach dem Erkalten wurde baffelbe 
von dem abgelagerten Dele abgegoffen, und letzterer fo 
Lange auf gleiche Weife mit Allohol behandelt, bis die⸗ 
ſes ungefaͤrbt blieb. 


Das zuruͤckgebliebene Oel loͤste ſich jetzt ſehr leicht 
mit dunkelbraungruͤner Farbe in Aether und betrug nach 
der Entfernung alles Aethers und der vielleicht anbaͤn⸗ 


„genden Feuchtigkeit 43 Gran, ſchmeckte fettig thranig, 


beſaß die Conſiſtenz ber dickeren festen Dele, zeigte je⸗ 


doch nur nody wenig Geruch nach der Wurzel. 


Die Auflöfung dieſes gereinigten Oeles in Aether 
reagirte nicht auf die waͤſſerige Aufloͤſung des ſalzſauren 


Eiſenoxyds, nicht auf die weingeiſtige und nur durch 


- 


Erfdpeinung einer unbedeutenden Bräunung auf eifens 
baltigen Schwefelätherweingeiß, obgleich die aͤtheriſche 
Aufföfung des fchwefelfauren Eifenoryds dadurch augens 
blicklich ſtark dunkelbraun gefaͤrbt wurde. 


Der bei Reinigung des Oeles gewonnene weingei⸗ 
ſtige Auszug bewirkte in einer ſehr verduͤnnten Yuflds 
ſung des ſalzſauren Eiſenoxyds in Waſſer, Ausſcheidung 
hellgrauer Flocken; die nach einiger Zeit durchs Abla⸗ 


gern des Niederſchlags geklaͤrte Fluͤſſigkeit war blaß⸗ 


gelb; in der weingeiſtigen Loͤſung des ſalzſauren Eiſen⸗ 
oxyds bewirkte Zuſatz der Miſchung augenblicklich dun⸗ 
Jelbraune Bärbung ohne Niederſchlag. 


| | nn = bi 
Nach dem Verdunſten des weingeiſtigen Auszugs 
blieb ein glaͤnzender, zaͤher, rothbrauner Ruͤckſtand, 


welcher ekelhaft adſtringirend bitter ſchmeckte. Dieſe 


Maſſe wurde mit Waſſer einige Zeit ausgekocht und 
nach dem Erkalten filtrirt. Das zuruͤckgebliebene Harz 
hatte die Farbe und Conſiſtenz des ungereinigten Jalap⸗ 
penharzes. Die abfiltrirte Fluͤſſigkeit zeigte eine truͤb⸗ 
rothbraune Farbe, ſchaͤumte ſtark, ſchmeckte adſtringi⸗ 
rend ſtark bitter und verhielt ſich gegen Reagentien, 
wie folgt: 

Die verdünnte Aufloͤſung des ſalzſauren Eifenopyds _ 
wurde dunfelgrau gefällt, einige Tropfen der concens. 
trirten Auflöfung des falzfauren Eifenoryds zu ber Maffe 
gegoffen , verurfachte Ausſcheidung hellgrauer Sloden. 


Leimaufldfung in hinreichender Menge zugefegt, 
bewirkte Ausfcheidung blaßfleifchfarbener Flocken. Die 
nach einiger Zeit durch Ablagern des Niederſchlage ge⸗ 
klaͤrte Fluͤſſigkeit war waſſerhell. 


Salpeterſaures Silberoxyd wirkte faſt wie Leim, 
nur erſchienen die Flocken volumindfer und faͤrbten ih 
fpäter hellgelbbraun. 


Aetzſublimat bewirkte hellere Faͤrbung und nad 
einiger Zeit Ausfcheidung eines geringen feinflodigen, 
hellbraͤunlichgelben Niederſchlags. 

Friſches Chlorwaſſer wirkte faſt wie Sublimat, 
nur war die heilbräunlichgelbe Trübung und der darauf 
folgende Niederſchlag viel bedeutender ; der Geruch nach 
Chlor verfchwand ganz. Das Gemiſch roch etwas har⸗ 


zig balſamiſch. 
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Barytwaſſer dewirkte rothgelbe Truͤbung und Aus⸗ 
ſcheidung eines Niederſchlags, welcher ſich durch eine 
etwas dunklere Farbe von dem durch, Ehlor- bewirkten 
unterſchied; die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit war rothgelb 
von Farbe, klar. 


Friſches Kalkwaſſer bewirkte blaß bellgrandiolett⸗ 
Truͤbung, nach einiger Zeit lagerte ſich ein Niederfplag 
von gleicher Sarbe ab, die überfebende Fluͤſſigkeit er⸗ 
ſchien klar rothbraun. — 
| Der durch Aether auf dieſe Weiſe bewirkte Aus⸗ 
zug iſt alfo ein Gemiſch aus Oel, Harz und oxpdirtem 
Gerbſtoff und zwar die Ausbeute hiervon fo bedeutend, 
daß, wenn man wirklich dad Del von allen Beimis 
(dungen reinigen wollte, was bei dem von Pefchier 
verfauft werdenden wahrſcheinlich keineswegs der Faͤll 
iſt, diefed dennoch kaum J des Kaufpreifes zu ſtehen 
kommen wuͤrde. Auf jeden Fall iſt jedoch die Anwen⸗ 
dung von Aether noͤthig, da das Del, wie von andern _ 
ſchon bemerft wurde, nur fchwer, felbft in abfolutem 
Weingeiſt auflöslich iſt. Iſt fpäterhin durch eine bins 
reichende Menge Verſuche ausgemittelt, ob dad reine 
Del oder die Verbindung deſſelben mit denjenigen Subs 
flanzen, weldye durch Aether mit ausgezogen werden, 
ober vielleicht ‘eine der Ießteren, das wurmtreibende 
‚Mittel ſey, fo wird ſich alddann Teiche ein fiherer Weg 
zur Darftellung des erforderlichen Praͤparates ausfindig 
machen Iaffen und ed wäre deßhalb hoͤchſt nothwendig, 
daß alle Darüber gemachte erfahrungen öffenslich mite 
getheilt würden. 


. Sollte der. immer etwas hoh⸗ Preis ded neuen 
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Praͤparates Did: Anwendung bei der drmeren. Klaſſe un⸗ 
möglich machen, fo iſt dagegen bei dem wirklich nice 
ünbedeutenden Gehakt ber gut bereiteten Wurzel an Del, .- 
und den übrigen ‚vieleicht wirffamen. Subflanzen, bie . 
Anwendung diefer in: Pulverform um fo mehr am 
zurathen. 


Der Arzt haͤtte alsdann nur darauf zu feben, daß 
die Wurzel zur gehörigen Zeit eingefammelt, gang ges 
trocknet und völlig troden in gut verfchloffenen Gefäßen, 
. am beiten in fleinernen Krügen, gegen den Zutritt der 
Außeren Luft geſchuͤtzt, aufbewahrt und der Vorrath je⸗ 
des Jahr erneuert würde. Nach Bedarf kann der Apo⸗ 
theker dieſelbe alsdann auf eine kurze Zeit vorraͤthig 
ſtoßen laſſen und das ſo gewonnene gelblichgraue Pul⸗ 
ver, welches beſonders ſorgfaͤltig gegen den Zutritt der 
Luft geſchuͤtzt feyn muß, in gut verftopften Gläfern 
aufbewahren. zz | 
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Ueber die Vu rzel von Andropogom: murica- 
rus L (A. odoratus Weiss, Vetivesia edo- 


0. "Tata Dupesit Thouare) 
| ‚Bon Henry. 


ü ‘Die radix Vetiveriae erfcjeint in fehr dünnen Fa⸗ 
ſtern, welche eine fahle Farbe und "einen iaromatifchen, 


der Myrrhe ähnlichen Geruch. befigen,. ber Geſchinakck 


ift fharf und aromatiſch, das Pulver. Bat die Farbe 
Der ganzen Wurzel. Eine chemiſche Analyſe dieſet Wur⸗ 
zel lieferte folgende Reſultate: 
Eine harzige Subſtanz— welche von; ben Moerhen⸗ 
ben 4 aͤhnlich iſt, 


N 


Einen in Waffer unlbelichen farbigen enf, ’ 
Eine freie organifehe Säure, 


Kalk und Magnefia, wahrſcheialich mit igeriſchen 


Säuren verbunden, 


| Eine große Menge Eifenosyd, 


Holzfafer in großer Menge, 


Eiweißſtoff, 
u Extraktivſtoff, 


Staͤrkmehl und 
ſchwefelſauren Kalk. 


Vergleicht man dieſe Reſultate mit denjenigen, | 
welhe Bauquelin im Jahr idog bei ber Unterfuche 
ung der Wurzel von Andropogon Schoenanthus erhals 
ten bat, fo findet man fehr viel Uebereinſtimmendes. 
Yurh in diefer eben genannten Wurzel fand ſich die der 
Moyrrhe ähnliche Subſtanz und eine betzächtliche Menge 
Eifenoryd; nur führt Bauquelin Fein. Etärfmebt 
und Feinen ertraftiven Stoff ald Beftanbiheil derfelben auf. 


Ku ; 


Chemifhe Unalyfe einer, bei. der Section 
—eines Mannes indem Hergbeutel vorgefuns, 


benen Slüffigfeit. 
‚Ben .Drr 8. & Winkler - 
Gewichte » Betrag. ber Fluͤſſigkeit 4 Unzen, 3 


Drachmen. 


Phyſiſche Befhaffenbeit. 
Ziemlich dünnfläffig, beim Schütteln ſtark ſchaͤu⸗ 


mend „ faſt Far, hellbraͤunlichgelb gefärbt, von kaum 
bemerkbarem ſchweißaͤhnlichem Geruch, mit wenig leichten 
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Ä Floaen üntermiſcht ‚ welche auf einem Filter geſammelt 
und naͤher anterſacht ſich wie rarziges thieriſches Fett 
verhielten. 


Specffäre Bm der filtrirten Fluͤſſigkeit 


== 2013. 
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Verſuche mit Heagentien. 


IALXLLLLXEXXXXIùIl 
a) Salzfaurer 5 Baryt. 


‚b) "Effigfaures. : Di, neu⸗ 
trales. 


Aeußerſt ſchwache Truͤbung. 


— — — — — 
Reichlich weißer ſlociger 
Nie derſchias. 


Reichlich blaßgellihweißer 
kaͤſiger Niederfchlag, der 
fh am Richt dunkel 
färbt. Zu 


Ausfcheidung einer ſtark coa⸗ 

gulirten weißen Maffe, 
die fich gänzlich in zuges - 

ſetztem Fauftifchen Ammo⸗ 
niak wieder aufloͤste. 


Schwaches Opaliſiren ins 
Gruͤnlichgelbe. 
Ausſcheidung eines weißen 
flockigen Niederſchlags 
g) Abſoluter Weingeiſt. IFeiner, flodiger weißer Nies Ries 
| "© 72T derfchlag. 
b) Eiſenoxydulkali ‚, blau: Ohne har Einwir⸗ 
| fan... 0.0: kung. oo 





“ 
U; 


co). Salpeterſaures Silber. 





Pa 








d) Salpeterfäure, reine, von 
2, 260 Eigenfchwere. 











e) Verduͤnnte Schwefelſaͤure. 





f) Maͤßig ſtarke GSalzſaͤure. 
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1) a etzender 7 lberſubli⸗ 
mat. 








Slockiger, weißer Nieder⸗ 
ſchlag. 


Ausſcheidung einer geringen 
Menge, eines braͤunlich⸗ 
grauen balb durchſichtigen 

Magma. 


[U 


k) Sallustinftur. 





Etwas: der Stüffigfeit erhiizt, gab ein reichliches 
weißes Coagulum aus und hinterließ bis zur Trockne 
verdunſtet ‚einen hellbraunen, halbdurchſichtigen Ruͤck⸗ 
ſtand, welcher ſich über der Spiritusflamme« apfblaͤhte, 
unter Verbreiten nach verbrannten Federn riechender 
Dämpfe verkohlte und zuletzt gegluͤht eine ſalzig ſchme⸗ 
ckende Maſſe zuruͤckließ, die leicht Feuchtigkeit anzog 
und in Waſſer faſt ganz loͤslich war. Durch die bes 
kannten Reagentien wurde dieſelbe als ein Gemiſch aus 
Chlornatrium und baſiſch Fohlenfauren Natron erkannt. 


»Duurch die Reſultate der Reagentienverſuche d, g, f£ 

und i konnte Eiweißſtoff, durch c Salzfäure, buch k 
Thierleim angezeigte feyn. " Der pyrochemiſche Verſuch 
ſprach für einen Gehalt, an Osmazom. Die Unalpfe 
wurde deßhalb auf folgende Weiſe unternommen, jedoch 
gleichzeitig mit zwei Portionen gearbeitet, um durch 
die noͤthig werdenden Nebenverſuche die quantitative Be⸗ 
Rimmung nicht unmöglich zu machen. 


720 Gran der Fluͤſſigkeit wurden fo fange mit 
abſolutem Weingeiſt verſetzt, bis auf neuen Zufag Feine 
Truͤbung mehr erfolgte. Das. Gemifch wurbe hierauf 
gut durchgeſchuͤttelt, einige Zeit ziemlich ſtark ermärms 
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und nach dem: Erkalten das: ausgeſchiedene Eiweiß auf 
einem Filter gefommelt und mit erwaͤrmtem Weingeiſt 
gu ausgewaſchen. Sämmtliche weingeiſtige Fluͤſſigkei⸗ 
ten worden einſtweilen bei Seite geſtellt. Von dem, auf 
dem, Filter zuruͤckgebliebenen Eiweißſtoff wurde durch 
Sehr gelindes Erwaͤtmen der noch anhaͤngende Weingeiſt 
entfernt und derfeibe alsdunn wiederholt mit heißem de⸗ 
ſtillirten Waſſer ausgewaſchen. Der fo poͤllig gereinigte 
Eiweißſtoff wurde bei 50% NR. völlig ausgetrocknet und 
Betrug: in dieſem Zuſtande 12,5 Gran. Das zum. Aus⸗ 
watchen verwendete Waſſer hinterließ nach dem Verdun⸗ 
len 1.Gran eines hellbraunen fort. durchſichtigen Ruͤck⸗ 
ſtandes der fich. unter: Dinterlaffung einer :faum ſichte 
baren Spur. aufgeweichten. Eiweißſtoffes, leicht in Waſc 
fer: Auͤste. Atge nhofifchen und chrmiſchen Eigenfchaftse 
bezeichneten dieſen Ruͤckſiand als Thierleim, welcher jes 
doch wegen einem hoͤchſt unbedentenden: Gehaltes an Ei⸗ 
weißſtoff immer. noch merklich auf ſalpeterſaures Silber 
- "and eſſigſaures Blei vengirte. Beim Werbrennen verhielt 
ſich: dieſer, Ruͤckſtand ebenfalls wie Thierltim und Her 
“mitte Waſſer aus der. Aſche bewirkte: Auszog zeigte 
mit ſalzſaurem Baryt eine. Reaktion, ‚welche. einen. Ges 
halt einer Fohlenfauren Verbindung außer Zweifel ſtelliex 
jedoch konnte dieſelbe wegen der aͤußerſt geringen Menge 
nicht ‚näher erforfcht ‚werben, BR et erem 


"Die-obenbegeichnete- weingeiflige Sfäffgrri hinter⸗ 
ließ nach dem Verdunſten 13 Gran eines undurchſichti⸗ 
gen braunen trockenen Ruͤckſtandes, welcher leicht Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft anzog, den Geruch des ſtark ga 
bratenen Fleiſches beſaß und kryſtalliniſch erſchien. Durch 
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Die burchgelaufene ſchwach gefaͤrbte Fluͤſſtgkeit roͤthete 
Lakmuspapier, enthielt Feine Hydrothionſaͤnre und ker 
kohlenſaures, aber eine beträchtliche Muge? eſſigſaures 
Ammoniof., deftillirt "gab fie ein Deſtillat von fehr 
übelıy, Geruch. - Der Nuͤckſtand von der Deſtillation ber 
fand. aus einer weißen: häutigen Subſtanz, welche mit 
yhosphorfagrem Kalk vermengter Kaͤfeſtoff mar und ei> 


U ver Fluͤſſigkeit, die weiter eingedampft, zw einer körni⸗ 


gen honigartigen roͤthlichen Maſſe, die: einen bittern fahr 
zigen Geſchmack beſaß, erſtarrte, Alkohol nahm aus 
letzterem eine Subſtanz auf ‚die Prouſt ſehr mit Un⸗ 
recht kaͤſeſaures Ammoriat genannt bat und ließ Käfer 
oxyd zuruͤck. 


Unterſuchung deß Prouft'ſchen Rifeorpbs. 

Die in Alkohol unldsliche Subflanzg wurde durch 
wiederholtes :Auflöfen in Fochendem Waffer und Behan⸗ 
deln mit Thierkohle gereinigt. Sie befaß jegt eine ſchoͤn 
‚weiße Farbe, war geruchlos, ſchmeckte ſchwach bitter, 
ließ ſich Teiche pülvern und war ſchwerer als Waffer. 
Vom Waffer bedurfte ſie hei 220 C. 14, Theile zur. Lhe: 


J fung, diefe Fluͤſſigkeit der freiwilligen Verdunſtung uͤber⸗ 
laſſen, kroſtalliſirte in ſchoͤnen dendritiſchen Geſtalten; 


Gallusſaͤure bewirkte darinnen einen weißen flockigen 
Niederſchlag, der ſich im ueberſchuß des Sällungsmits 
tels wieder auflöste; fehwefelfaures Eifenoryd , falzfaus 
ver Kalk, Baryt und: Platinoxyd bewirkien Feine Vers 
anderung; baſiſch eſſigſaures Bleidxyd erzeugte einen 
weißen Nie derſchlag; in gelinder- Wärme gerfegte- fie: 
fſich nad) einiger „Zei zum Theil unter Ausſtoßang eines’ 
wiberlichen - Geruchs und Abſcheidung weißer Floces. 
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Salz ſaure lbote das Kaſeoxyd leichter als Waffen, Cie 


dender Weingeiſt wirkte wenig loͤſend darauf, die Loͤ⸗ 
fang ſetzte beim Erkalten ein weißes Pulver ab. Im 
einer Retorte erhitzt, ſchmolz es bei einer Temperatur 
Die etwas höher. war ald der. Siedpunkt des Waſſers, 
«6. blähte fidh dann quf, entwickelte fohlenfaures und 


hydrothionſaures Ammoniak. Nah Prouſt geht im 


ftärferer Hige eine talgartige Subflang über. Un bee 
Luft erhitzt, verbrannte ed. und Binterließ keinen Ruͤch⸗ 


fand. In einer kleinen offenen Nöhre vor dem’ Loͤth⸗ 


rohr erhiät, fublimirte es fich in zarten Dendriten, Auf 
einem heißen Silberblech gerieben, ſchwaͤrzte es das 
Silber durch. einen Gehaͤlt an Schwefel... Dach Be⸗ 
handlung mit Salpeterfäure fonnte gegen Pronufid Ans 


gabe Feine Kleefäure daraus erhalten werden. 


Hieraus ergibe ſich, daB das Kaͤſeoxyd alle Char 
raktere einer thieriſchen Subſtanz befigt. Sehr wahre 
ſcheinlich enthaͤlt es wenig Sauerſtoff, der Name Kaͤſe⸗ 
oxyd iſt daher nicht gut gewaͤhlt, es waͤre wohl beſſer, 


da es ſich jedesmal bei der Faͤulniß thieriſcher Subſtan⸗ 


zen zu bilden ſcheint, es Apoſepedin (aposépédine, 
Produki der Faͤulniß) zu nennen. 


Unterſuchung der ſogenannten Käfefäure. ' 


Die durch Alkohol von dem Apoſepedin getrennte 
Subflagz, welche Prouſt Fäfefaures Ammoniaf nannte, 
wurde einen Monat in dem Weingeift gelöste fich ſelbſt 
überlaffen. Es fchied fi daraus in dieſer Zeit eine 
Subſtanz, welche mit Gallusinfufum einen reichlichen 
Niederfchlag und bei der Deſtillation kohlenſaures Am⸗ 
moniaf gab, ald eine forupartige Fluͤſſigkeit ab, fie iſt 
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alfo thiciſcher Natur und Fein Gummi, wie Proufk 
angibt. Auſſer dieſer thierifhen Subſtanz hatten ſich 


ſchoͤne, große, hexaedriſche, farbloſe Kryſtalle abgeſon⸗ 
dert, eine naͤhere Unterſuchung zeigte, daß fie pbob⸗ 
phorſaures Natron⸗Ammoniak waren. Dieſes Salz 


ruͤhrt ohne Zweifel von dem Serum her, welches dem 


aͤſeſtoff noch anhing; es fragt ſich jedoch, ob daſſel⸗ 

be ſchon in der Milch vorhanden war, oder ob dieſe 
ſaures phodphorfaured Natron enthält. Die von biefen 
Kryſtallen und der thierifchen Subſtanz gerrennte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde zur Conſiſtenz eines diden Syrups abge⸗ 
dampft und nach Prouſts Angabe mit kohlenſaurem 


Bleioryd und Waſſer gekocht, dann filtrirt, Hydro⸗ 


thionſaͤure durchgeleitet, nochmals filtrirt und zur dicken 
Syrupsͤconſiſtenz abgedampft. Die fo erhaltene Sub⸗ 
ſtanz iſt Proufts Kaͤſeſaͤure. Eine einfache Betrach⸗ 
tung machte es jedoch ſehr wahrſcheinlich, daß ſie keine 
einfache organiſche Subſtanz ſey. Um dieſes naͤher zu 
pruͤfen, wurde dieſe koͤrnige ſyrupartige Maſſe zwiſchen 
Leinwand ausgepreßt, es blieb hierbei noch Apoſepedin 
in großer Menge zuruͤck. Die Fluͤſſigkeit in gelinder 
Wärme weiter abgedampft, gab Efſigſaͤure aus und hin⸗ 
terließ einen bittern nicht ſauren Ruͤckſtand von gummi⸗ 
artigem Anſehen. — Die von der thieriſchen Subſtanz 
etwas zuruͤckgehaltene Eſſigſaͤure ertheilt alſo der ſoge⸗ 
nannten Kaͤſeſaͤure die ſauren Eigenſchaften. — Der nicht 
ſaure Ruͤckſtand wurde mit Alkohol behandelt, dieſer 
ließ eine Subſtanz zuruͤck, welche den Geſchmack der 
Fleiſchbruͤhe beſaß und durch Gallusinfuſum, nicht durch 
ſchwefelſaures Eiſenoxyd, gefaͤllt wurde, und viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Osmazom hatte; fie iſt ohne Zweifel 


| 
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einer der. wuͤrzenden Beftandtheile des Kaͤſes, jedoch 
nicht der einzige. Die geiftige Luͤſung bid zur Entfer⸗ 
nung des Alkohols abgedampft, trat an Aether ein 
gelbes, geruchlofes, fehr Fläfiiges Del ab. Diefes Del 
war fpecififch (chwerer ald Waffer, beſaß einen . brems 
nenden ſcharfen Geſchmack, löste fih etwas in heißem 
Waſſer, rörhete Lafmus und verband fi mis Alkalien. 


Daffelbe ift unftreitig vorzüglich die Subftauz, welche: 


Dem Käfe feinen ſcharfen Geſchmack ertheilt. - Das in 
Aether nicht Gelöste srübte ſich auf Wafferzufag., es 
ſchied ſich nad) einiger Zeit eine harzige Subflanz ab, 
welche durch Zuftzutritt veräudersed fcharfes Del zu feyn 
(dien. Die vom Harz getrennte Fluͤſſigkeit enthielt 
nach fcharfes Del, efiigfaures Kali, etwas falzfaures 
Kali und viel. shierifche Subitan;. 
Die. Käfefäure von Prouft beſteht demnach aus: 
Steier Effigfäure, 
Apoſepedin, 
dem Osmazom ähnlicher, thieriſcher, in Waſ⸗ 
fer, nicht in Alkohol loͤslicher Subſtanz, 
thieriſcher in Waſſer und Alkohol loͤslichen 
Subſtanz, 
ſehr ſcharfem gelbem Oel, 
braunem Harz, 
eſſigſaurem und ſalzſaurem Kali und Spuren 
von eſſigſaurem Ammoniak. 


Ueber die Veraͤnderung, welche die in dem 
Kaͤſe enthaltene Butter erleidet. 


Prouſt ſahe die Butter als einen außerweſentli⸗ 
chen Beſtandtheil des Kaͤſes an, er hat deßhalb keine 


ae. 
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Verfache uͤber die Veraͤnderungen angeſtellt, welche die 
in Kaͤſe enthaltene Butter mit der Zeit erleidet. Um 
hierüber Aufſchluß zu erhalten, wurde der unauflögliche 


Ruͤckſtand von den 750 Grammen gegohrenen Käfe wei⸗ 
ger unterfucht. Diefer Rüditend wurde nochmals einen. 


Monat lang mit Waſſer angerührt ber Gährung übers 
Iaffen, wobei fich gleiche Produkte, wie bei der erften 
Gaͤhrung, doch in geringer Menge bildeten. Der Ruͤck⸗ 
fand von biefer zweiten Gährung beitrug 36 Granımen, 
er war fehr weiß, befaß.ein perlmutteraͤhnliches Anſehen, 
beim Erwärmen ſchmolz er zu einer fettigen Maſſe, die 
beim Erkalten fefter ald Zalg wurde. 7 Grammen das 
von mit Alkohol gefocht, Tösten fih nur zum Theil, 
die Loͤſung trübte fich beim Erkalten. Das Unlögliche 


wog 2,9 Grammen, war pulverig und fühlte fich fanft 


an, Waſſer wirkte nicht Töfend darauf, durch laͤngeres 
Erhitzen mit Salzfäure wurde fie zerlegt, es ſchied fich 
eine Schicht einer fetten Subftanz daraus ab, welche 
Margarinſaͤure war und die Salzfäure hatte daraus 


Kalt aufgenommen; ed war alfo margarinfaurer Kalk. 
Das in Alkohol Gelöste beftand aus Margarinfäure, 


Delfäure und einer braunen shierifchen Materie. 


Merkwuͤrdig iſt die hier beobachtete ſchnelle Um⸗ 
bildung der Butter in Zalg s und Delfäure, in einer 
felbft fäuerlichen Fluͤſſigkeit. Diefe Erfahrung fpriche 


nicht für Chevreuls Theorie, daß die Umwandlung 


des Feites der Reichen in Gettfäuren durh Ammoniaf 
. ‚bewirkt werde. Es ift hier alfo noch aufmerffam zu 


machen auf den Einfluß, welden die dem fetten Dele 


“oft beigemengte eiweißartige Subſtanz auf die Ummands 


’ 
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kung derſelben in Fett⸗ und’ Delfaͤure hat. Auch TB 
ſich die Eigenfchaft ‘der thieriſcher Subſtanzen mit Wafs 
ſer gemengt, die Umwandlung der Fette in: Säure zu 
beſchleunigen ‚ bei der Saponification anwenden. 





Bereitung der grauen Blüreieten. | 
. Bon 8. Ch, verst. oo 
Meine Bereitungsart des Ungt. Hydrarg, einer, 
theile ich meinen Herrn Collegen Bier. mir, um Ihnen 
recht viele Zeit und Mühe bei der Bereitung zu erſpa⸗ 
ven und alles zweckwidrigen Kungelxe aberhoben ‚u 
ſeyn. Gie ift folgendes °.. ° 
Wenn mein Ungt. 'Hydrarg. ciner, zu Sad geben 
will , Taffe ich von der noch verrärhigen Salbe 6 — 8. 
Unzen mit ı2 Unzen Hydrarg. in einer etwas siefen hoͤl⸗ 
zernen Schüffel oder in einem anderen Gefäß, allenfalls 
in der Form, wie. es der Hr. Apotheker Stehle im 


Novemberheft 1837 dieſes Magazins angab, mit einer | 


Hölgernen Piſtille fleißig agitiren, welches ohne alle große 
- Kraftanftrengung beiverfflehiger werden kann. Inner⸗ 
halb 10 — 20 Minuten ift auch ein bewaffneted Yuge - 
nicht mehr im Stande die mindefich Queckſilberkuͤgelchen 
zu entdecken; nun wird dad Sevum, welches etwas er⸗ 
waͤrmt, aber nicht zur Oelfluͤſſigkeit gebracht, zugeſetzt, 
aleichfoͤrmig darunter gearbeitet und zulegt Die Axung 
gut darunter gemiſcht. 
Daß mein Ungt. Hydr, einer. nicht cafisig wird, 
ift daraus zu ermeſſen, da ich fuͤr meine beiden ‚Dffiei 
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‚an heimahe jeden Monat 1.— amal das in der Pham- 
zmagoppea ..Boruss, ‚vgrgefehriebene ; Quantum, niemals 
‚mehr anf einmal, ferligen laſſe. Hupotheſen über die 
Urfache ‚diefer ſchnellen Extinktion enthalte ich mich bei 


- unferm fo hypothefenreichen Zeitalter, wovon die wenigs 


fien in Praxis Stich halten, dem gelehrten Erfinder oft 
unnüge Schreibereien. veranlaffen und dem Lefer ber 
Joütndle vielfättig die‘ Zeit‘ rauben,“ dufzuft fielen, und 


" überlaffe Jedem AN folche nach Belieben zu bilden. 


N Br Cht. Hergt, 
. vanog Amis⸗/Avortheler in Yabanar.”) 


[5 D 











Dre 
Former zu Koblenzelihen gegen viehenden 
x y Athbem. 
J — de.Chimje medicale, Deo. 4837. p: Fr 
Gin engltfcher Arzt hat als ein Mittel gegen einen 
riechenden Athem ein Opiet mit Kohlenpulver. angeger 
ben.. Eine Kranke, welcher dieſes Medicament verord⸗ 
net wurde, hatte wegen ber Farbe eine große Abneis 
-gung gegen daſſelbe. Chevallier hat deßhalb fol 
gende Formel: zu Kohlenzeltchen gegeben : 





*) Wenn auch diefe Methode, das Ungt. Hydrarg. ciner. zu 
„bereiten, den meiſten Befern des Magazins bekannt feyn 
wird, (vergl, die Bemerkungen und, Auffäge von Hänle, 
Säweinsberg, Stehle und Winkler in biefem 
Magazin) ſo liefert fie doch einen wiederhälten Beweis, 
daß es bie einfachfte und wohl au swedmäßigfte ſeyn 
möchte, und verdient baram befondere als viefägsige Er⸗ 
fahrung eines bewährten praktikers wieberholt angeführt 
zu werden. D. 9. 


1 


os Eboꝛelade 3. Ham, Z 
Seingepülverte gewaſchene Botgtoßte 1, Ung, 
Vanille 1 Drachme, 
Traganthſchleim ſo viel genug iſt. 
Aus dieſer Maſſe werden Zeltchen geformt, welche 
ein Gewicht von 18 Gran beſitzen. Von denſelben Fons 
Ben caͤglich 6 bie‘ 8 genommen werden, 
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IV. Nachrichten und Bemerkun« 
gen vermiſchten Inhalts 


a 
1 





Ehloralfalien, angewendet zur ‚Heilung 
der Fraͤtze. 


 dournal de Chimie medicale, Dec, 1827. p- 875.) 


Nach den Verfuchen von Derheims iſt Chlor⸗ 
kalk ein ſehr kraͤftiges Heilmittel der Kraͤtze, ſelbſt in 
den Faͤllen, wo die Kraukheit ſich nicht durch Anwen⸗ 
dung von ſehr heftig wirkenden Mitteln heben ließ. Die 

Art der Anwendung iſt folgende: | 
3 Unzen trockenerChlorkalk werden in 1 Pfund 
deſtillirtem Waſſer geſdet und mit dieſer Loͤſung taͤglich 
2 bis 3 mal die Schenfel, Beine und Arme gewafcen. 
—6 big 10 Tage waren ſtets zur Heilung hinreichend. 
Chlorkalkloͤſung, welcha einen Ueberſchuß von Chlor 
enthien und die. dargeſtellt wurde, indem durch... Kalk 
waffe: Chlorgas gelkiser wurde, zeigte ſich noch wirk⸗ 
hm Ganz aͤbnlich verhielt 5 auch ohlornocn⸗ 


2 
2 * .. s . 


r 
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68 | 
und Chlorfali s Lbfung, welche etwas überfäjäffi 8 


Chlor enthielten. 


Die Chloralfalien möchten aus folgenden Srüns 
den vor andern Mitteln den Vorzug verdienen : 


1) Nach den Verſuchen von Dr. Meier iſt die mitte 
lere Zeit, in welcher die Heilung der Kräße bei 
20 verfchiedenen Behandlungen erfolgte, 16 Tage, 
während bei der Anwendung von Chlorkalk nach 
obigen Angaben die Heilung im Durchſchnitt im 
8 Lagen. Statt findet. j 

2) Die meiflen ber gegen die Kräge gebräufichen 
Mittel ertheilen den Kleidern und derfonen einen 
Schwefelgeruch. 


3) Iſt die Anwendung von wäfferigen Chiorallalien 
bei weitem nicht ſo unangenehm, als die von 
Salben, 





Methode, um ber Butter und dem Schmalz 
dierancide.Befchaffenheit gu nehmen. 
(Annales 'de la Societe Linneenne, Mai 1827.) 


Diefe Methode beftcht Furz darin, Die rancide 
Sette mit heißem Waffer zu behandeln. - Man es 
bigt in einem reinen Gefäß Butter ober Schmalz mit 
wenigftens feinem dogpelten Gewicht Waffer, bis zum 
Schmelzen des Fetts, dann. rührt man mit einem hoͤl⸗ 
zernen Löffel das Zeit und Waſſer tuͤchtig durcheinander; 
- entfernt das Feuer und laͤßt vollfommen erfaltm. Das 
Waffer wird dann weggeſchuͤttet, wiederum dieſelbe 
Quantitaͤt friſches zugeſetzt und wie vorher yverfahren ; 
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welche Operation je nach der Ranciditaͤt der Fette noch 
ein oder einigemal wiederholt wird. Auf dieſe Weiſe 
wurden Butter und Schmalz von hoͤchſt rancider Be⸗ 
ſchaffenheit ganz von ihrem widerlichen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack befreit und ſo rein und mild wie friſche Fette. 
— Einige ſetzen noch den Saft von gelben Ruͤben oder 
Moͤhren zu, um die Arbeit zu beſchleunigen und der 
Butter zugleich eine ſchoͤne goldgelbe Sarbe zu geben.”) 


—— — 


— 


Leber Bereitung. des Maſtix⸗Firniß, vor⸗ 
J züglih.. für Delgemälde, 


Bon Zofua Scham. 


Die Bereitung des Maftir s Zirniffes mittelſt Mein, 
„geiſt iſt nicht zu empfehlen; ein Damit bereiteter Firniß 
erftarrt oft auf dem Gemälde und ‚bildet ‚mit der Zeit 
weiße Schuppen. Auch der durch Auflöfen von gewoͤhn⸗ 
lichem Maſtix in Terpentindl erhaltene iſt nicht immer 
von guter ‚Belchaffenheit. Um einen guten. Firniß zu 


erhalten, muß man Maſtix anwenden, der von allen 


"weichen oder dligen Stüden befreit iſt und dieſen bei 
gewöhnlicher Temperatur in rectificirtem Xerpentindl 


‚ auflöfen. Auf 6 Theile Harz nimmt man 14 Xheile 


oder noͤthigenfalls etwas mehr. ZerpentindL, Die weis _ 





2) Es wäre auch für. den Pharmaceuten von Wichtigkeit, wenn 
ſich diefes einfache und unfhuldige Mittel bewährt, um 
dem Fett die Ranciditaͤt zu nehmen, und ed waͤre min 
angenehm , barüber mehrere Erfahrungen für das Maga 
sin mitgethelit zu eegalten. D. 9. 
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chen oder dligen Stüde des Maflir erfennt man, indem 
mean den Maflir auf einem Sarbenreibfteine zerreibt. Das 
Yuslefen diefer Stüde muß deßhalb gefcheben, weil der 
daraus bereitete Firniß nach dem Trocknen auf der 
Oberfläche klebrig bleibt und keine feſte harte Maſſe 
darſtellt. 





unauslöſchliche Tinte 
(Philosoph, Magar. and Annals. Novbr. 1937.) 

Eine gefättigte Indigoauflöfung wird mit fo viel 
einer ebenfalls gefärtigten Krappauflüfung verfege, daß 
fie eine Purpurfarbe erhält und diefe Mifchung hierauf 
mit 4 bi6 2 Gchwefelfäure verfegt. Das mit diefer 
Tinte Gefchriebene erhigt man nad) und nad fo ſtark 
bis es vollkommen ſchwarz erfcheint, die Schmwefelfäute 
wirkt hierbei auf das Papier ein und verfohlt es gleichſam. 
Iſt die Eure nicht in gehöriger Menge angewendet 
und dad Gefüge des Papiered dadurch niche zerſtoͤrt 
. worden, fo ift die Schrift mit Chlor vertilgbar, jedoch 
ſchwierig. Hat man die gehörige Menge von Gäute 
angewendet, fo wird der verfohlte Theil des Papiers 
durch einiged Neiben zu Staub und die Buchflaben find 
gleihfam durch dad Papier gefchlagen. (Diefe Zinte 
mörhte aber Teicht gefährlich für dad Papier werden!) 


— 
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| ueber dbasiüpas, oder die Bift⸗Vaume ‚auf 
“ Java. 

Von Dr. Dh. vorsfield. 


(Journal de pbysiologie par Mage n di e, Tom. viI. 
- pag» 34) 


In dieſer Abhandlung jeige Horsfa aAd maerũ | 
das Ungereimte und Babelhafte ber Angaben von Foͤrſch 


über diefen Baum, wornach derfelbe fo ‚giftige Eigen: 
fchaften haben follte, daß nichts Iebendes in. feiner Nähe 
exiſtiren Fonne, fo daß ein Paar Meilen in die Munde 


Fein Pflänzchen wachfe und aufgehäufte Knochenreſte die 


Zahl der Thiere anzeigen, welche durch feine giftigen 
Ausdünftungen ihren Zod fanden. Nach eben dieſen 
Gabeln werden nur Verbrecher, welche fi auf alle 
mögliche Weife fhügen, bingefendet, um das Gift zu 
holen , die meiften Tämen aber bei diefem Verſuch um, 
die zuruͤckgekommenen feyen begnadigt u. ſ. w. Hors⸗ 
field fand den Baum auf dem oͤſtlichen Theil der Inſel 
nicht felten. Er war zum Theil fo dicht mit andern 
Bäumen und Schlingpflangen, die feſt an feinen Aeſten 
hingen, umgeben, daß man ſich ihm ſchwierig nahen 


konnte. Man konnte ihn beruͤhren, ohne die geringſte 


nachtheilige Wirkung zu verſpuͤren. Verwundete man 
“aber feine dicke Rinde, fo fließt ein dicker Milchſaft ber: 
aus (der bei Altern Baͤumen gelblich, etwas ſchaumig; 


v 


von juͤngern weißlich iſt. An der Luft wird er bald 


braun), deſſen Ausduͤnſtung leicht Entzuͤndung der Haut, 


Anſchwellen derſelben und. Abſchaͤlen verurſacht, jedoch 
feine södsliche Wirkungen hat. Woraus ſich das Unwahre 


der Nechrichten von doͤrſ. ch ergibt. 


I LM 
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Der Baum heißt Antſchar, Antiaris toxi- 

caria Leschenault, wird 60 bi Bo Fuß und dar⸗ 
uͤber hoch, der Stamm ift bis 3 Fuß did und an Der 
Erde, unmittelbar über der Wurzel, zum Theil 10 
Fuß; die Ninde,ift weißlich, die Blätter fliehen abwechs 
felnd, find geftielt, herzfoͤrmig⸗ und eifdrmig » elliptifch, 
ſchief, am Rande wellenförmig, oben glänzend, unten 
rauh. Die Blürhen fichen an den Spigen der dußers 
Zweige, in Heinen Käfchen , find getrennten Geſchlechts, 
einbäufig, beide haben einen vielfpaltigen Kelch, aus 
giegelbachfürmigen Lappen beftehend; die männlichen 
mit.4 Staubgefäßen, die weiblichen 2 Piſtille. Die 
Frucht ift eine falfhe vom Kelch und Samen gebildete 
laͤngliche Steinfeucht. *) 

Der zweite Siftbaum auf Java heißt Tshettik, 
Strychnos tienté Lesch, Es if ein Schlinge 
ſtrauch mit: weit auf der Oberfläche der Erde fortlaufens 
der Wurzel, 3 did 3 Zoll di, mis brauner Rinde, 
-. welche einen aͤhnlich gefärbten fcharfen Saft einſchließt; 
der Strauch fleigt bis auf die Gipfel der hoͤchſten Bäume, 
bat lange gegenüberfichende Zweige, welche die nahe fies 


‚ Benden Gewächfe umfchlingen, mit grauer warziger Rin⸗ 


de. Die Blätter find gegenüberfichend, gefiedert, die 
Blaͤttchen eiförmig » Tanzettförmig zugefpige, ganzrandig, 
Blatt, oben grau, unten parallel geadert; an den Spis 
gen der Zweige find meiftend, nicht immer, den Blaͤt⸗ 
tern gegenüber, Ranken. Die Bluͤthen und » She ſah 
Horsfield nicht. **) 
:®) Wergleidhe mein dendbuch der plarnatie Vand 8 —* 
"458, D. G. J— 
*) BS. ebendaſelbſt ©, bas. D. G. 
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Aus Beiden Bäumen bereitst man fehr flarfe Gifte, 
Die unter dem Namen Upas bekannt find, 


Das Upas, Antshar, erhält man nach Hors⸗ 


feld von dem erften Baume, indem man ungefähr 8 Uns 


sen Milchſaft von bemfelben mit dem Saft. von Aron, nam- 
poa genannt, Kaempheria Galangg, Amomum beng- 
ley (eine Barietät von Zing. Zerumbeth), Zwiebel und 


KRKnoblauch von jedem JQuentchen vermifcht, ferner eben fo 


viel hoͤchſt feingepülverten Pfeffer zufege und alled ums 
ſchuͤttelt. Dann oͤffnet der Arbeiter eine Beere von 
Capsicum frutescens (Pfeffer von Guinea), nimmt ei⸗ 


„nen einzigen Kern heraus und legt ihn mis Sorgfalt 


auf die Mitte des Gemiſches. Der Game rotirt unge⸗ 
fähr eine Minute, bald in der Mitte, bald am Rande 
des Gefäßes. So wie alles ruht, wird wieder ein Gas 
me aufgelegt, welcher ähnlich aber Tangfamer rotirt. 
Diefed wird wiederholt bis die Samen nicht mehr ros 
siren und. fie eine flernfürmige Figur auf der Oberfläche: 
bilden. Auch aus eingetrocknetem Saft, der in Wafler 
geldst und auf angeführte Art präparirt wird, bereitet‘, 
man ſich dad Gift. Durch diefe Operation fol die gifs 
sige Eigenfchaft des Milchfafted außerordentlich erhößt 
werden, fo daß jetzt die geringfle Verwundung mit eis 


nem damit beftrichenen Inſtrument den Lob unausbleib⸗ 


lich zu Folge hat. | 
Das Upas, Tshettik, bereitet man auß der 
Rinde der Wurzel von Strychnos tieute, indem man’ 
fie mie Waſſer kocht, den Auszug bei gelindefler Waͤrme 
zur dien Syrupconfiftenz verdampft; dans. wird auf 


Ahnliche Art des Saft obiger Gewürze und Pfeffer zus 


— 


geſetzt, noch einige Minuten aufs Feuer gebracht, wo⸗ 
mit die Operation beendigt iſt. — Die Gifte werden in 
wohlverſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt. ”) 

| Der letzte Theil diefer Abhandlung enthält- Ber; 
fuche über die Wirfung beider Gifte. Es erhellt aus 
denfelben, daß beide in der Negel tödlich wirken, wenn 
ein Thier mit einem dgmit beftrichenen Inſtrument nur 
Teiche verwundet wird. Damit die Wirfung. ficherer iſt, 
muß das Inſtrument eine Zeitlang vorher damit befiris 
hen ſeyn, und der Luft audgefege werden, damit das 
Gift darauf trodne, in die Wunde komme und abfors 
. Dirt werde. Dad Upas Tshettik (Upas tieute) 
wirft bei gleichen Umftänden weis heftiger und fchneller 
ald Upas Antfhar.(U. Antiar). Innerlich ges 
nommen , wirken beide ebenfalls giftig, ‘doch weit wenis 
ger energifch, als wenn fie durch Berwundung in bie 
Eircnlation der Säfte fommen. 





4 


Dentfhlands Heilbäder und Gefundbrum 
nen, welche im der erften Hälfte des ſechzehn⸗ 
‚ten Jahrhunderts berähmt und befuht was 
ven, nebft der Angabe ihrer wirkenden Ber | 
ftandtiheilenach den damaligen Unfidhten. 


Der als Arzt und Botaniker befannte und beruͤhm— 
te Schrififieller Leonhard Fuchs, nennt in diefer 
Hinſich t in einer im Jahre 1535 gefchriebenen Abhand— 
lung folgende Orte: | | 


*) Eine chemifche unterſuchung beider Gifte von Pelletier 
und Eaventou ſiehe im Magazin Bb. 8. ©, 297. 
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4) Das Pfefferbad bei Chur in Graubuͤndten. Es 

ſoll Gold, Schwefel und Salpeter enthalten; auch 

wird bemerkt; das Waſſer erſcheine alle Jahre 

. am 3ten May und verſchwinde wieder am ‚ı4ten 

September. 

3) Plumbers (das jehige Plombidres) in Lothrin⸗ 

‚ gen; es habe feinen Namen, von dem vielen 

_ Blei ‚ dad es enthalte, auch finde man barin 
Schwefel und Alaun. 

-3) Baden in der Schweiz, feine, fehr heilfame 
Bäder, die Schwefel und- etwas weniges Alaun⸗ 
enthielten. 

4) Baden in der Markgrafſchaft babe geſchaͤtz⸗ 
te Thermen, Schwefel ‚ Salz und Alaun ent 
halten. 

5) Das Zeller. Bad „non procul a _ Phorcäna,; 
magni illius Capnionis patria,“ ed habe Alaun 
und Kupfer in ſeiner Miſchung. 

6) Die Martianiſchen Bäder (thermae a Mar- 
tiana sylva) auf bem Schwarzwalde. Sie enthals 
ten bedeutend viel Schwefel, Salz, Salpeter und 
Ylaun. 

7) Die Einfer Thermen, nicht weit von dem 
Soden s oder Conflanzers See; fie haben Alaun, 
Salz und Salperer in ihrer Mifchung. 

8) Gebersweiler im Elfaf. Die dortigen Baͤ⸗ 
der find alauns, falpeters und ſalzhalüis, auch 

führen fie Eifen mit ſich. u 

9) Calb im 9erosthum Wartembers. Die 


- . 


- 


2 dortigen Heifbrunnen enthalten: Schwefel , ats . 


und Alaun. 


‚10) EInbogenin Böhmen. hat Thermen , in de 
nen fi) Schwefel und Alaun vorfindet. 


21) Die Thermen zu Wiesbaden find den voris 


gen fehr aͤhnlich, fie enthalten Seahwefel, Alaun 


und etwas weniges Salveter. 


12) Abach in Baiern. Die dortigen Waſſer ent⸗ 


halten Schwefel, Alaun und Salpeier in ihrer 
Niſchuns. 





En? giteratur. und Kritik. 


Ueberfiht der wichtigſten Heilquellen im 
Königreih Preußen, mit befonberer Bezies 


bung aufihre Benugang im Sommer 1826. 


Bon Dr. E. Oſann, Profeffor der Medicin 
38 Berlin. Berlin 1827. 70 Seiten. & 


Ueber einzelne Preußifche Mineralquellen, ſelbſt 
auch über mehrere Gruppen derſelben, namentlich in 
Schleſien und am Rhein, beſitzen wir von aͤlteren und 
‚neueren Aerzten ſehr verdienſtliche Arbeiten; aber noch 
fehlte bis jetzt eine Zuſammenſtellung dieſer Gruppen der 
verſchiedenen Provinzen zw einem Ganzen — ein bei 
der Menge und Mannigfaltigfeit von fo ausgezeichneten 
Quellen, welcher fich der Preußiſche Staat gegenwärtig 
zu erfreuen bat, ſchon laͤngſt befuͤhltes Veduͤrfniß, wel⸗ 


„7 
am durch die vorliegende Schrift auf om befriedigen 
de Weife abgeholfen wird, — 


Der Iwed derſelben beſchraͤnkt ſich nur auf eine 
Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heilquellen und auf eine 
Auswahl der weniger wichtigen, deren weſentliche Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten in Bezug auf Lage, Miſchungsver⸗ 
haͤltniſſe, Wirkungen und mediciniſche Benutzung hier 
kuͤrzlich zuſammengeſtellt werden. In Bezug auf das 
letztere ſtuͤtzt ſich der Hr. Verfaſſer vorzuͤglich auf eine 
im Herbſte 1826 in mehrere Kurorte un 
Meife, dann auf die Berichte der verfchiedenen Brunnens 
ärzte und Phyſiker von dem genannten Jahre; indem 
das hohe Minifterium ber Medicinalangelegenheit die 
Benugung diefer Berichte dem Hrn. Berf. geflattete, 


Eine fehr auffallende und wefentliche Berfchiedens 
heit bemerft man an den Heilquellen der flachen Moor s 
oder Sandebenen, verglichen mit jenen bedeutender Ges 
birgszuͤgen; erftere find in Heiner Anzahl vorhanden, 
gewöhnlich Falt und arm fowohl an freier Kohlenſaͤure 
ald an feſten Beftandtheilen, ihre Mifhungsverbälts 


niffe hängen von dußern atmoßphärifchen Einflüffen ab. - 


und fie‘ befigen überhaupt nur einen untergeorbneten 
Werth, dagegen die Heilquellen der Urgebirge Öfters 
warm oder heiß, nicht felten reich an Kohlenfäure und 
feften Beftandtheilen find, eine ausgezeichnete Heilkraft 
befigen und in ihrer Miſchung von Außern Einflüffen 
nicht geftdrt werden. Schon dieſes wenige Iäße einen . 
Hauptunterfchied der preußifchen Heilquellen nad) ihrer 
geographiſchen Bertheilung betrachtet, erkennen. 


Sie ſind in folgender Ordnung hier aufgeſtell: 3 
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ie Die. Heifguelen. Shtefiens und, der = 


| Grafſchaft Glaz. 

Die gehaltreichſten und kraͤftigſten finden ſich in 
den mannigfachen Verzweigungen des Rieſengebirges, 
die ſchwaͤcheren und auch weniger benutzten in dem fla⸗ 
chen Lande, das ſich an dem nördlichen Abhange dieſer 
: Gebirge auöbreitet. Die Mehrzahl der an freier Kobs 
Ienfäure und Natron reichen falten Quellen liegen in der 
Nähe von vulfanifchen Gebirgsarten, die warmen quels 
- Jen aus Urgebirgen,. die fchwächeren Falten, an flüchtis 
‚gen Beflandtheilen und Fohlenfaurem Natron ärmeren 
entfpringen in Ebenen aus angeſchwemmtem Lande. In 
der Naͤhe der zahlreichen flarfen Säuerlinge und fluͤchti⸗ 
gen Eifenwafler.der Grafſchaft Glaz finden ſich gloße 
Lagen von Sands und Kalkſtein, in einer Entfernung‘ 
‘von wenig Meilen von ihnen nicht felten Bafalt. In 


dem Niefengebirge und denen mit demfelben verbundenen - 


Gebirgszuͤgen berrfcht Urgebirge vor; beftchend aus 
- Granit, Gneus und Glimmerſchiefer, mit denen auch 
bisweilen Baſalt verbunden iſt. 


An kohlenſaurem Gas iſt die Mehrzahl der taiten 
Quellen in den Gebirgen ſehr reich, aber es iſt öfters 
nur ſchwach an dad: Waffer gebunden ;. aud) das_quans 
sitative Verhaͤltniß ihres firen Gehaltes ift - oft. in den 
kalten und warmen Druellen fehr gering, mit Ausnahme 
‚der Quellen von Sudova und Salzbrunn. Man findet 
übrigens Tohlenfaure Salze, kohlenſaures Natron, koh⸗ 
Ienfauren Kalk, Tohlenfanted Eifen und ſchwefelſaure 


Salze; ſalzſaures Natron kommt trotz betraͤchtlicher | 


Greinfolzlager in der Nachbarſchaft nur ſparſam in die⸗ 


/ 





a.) 
fen Quellen. vor; — * eathält die wehnaeht derſel⸗ 


ben Manganoryd. 


Naͤhere, ſonders den Aerzten wichtige Nachrich 
ten, gibt nun der Hr. Verf. von den Mineralquellen 


zu Salzbrunn, Altwaffer, Charlottenbrunn, Blinsberg, 


MWarmbrunn, Cudowa, Reinerz, Lande, Niederlans 
genau. und einigen andern weniger bedeutenden. 


2 Die Heilquellen des Großherzogthums 
v Niederrheins. 


Das Gebirge, welchem die zahlreichen und kraͤfti⸗ 


gen Heilquellen dieſes Landes zunaͤchſt ihre Entſtehung 
verdanken, zeichnet ſich in ſeinem noͤrdlichen Theile, 
"und ganz beſonders die Eifel durch einen’ vorwaltenden 


vulfanifchen Charakter aus; außer einer dieſem ents 


"fprechenden Menge von, an freier Kohlenfäure und koh⸗ 


Tenfauren Salzen reichen Falten Mineralquellen und meh⸗ 
veren Thermen, finden fich hier vulfanifche Seen, vuls 
Fanifhe Sümpfe, Lava und Bafalt, und unläugbar 
noch Krater von früher thaͤtigen Vulkanen. Südlich 


von der Mofel in dem Gebirgsſtock des fogenannten 


Hundsruͤcks, ſcheint der vulkaniſche Charakter dagegen 


weniger vorherrfhend, — Trapptuff, Trachyt und Bas 


falt mangeln, und andere Gefteine, welche für früher 
bier thärige vulfanifche- Procefie zeugen koͤnnten, Tome 
men ſeltner vor. Es finder fich eifenfchüffiger Thon⸗ 
ſchiefer, ſchiefrige und koͤrnige Grauwacke, ſtellenweiſe 
durchſetzt von Thoneiſenſtein und Sandſtein juͤngerer 
Formation, bedeckt von fandigem Thonmergel. Suͤd⸗ 
lich und ſuͤdoͤſtlich durchſtreicht den Hundsruͤck ein Stein⸗ 


kohlenflotz in einer kange von 12 Meilen und einer 


» 
! 





do 


Breite von 3: — 4 Meilen, abwechſelnd mie buntesy' 
‚jüngern Sandſtein, bedeckt von Floͤtzkalkſtein, begränge 
- von der Nahe, 
Die Falten-und warmen Mineralquellen des Nie 
derrheins zeichnen fich durch einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
beträchtlichen Gehalt von freier Kohlenfäure und kohlen⸗ 
faurem Natron aus, und enthalten naͤchſt diefem kob⸗ 
Ienfaured Eiſenoxydul, falzfaures und fchwefelfaures 
Natron, Toblenfaure, falzfaure und fchwefelfaure Erben 
und Kiefelerde. — 
Die wichtigſten hierher gehörigen Mineralquellen 
find: - die Schwefelthermen zu Wachen, Burdſcheid, die 
Thermen zu Bertrih, die Quellen zu Noisdorf, Lam⸗ 
ſcheid, Toͤnniſtein, Brahl, der Draitſchbrunnen zu Go⸗ 
desberg, die Soolquellen zu Kreutznach, die Minerals 
quellen zu Heilftein, zu Malmedy, zu Heppingen, ber 
„Heildrunnen unfern Zönniflein, jener zu Obermendig, | 
der Birresborn und mehrere andere. 


3. Die Heilquellen Weſtphalens. 


Ungemein reich an ſtarken Kochfalz s und Eifens 
quellen‘, befigt Weftphalen mehrere fehr Träftige Schwes 
felquellen, aber nicht eine. einzige heiße Diineralquelle. — 

Als die Geburtsflätte ber zahlreichen Heilbrunnen Befls 
phalens ift das beträchtliche Floͤtzgebirge zu betrachten, 
welches die Blußgebiete der Wefer, Lippe und Nuhr 
durchflreicht, und an die Gebirgszuͤge des rechten Rhein⸗ 
ufers fich anfchfießt. Eine befondere Bedeutung für bie 
Entfiehung der einzelnen Mineralquellen zeigen die vers 
ſchiedenen Gebirgsarten ; im Zufammenhange ſtehen die 
zahlreichen Kocfalzquellen. mit dem aͤltern Floͤtzkalk, 
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die vorkemmenden Falten Schwefelquellen, mit den?zum 
Theil beträchtlichen Steinkohlenfloͤtzten, und die zahlrei⸗ 
chen Eifenquellen mit dem Sand :, Thon⸗ und Mergels 
‚gebirge. — Zmifchen der Wefer und Paderborn herrfche 
ein bunter Sandflein, mit buntem Mergel, Thons und 
- Sandmergel vor. In dem Weferthale findet fih Mus 
fcheffalffein , bedeckt durch jüngere Tagen von Schiefer⸗ 
.thon, Ehonmergel und einem lockeren, fchieferigen Sands 
flein. In unterbrochener Ragerung zeigt fich diefe Dede 
auf der Höhe zwifchen ‚Hörter und Brakel, zieht fi 
nordiwärtd bis in die Gegend von Pyrmont und. fehlt 
theilweiſe in den Umgebungen von Driburg. Trotz dem 
"Häufigen Vorkommen von Bafalt in den Umgebungen 
von Gaffel, finden fih nördlih vom Diemenfluß Bas 
ſalte und dem Bafalt ähnliche Bildungen nur felten. 

In Bezug auf die Mifchungsverhältniffe. der vors 
Fonimenden Mineralquellen ift befonderd bemerkenswerth 
der große Reichthum von Kochfalzquellen,, fie finden 
ſich fehr Häufig in dem weſtlichen Theile, aber auch, 
in dem dfllichen bildet Kochfalz in andern Quellen, na⸗ 
mentlich in Eifenquellen, wie 3. ©. in denen von Godels 
beim «einen vorwaltenden Beitandeheil. Die. Mehrzahl 
der Eifenquellen zeichnet ſich durch einen beträchtlichen 

Gehalt von diefem Metalle aus, fo enthält unter ans 
dern die Eifenquelle zu Schwelm nah Stude in 16 Un⸗ 
gen Waffer 3 Gran. In Bezug auf ihren Gehalt an. 
freier Kohlenfäure finder eine wefentliche und zu beach⸗ 
. sende Berfchiedenheit ſtatt; — fehr reich an freier Koh⸗ 
..Ienfäure find die.auf dem linken Ufer ber Weſer geleges- 
men, unfern, Hprter.und Driburg, — die dagegen weſt⸗ 

weigern Mag. 1328. XXII. 1. 6 
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lich gelegenen in dem Flußgebiete der Kippe. und Ems, 
obgleich fehr reih an feiten Beſtandtheilen, ‚enthalten 
| doc verhaͤltnißmaͤßig nur wenig fluͤchtige Stoffe. 


Zu den befuchreften Mineralquelen Weftphalens 
- gehören jene zu Driburg, Godelheim, dad. Soolbad zu 
Unna , dad Mineralbad Fieſtel, jenes zu Zatenhaufen, 
die Mineralquellen zu Schwelm und Gripshafen, die 
Schwefelquelle zu Valdorf; weniger benußt find die 
Heilquellen und Bäder — Salzkotten, Danferfen, Lips 
poltshauſen, Soeft, Bünde, Vlotho, am Hoppenberge 
bei Petershagen, die Minerafquellen zu Nammen, Ep⸗ 
penhaufen, Ruͤnderoth, Rodenbach, Brakel u. ſ. w. 


4. Die Heilquellen der Provinzen Brandem 
burg, Sachſen, Pommern und Dfepreußen. 


Diefe Länder erſtrecken ſich von dem noͤrdlichen 
Abhange der Gebirge Schleſiens und Nordboͤhmens 
zwifchen Elbe und Weichſel, nur von geringen Hügds 
gruppen unterbrochen, in einer ſehr allmähligen Abflach⸗ 
ung bis zur Oſtſee, und bieten wenige Elemente dar, 
durch welche die Entſtehung gehaltreicher Falter oder 
heißer Mineralquellen bedingt werden koͤnnten. 


| Alle in den genannten Provinzen entfpringenden 
Heilquelien find. kalt, und enthalten nur eine geringe ° 


Menge flüchtiger und feſter Beftandeheile, auch find 
-ihre Mifchungsverhäftniffe von Außern Einflüffen fehr 
abhängig. — Unter allen Diineralbrunnen fommen am 
bäufigfien erdige und falinifche Eifenquellen vor, Schwe⸗ 
felquellen nur wenig , dagegen finden ſich auf dem Tin 


fen Elbufer, durch einen fehr beträchtlichen. Salygehat | 


ausgezeichnete Soolquellen. 


| a 
7 Benukt werben folgende Mineralgueller:: | 
A.-In der Provinz Brandenburg. Die 
SHeilquellen zu Freienwalde, zu Neuftadt, Eberswalde, 
das Herrmannsbad zu Muskau, das Mineraibad zu 
Steißen, die Mingralquellen zu Stanffurt ander Ober, 
jene zu Kabel im Luckauiſchen Kreife, zu Porsdam und 
zu Charlottenburg. — 


B. In der Provinz Sachſen: Das Sool⸗ 
bad zu Elmen, jenes zu Halle an der Saale, das zu 
Koͤſen bei Naumburg, die Soolquille zu Artern im Sans 
gerhäufer Kreife, die Mineralquelle zu Lauchſtaͤdt im 
Merfeburger, und die zu Bibra im Eckartsberger Kreife, 
bie Schwefelquellen zu Langenfalze und. Tenuſtaͤdt u. ſ. w. 

C. In Pommern und Oft» Preußen, Beide 
Provinzen befigen nur. einige, und zugleich auch wenig 
benutzte Eifenqueßlen, unter weldyen das Louifenbab. bei 
Pokin, im Belgardſchen Kreiſe, noch am wichtigſten iſt. 

Von den Seebaͤdern der Pommerſchen und- Oſt⸗ 
Preußiſchen Kuͤſte verdienen die zu Swinemuͤnde, Putt⸗ 
bus, Ruͤgenwalde, Soppot und Kranz befondere Er⸗ 
waͤhnung.) 





9 In Band 19. des Magazins ſteht in einer Recenfſion von 
Richters Deutfchlande Mineralquellen S. 180 unter 


den .Schwefelquellen noch das ſchon längft eingegangene 


Baifenhaufen, dagegen das Bad Langenbrüden. 
Gergl. Mag. Bd, 12 S. 37) zu erwähnen vergeffen wurde, 


— 


du | 
De acidi Hydrocyanici viin plantas. Com- 
mentatio. Scripsit Henr. Robert Goep- 
pert, Medic. et Chirurg, Doctor. Horti 
botan. reg. Vratisl. conservatore sociez, 
patriae Silesiae Sodalis. Vratislaviae 
apud Jos, Max et Soc, (1827). 


Die Einleitung, zu diefer Heinen Schrift ift ganz 
hiftorifhen Inhalte, fie enthäft Die Aufzählung ber 
Berfuche, die zur Ausmittelung der Einwirkung giftiger 


Subſtanzen, gumal der Blauſaͤure ayf die Gewaͤchſe, 
von verſchiedenen Naturforſchern angeſtellt wurden. 
Mehrere derſelben wurden auch in dem Magazin anges 
zeigt, und wir koͤnnen daher vorausſetzen, daß fie der 


Hauptſache nach unfern Lefern bereits befannt find 
Was die von dem Hrn. Verf. angefieliten Erperi⸗ 


mente angeht, ſo wollen wir ſie ihrem weſentlichen 


— 


"Inhalte nach in gedraͤngter Kuͤrze miitheilen. — 


F. 1. enthaͤlt Verſuche mie Pflanzen, die in Blau⸗ 


ſaure oder Bitter⸗Mandelwaſſer eingetaucht wurden; es 


wurden dazu Pelargonium inquinans, Sinapis alba, 
Senecio vulgaris, Lamium amplexicaule, Fumaria 
capreolata, Baccharis ivaefolia, Urtica urens, Helle- 


- borus niger, und manche andere gewählt, welche alle 


in ziemlich. kurzer Zeit verwelften und abflarben, jedoch 
fo, daß die in. Bittermandelwaffer gefegte Gewaͤchſe alle 


zeit ſich einige Stunden Tänger erhielten, als ſolche, die 
-in Blaufäure gebracht worden waren. Bei frauchartis 


gen Gewähfen wurden zuerft. die Spiralgefäße der - 
untern Blätter braun, worauf die Verderbniß der ubris 


Ben Theife des Blattes und der andern Organe- von 


t- 


4 
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‚unten auffleigend erfolgte. Geaſer ſchienen langer zu 
wiberſtehen und von oben herab zu verwelken. 


F. 2. gibt Nachricht von Verſuchen mit milchen⸗ 


den Pflanzen, wie Arten von Euphorbia, Chelidonium 
majus, Rhus typhinum, Campanula sibirica, Chen- 


drilia juncea, und andere Cichoraceen; es zeigte ſich 


hier der auffallende Umſtand, daß die. von der Blau— 


ſaͤure angegriffenen Theile beim Zerſchneiden keinen 
Milchſaft mehr lieferten, waͤhrend dem er aus den ge⸗ 
ſunden, wenn ſie verwundet wurden, nach wie vor, 
floß. Hr. Dr. G. ſucht dieſes Phänomen dadurch qzu 


* erflären., indem er annimmt, daß die Milchgefaͤße dur 


die. Einwirkung des Giftes ihre fesernirende Kraft einger 
Büßt "Hätten, Denn Berfuche die er mit dem Milchfafte 


anftellte, zeigten, daß eime chemifche Veränderung wit 
dieſem nicht vorgegangen war, 


ganz kurz abgethan, indem bemerkt wird , daß ein Ins 


6,3, redet von ber @inmirfung der Stauffure auf 
die Keimfraft der Pflanzen 5 es ift aber diefe Sache nur 


- 


ger dauernder Einfluß - erfordert werde, um die Keim⸗ 


kraft zu zeritören, über weldhen Gegenſtand die Mitrheis 
lung ſpecieller Unterſachungen verfprochen wird, 


4 gibt Nachricht von dem Effecte Blaufaurer 
Dünfte auf, Pflanzen; es erhellt daraus, daß diefe Duͤn⸗ 


fie ziemlich ſchnell einen, verderblichen Einfluß auf die 


afficirten Gewächötheile ausüben, daß. aber dieſer Eins 
fluß ſich kaum auf die Übrigen mit dem. ergriffenen Or⸗ 


gane noch zufammenhängenden-, aber dem Einfluffe des 


Giftes nicht blosgeſtellten Organe, fortfeßt. 
5.5. Yuc mit dem aͤtheriſchen Dele der. bitter 


86 
Mandeln wurden Berfude angeſtellt, die wir boutan⸗ 
dig mittheilen wollen. Ein Blatt von Plectranthus 
frutioosus wurde auf. der obern Flaͤche mit dem genann⸗ 
sen. Dele beſtrichen. Es erſchienen bald ſchwaͤrzliche Fle⸗ 
cken, die nach 6 Minuten den ganzen Umfang des Blat⸗ 
tes einnahmen. Nach 2 Stunden war das Blatt fo 
trocken, daß ed mit ben Fingern zerrieben werden konn⸗ 
“te. Daſſelbe erfolgte aber auch eben fo geſchwind und 
- vollfiändig, wenn man Reltens, Galmuss oder Lew 
pentinoͤl auf -Diefelbe Weife an, die Pflanzen brachte. 
- Ein Blatt von Coffea arabica wurde .auf beiden Seiten - - 
mit Ol. Amygdal, amar, eben fo .wie ein andered der | 
felben Pflanze mit Ol. Terebinthinae beftrichen ,. fünf 
Stunden hernach fiellten fich. bei ‚beiden die fchwarzen 
Sieden ein, eben fo. verbieten ſich Blätter von . Hibis- 
cus, Rosa sinensis, Ficus-stipulacea, Cyclamen euro» 
‚paeum; die Blätter. von Schollia crassifolia mit einem 
der genannten Atherifchen Dele beftrichen, flarben Inner 
balb 11 Zagen ab, und zwar früher, wenn fie auf beis 
den Seiten, oder nach abgelddter Epidermis beftrichen 
wurden; ‚Blätter von Mesembryanthemum- cordatum 
und muricatum auf die angegebene Weiſe behandelt, 
“wurden fchon nach drei Tagen troden. Zarte Erbfens 
pflanzen, die noch nicht ihre Blätter entwidelt hatten, 
wurden mit Bittermandel:, Calmus⸗, Nelken⸗, Zens 
chel⸗, Citronen⸗, Kuͤmmeloͤl zu gleicher Zeit befeuchtet. 
Nach wenigen Stunden waren alle mit gleicher Ge 
ſchwindigkeit welf geworben, trieben aber fpäter fämmts . 
Lich wieder neue Schüffe. Daß bier die Blaufäure nicht 
das Wirfende war, iſt nicht zu verfennen, und ſelbſt 
bei dem bittern Mandeldle braucht man nicht mit Bde 


- 
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«er ihr in: folchen hallen die rachtheiligen ers zu⸗ 
iſchreiben. 


$. 6. Pflanzen, welche ſelbſt Slauſaurr cachalten, 
wurden zu Verſuchen gewaͤhit, und z. B. Kirſchlorbeer⸗ 
zweige, noch am Mutterſtamme haͤngend, in eine Glas⸗ 
Kugel gebracht, welche zwei Unzen Aqua Lauro- 
Cerasi enthielt, und der Eintritt der aͤußeren Luft ‘aba 
gihalten. Nach zwei Lagen wurden zuerft die jüngern- 
Blaͤtter braun, allmählig aber auch die Älteren anger 


griffen, ‚ fo daß nach 8 Tagen alle grüne 'Garbe der 


Blätter verſchwunden war. Wurde derfelbe Berfuch bei 
wärmerer Temperatur unternommen, ſo erfolgte das Ab⸗ 
fierben der Theile in bei weitem fürzerer Zeitz worden 
beblätterte Uefte in eine leere Glaskugel' eingefchloffen, 
fo blieten fie lange geſund, daffelbe war auch der Fall, 
wenn man fie mit frifhen Weiden oder Efchenblättern 
einſchloß; brachte man Dagegen Zweige von Prunus 
Padus in ein Gefaͤß, das Blaͤtter derfelben Pflanze ent⸗ 
hielt, fo fielen jene des Zweiges bald ab: 


67 Erbfenpflänzchen und Samen wurden in 
mit Waffer gefüllten Gefäßen in eine, Glaskugel ges 
bracht, in welche ein blattreicher Kirfchlorbeerzweig ges 
leitet war. Nach drei Tagen Feimten die Erbfen, und 
wuchfen einen Monat lang, wo fie fic dann mit Schims; 
mel bedeckten und abflarben. in ähnlicher Verſuch 
wurde mit einem Elsbeerzweig gemacht, aber der Ers 


- folg niche gehörig abgewartet, nachdem nämlich die 


gefeimten Erbfen 10 Tage lang gehörig gewachſen was 
ten, ſchnitt man bie Blätter ab, worauf die jungen 
Mlänzchen abßarben, was nicht zu verwundern ifl. 


8 
5. 8. Uns die. Wirkung der Blauſaͤure anf die 
Bewegung der Pflanzen auszumitteln, wurden zuerſt 
"folge ausgewählt, die. irritable Filamente haben, wie 
ten von Ruta, Saxifraga, Berberis, , Centaurea, 
Urtica u. f. w. Beruͤhrte man die Staubfäden ſelbſt 
mit dem Gifte, fo verloren fie ſchnell ihre Bewegungs- 
kraft, nicht aber, wenn auch die Säure bereits ander 
Drgane derſelben Pflanze gerödtet hatte; eben fo vew 
bielt ſich die Neizbarkeit der Narben. — Die ſogenanne 
Elaſticitaͤt der Schotens Balveln von Dentaria und Cer- 
damine wurde aufgehoben, wenn der die Schote rar 
gende Stiel feiner Lebensthaͤtigkeit beraubt worden war. 
— Daß bei der eigenen Bewegung der Blätter der Mi- 
mosa pudica die Lebensäußerung von dem Zellgewebe 
ausgehe, wie man früher ſchon wußte, beftätigen auch 
die Verfuche über die: Einwirfung der Blauſaͤur, aus 
welchen noch insbeſondere hervorgeht, daß das Zellens 
gewebe der partiellen Blattſtiele der Sig der Bewegungs⸗ 
kraft bei den Mimofen if; daſſelbe zeigte fi) auch bei 
jenen Leguminofen + Blättern, die zu gewiffen Tagözeiten 
jene eigene Lage annehmen, die man den Schlaf der 
Pflanzen zu nennen pflegt. ' 


$. 9. Es werden hier Verfuche über die Einwir⸗ 
Yung der Blauſaͤure auf. die Farbe der Blumen mitge⸗ 
theiltz; es wurde zu dem Ende in ein Gefäß falzfaurer 
Kalk gebracht, auf dieſen Blauſaͤure gegoffer, wobei 
das Gefäß fich mit blaufauren Daͤmpfen anfüllte, in die 
die blühenden Pflanzen: gebracht, das Gefaͤß verſtopft, 
und erſt nach zwei Tagen gebffnet wurde. Jederzeit war 
die grüne Farbe ded Gewaͤchſes zerſtoͤrt; weiße Corollen 


gg 
blieben unberändert chen fo "gelbe, blaue. wuorden weiß, 

eben fo violette und fleiſchfarbene. Erica mediterranea 
anb tubiflora, Cacalia sagittata, Fuchsia coccinea, 
Sanguisorba officinalis, Lotus Jacobaeus, Manulea 
angustifolia blieben unverändert; Houstonia coccinea 


wurde ſchmutzig braun; Veratrum nigrum gelbgruͤn 
u. ſ. w. 

& 10. Enthaͤlt die Aufzählung einiger Berfüche ‚ 
welche darthun, daß dad Richt und der erhöhte Wärme 
grad den nadıtheiligen Einfluß der Blaufäure bedeutend 


vermehren, was übrigens aus ‚dem oben Ungegebenen 
ſchon erhellt. 

F. 11. Um Gewaͤchſe, die durch den Einfluß der 
Blaufaͤure erkrankt waren, wieder herzuſtellen, “machte 
Hr. Dr. Goeppert mehrere Verſuche, namentlich mit 
dem Ammonium carbonicum, allein es gelang ihm 


nicht eine ſolche Pflanze auf dieſe Art vom Verderben 
zu erretten. 


F. 12. Mehrere Erbfenpflanzen ‚ bie durch Blau⸗ 
ſaͤure getoͤdtet worden waren, unterwarf der Verfaſſer 
einer chemiſchen Unterſuchung, und es war ihm leicht 


durch Huͤlfe chemiſcher Reagentien die Gegenwart des | 


Giftes nachzuweiſen. 


F. 13. Weit ſchwieriger war die anatomiſche Un⸗ 
terſuchung, durch welche ausgemittelt werden ſollte, 
welche Veränderung in der Structur die Blauſaͤure vers. 
anlaßt harte. Durchſchnitt man Frautartige durch Blau⸗ 
fäure getoͤdtete Stengel, fo fand man mit bewaffnetem 
Auge die Zellen ganz, unzerriffen, ihre Wandungen 
runzlich, zuſammengefallen, ihres Turgor und faſt aller 
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gruͤner Farbe beraubt. Die: Durchmoſer der Syiral⸗ 
gefäße im Gegentheile waren unveraͤndert geblieben. 
Da nun aus-andern Verſuchen erhellt, daß die Blau: - 
fäure durch Huͤlſe der Spiralgefäße abforbirt, und aus 
. ihnen bann in die Zellen übergeführe wird, fo glaube 
ber Here Berfaffer annehmen zu koͤnnen, daß jene Kraft, 
von welcher der Zurgor und bie Lebensthaͤtigkeit des 
Zellengewebes abhaͤngt, abgeſtumpft und zerſtoͤrt werde, 
ohne daß dabei die Spiralgefaͤße litten. Daraus laſſe 
ſich erklaͤren, warum alle Functionen, denen das Zellen⸗ 
gewebe vorſteht, z. B. die Bewegungen und der Schlaf 
der Pflanzen, die Faͤhigkeit Mildfaft auszufcheiden , fo 
ſchnell aufgehoben. werden‘, ferner warum flrauchartige 
Pflanzen und Gräfer, die eine größere Zahl Spiralse⸗ 
fäße beſitzen, weniger afficirt werden. 


8. 14. Da der Hr. Verf. die Abſicht hatte, die 
MWirkungsweife blaufaurer Salze Fennen zu lernen, aber 
ein Theil der Wirfung audy von der Balls‘; mit der 
die DBlaufänre verbunden iſt, abhängen kann, fo prüfte 
ex zuerft die Wirkung anderer Salze mit der naͤmlichen 
Balıs, um fo das Hydıargyrum. hydroryanicum mit 
dem Hydrargyrum muriaticum corrosivum, für das 
'_Kali et Natrumi ferruginoso - hydroceyanicum mit dem 
Kali .et Natron muriaticum vergleichen zu konnen; 
nach den misgetheilten Erfahrungen feinen alle die ‚ges 
nannten Salze ziemlich gleichfoͤrmig nachtheilige Wirs 
fungen auf die Gewaͤchſe zu äußern; als ein befonders 
mertwürdiger Umſtand wird angeführt, daß dad Am- 
- monium hydrocyanicum dad Schwinden ber Stengel im 
untern Sheile ber Fluͤſſigkeit bewirke, während dem 
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bies vi der Slaufkure ‚ober der Oberfläche ber Fluͤſſi io. 
keit geſchehe. —. | 


. 15. Wird durch mehrfache Verſuche der Ber 
weis geführt, daß in der Aqua Amygdal. amarı, Lauro- 


'Cerasi und Pruni Padi außer der Blaufäure noch eine 


andere den Pflanzen ſchaͤdliche Materie ſich befinde, weis 
che Feine andere, ald das Atherifche Det ift, indem 3.8. 
Bas von feiner Blaufänre befreite Del.der bittern Mans 
Dein noch immer einen dochtt vachtheiligen Einfluß 
ausübt, | 


6 16. enthäft Nachrichten von der Wirtang der 
aͤtheriſchen Oele auf die Pflanzen, die der. der Blaufäure 


faft gleich if. Alle Gewaͤchſe, die in ätherifche Oele u 


eingetaucht werden, werden mit folcher Schnelligfeit und 


Behemenz zerftört, daß bei Frautartigen Stengeln nach 


wenigen Stunden, nur der dritte ober vierte Theil ih⸗ 
red Volumens noch übrig if. Die Dee fleigen mit 
Hülfe der Spiralgefäße nad) - oben ‚und verbreiten fich 


dann in dad ganze Zellengewebe, fo daß man das äthes 


rifche Del überall, wo man die Pflanze zerfchneider, 
fehon durch den Geſchmacksſinn erfennen kann. Auch 
der Campher verhaͤlt ſich auf dieſelbe Weiſe, und es 


zeigen uͤberhaupt die -Atherifchen Dele, im Ganzen ge⸗ 


nommen, dieſelbe Symptome, die oben von der Eins 


wirkung der Blaufäure aufgezählt wurden; nur allein 
“in Hinſicht ber Blumenfarben weichen fie etwas ab, 


ivorüber der- Hr. Verfaſſer mancherlei mittheilt. 

$. 17. Zaͤhlt die NRefultate aller angeſtellten Bers 
fuche auf, die ald and dem Gefagten. betannt, bier übers 
‚gungen werden. fonnen, - oo 
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618, zeigt, daB dab fluͤchtige Langenfaly, tm 
‚äpenden und Fohlenfauren Zuflande, fo wie in Dunſt⸗ 
geſtalt nicht minder ſchaͤdlich als Blauſaͤure und ärheris 
ſche Oele anf die Gewaͤchſe wirke. 

F. 29. gibt der Hr. Verf. eine Ueberſicht, die der 
verbälsnißmäßigen Grad des verderblihen Ginfluffes 
verfchiedener Materie auf die Gewaͤchſe audeutet, fo daß 
die zuerft genannten einen flärferen, bie folgenden einen | 
immer fchwächeren Einfluß wahrnehmen laſſen. Es iſt 
folgende: 
Acidum hydrocyanicum, in Alcohol Sulphuris. | 

Gasgeſtalt. 
verſchiedene Aether s Arten, 
verſchiedene aͤtheriſche Oele, 

Weingeiſt, 
verſchiedene Saͤuren, 
aͤtzendes Ammonium, 
| f Blauſaͤure, u | | 
ſchwefelſaures Cinchonin und | 
Chinin, | 
dad fcharfe Princip der Cru⸗ 
eiferen, 
Acidum sulpho - cyanlcum, 
Aqua Amygdal. amax, 
— Pruni Padi, 
— Lauro - Gerasi, 
— Cinnamomi. und am 
dere aromatifche deſtil⸗ 
lirte Waſſer. 


Im — 20. erzaͤhlt Hr. Dr. Soeppett mehrere 


U 


» 


Derfache, dieser an verfihiedenen Theilen anſtellte, um 


die Wirkſamkeit des von Blauſaͤure .befreiten ätherifchen 
ODeles der bittern Mandeln kennen zu lernen, aus wel⸗ 
chen Berſuchen ſich ergibt, daß das genannte Oel durch⸗ 
aus keine ſchaͤdliche Eigenſchaft beſitzt, verglichen mit 
den anderer aͤhnlicher Fluͤfſigkeiten. Wendete man das 
ſeine Blauſaͤure noch ˖enthaltende aͤtheriſche Del an, ſo 
war bie, giftige Wirkungsart ſogleich zu bemerken. — 
Am Schluſſe dieſer Schrift macht der Hr. Verf. 
Die ganz. richtige Bemerkung, daß die reizende Wirkung 
der Aqua Amygdal. amar. Pruni Padi und Lauro - 
Cerasi von dem Gehalte an aͤtheriſchem Del abhänge, 
woraus Mar. fey, daß dieſe Wäfler bei entzündlichen 
Krankheiten feine Anwendung finden koͤnnten, und bie 
Slaufäure in ſolchen Faͤllen weit vorziehbar ſey. 





Albert. Guil. Roth., M. D. Serenissim. Re- 

gis Brit. et Hannov, Physici provincial. 

Ducat. Bremens, etc. Enumeratio planta- 

rum phaenogamarum in Germania sponte 

nascentium, Pärs prima. Sectio prior. 

Classis I—V. Lipsiae sumtibus J. F, Gle- 
ditsch, MDCCCXX, VII 


Noch in feinem hoben Alter befchenft uns der 
-würdige Herr Berfaffer mit einem eben fo fleißig auds 
gearbsiteren als nüplichen Werke über Deutfchland& Flor, 
welche von ihm ſchon in früheren‘ Zeiten mit fo vielen 


..@tüde bearbeitet wurde, wie dad Tentamen Florae 


ad | 
Germanicae birneist , welches derſelbe vor mehr als 
dreißig Jahren herausgab. Da dieſe Schrift vergriffen 
war, und die Buchhandlung eine neue Auflage wünfdhs 
te, fo entſchloß ih Hr. Dr. Roth flatt diefer ein ganz 


neues, dem jekigen Zuftande der Wiffenfchaft mehr aus 


gemeflenes Wert auszuarbeiten: 


Inn der Vorrede wird zwar bemerkt, daß Deutſch⸗ 
lands Grenzen hier in der Art berüdfichtigt worden 
wären, wie fie Schrader auf der feiner Flora ger- 
manica beigegebenen Charte bezeichnet habe; wobei wir 
aber erinnern müflen, daß auf Schradersd Charte 
Ungarn außerhalb Deutfchlande Grenze liegt, und 
Schrader auch in feiner Flor keine ungrifchen Pflans 
zen aufnahm; was aber Hr. Dr. Roth in dem vors 
liegenden Werke that, wodurch daffelbe übrigens eher 
gewonnen al& verloren hat. 

Neue Gattungen, die in den jüngften Zeiten für 
deutſche Pflanzen gefchaffen wurden, nahm ber Dr. 
Verf. nur wenige an, und er bemerkt ohne Zweifel mit 
‚ Rede, daß man in diefem Punkte viel zu weit gegaus 
gen fey, dagegen fuchte derfelbe die Gattungd : Merks 
male, wo ed nöthig war, genauer ‚und richtiger zu bes 


ſtimmen. Die Diagnofen der Arten find alle neu, nach _ 


einem Schnitte und überall nach erclufiven Merkmalen 


Bearbeitet, auf "welche Weiſe die verwandten Species 


bald unterſchieden und ihre WBarietäten ausgemittelt 
werden Sonnen. Was die Eynonymen betrifft, fo wurs 
den nur diejenigen ausgewählt, weldye eine Befchreibung 
- oder Abbildung der Pflanzen nachweifen, wobei wir 


beſonders loͤblich finden, daß au die alten Wären der 
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deutſchen Pflanzenkunde niche ganz vergeſſen wur⸗ 
den, — Bei Beſchreibung der Pflanzen ‚hatte der Verf. 
nur allezeit die Natur ſelbſt im Auge und ließ ſich 
durch keine Autoritäs Teiten. Jeder Art, ift auch der 
deutſche Name beigeſchrieben und bei den ſeltneren die 
ſpeciellen Standorte, "fo wie überall die Dauer und 
Blürhezeit angezeigt, wobei wir jedoch zu erinnern 
‚nicht unterlaffen fönnen, daß auch hier, wie in allen 
früheren deutſchen Floren die geographifche Verbreitung 
der Gewaͤchſe kaum irgendwo gehörig beruͤckſichtigt 
wurde. Vielleicht gefchieht died noch, in dem. Prodre- 
mus, den der Hr. Verfaffer in Fleinerer Form und für 
botanifche Excurſi ionen geeignet bald heraus zugeben ver⸗ 
ſpricht. — 
Damit unſere Leſer bas Werk ewas naͤher kennen 
lernen, wollen wir uͤber jede der in dieſem erſteren Ban⸗ 
de enthaltenen fünf ‚Klaffen‘ einige Bemerkungen mit 
theilen. — 
Monan d ria, 


re Es iſt uns leid, die Bemerkung machen zu niüffen, | 
daß in diefer Klaffe, eben fo. wie bei Mertens und 
Koch, gleich .die erfte Pflanze vergeffen worden iff, 
nämlih Centranthus ruber; Hr. Pro Zuccas 
ri ni fand fie bereit 1824 bei Bogen, und machte dies 
in ber botanifchen Zeitung befannt; daſſelbe that ſpaͤter 
Hr. Elsmann, welder den Standort noch recht ſpe⸗ 
ciell bezeichnet, indem er ſagt, ſie wachſe hinter Gries, 
Phagen, Runkelſtein u. ſ. w. an Felſen. — Als eigne 
Art iſt Zostera nana beſchrieben und ihre Merkmale, 
did fie von Z. marina unterfcheiden, genau angegeben. 
“. — Dr u. d 


! 
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inter die deutfchen. Gewädfe iſt bier auch Blitum che- 
nopodioides gerechnet, als „In ruderatis, fimetis circa 
Leopolin et Cracoviam Galiciae, et circa Wiliczkam,‘* 
woraus fich ergibt, daß Deutfchlande Grengen etwaß 
über die Gebühr ausgedehnt wurden, 


on Diandria, ' 
Hier bemerfen wir ſogleich Fraxinus rotundifolia, 
bie Peine deutfche, wohl aber eine ungrifche Pflanze ift, 


- indem fie nah Kitaibel in der Syrmifchen Gelpann; 


(haft wild wächst. — Der Begriff von Veronica Teu- 


crium ſcheint und hier etwas zu weit ausgedehnt, denn . 


es werden darunter eingefchloffen, Veronica latifolia 
wiild., V. Jacquini Roemer et Schultes, V. dentata 


_ Schrader, V. polymorpha Willd., V, prostrata Willd, 
V. Schmidtii Roemer et Schultes und Veronica au- 


” striaca L. 
Zu den feltneren Pflanzen, die auch bei Mertens 
und. Koch fehlen, gehören‘ Paederota Zanichelli und 


‘ P. chamaedryfolia. — Lycopus exaltatus Willd. ift, 


wie wir glauben, ganz mit Recht blos als Varietaͤt 


von L, europaeus betrachtet. Die Salbei » Arten haben 


mit Salvia nutans einen Zuwachs erhalten, doch waͤchst 
diefe Art nur in Ungarn und Galicien. 
 Triandria 
Bei Fedia carinata werden ale Standorte blos 


der Donnersberg und die Weingaͤrten bei Mainz ange 
‚geben, fie ift aber in der ganzen Rheinpfalz und wahr 


fcheinlich in dem größten Theile des mittleren und füds 
Tihen Deutſchlands eine fehr gemiine Pflanzen In ber 
Gattung Alopecurus finden wir zuvoͤrderſt, die von 
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Re —EX dereits 1822 ala:cenheimiſch angezeigte, 


‚won: Mertens und. Koch .aber übergangenen‘ Alope- 


“curus ruthenicus .Weinm. ; der.bei Leipzig und Dress 
"den wächst, und ald Fruͤblingsfutter fuͤr das Vieh zur 
Kultur empfohlen wird: — Alopecurus fulvus wird 
nur ale Variemäs von. A. gemiculatus betrachtet, da die 
Unterfchiede von geringem Belange, wenig ſtandhaſe 
ſeyen und haupsfählih von dem trockneren Standore 
abbiengen. — Bei der. Gattung Arundo machen. wir 
darauf aufmerffam, daß Arundo speciosa in derfelben 


blieb, obgleich Mertens und Koſch dieſe Pflanze in 


das Genus Stipa verwieſen hatten; neu für Deutſch⸗ 


| Yande& Flor iſt Arundo Plinii Vest:, fo mie Melica 


Bauhini Willdenow. — Poa cristata L. findet man hier 


in der Gattung Festuca amter dem Namen F. dacty- - 


aoides, und unter dem Namen: Festuca glauccscenz 
die Koeleria glauca Roemer et Schult.; von welcher 


| Tegteren blos die Gegend von Wittemberg ale Standort 
üngegeben: iſt; es waͤchſt aber diefe Pflanze in. den - 


 Mheingegenden an fandigen Orten bie und da. in. großer 
Menge. — Als neue Pflanze Deutfchlands iſt auch Li- 
bertia arundinacea Lejeune angeführt, wobei wir nicht 


uunterlaſſen koͤnnen, an die Anſicht des Hrn. Raspail 


zw. erinnern, welcher die neue Gattung Libertia nicht 
anerkennt, und die Pflanze Bromus auriculatus nennt. 
Tetrandria, 

., Unter. den. Labfraut Arten finden. wir als neue 
Specied ein Galium affine, welche Pflanze audi bei 
Heidelberg vorfommt, und, wahrſcheinlich ein Baſtard 
von G. Mollugo'und G. verum feyn möchte, — Gen- 


Geiger) Mag. 1828. XXII.. 7 
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giana ciuiai L, fand hier in der Tetrandria Disynia 
ihre Stelle, und wurde zu einer eigenen Gattung erho⸗ 
ben, Deren Unterſchiede von Gentiana und Swertia Der 
Hr. Berf. genau erörtert. - Die Pflanze. heißt jetzt Cros- 
sopetalum gentianoides. Auch Rumex: digynus ficht 
bier in der. zweiten Ordnung der vierten Klaſſe unter 
‚ dem Ramen Oxyria renifürmie, — Potamogeion. cur- 
vifofus Hartm, wird als Barietät zu P. ‚heterophylue 
gezogen, und zwar, wie der Hr. Verf. ſagt, mit dem⸗ 
felben Rechte, ald Potamogetön fluitans. Roth zu P. 
aataris gezogen wird. Potamogeton. plantaginea wird 
nur bei Mainz angeführt; es wächst. aber au 
noch anderwaͤrts, wie Nef. bereits vor; einigen Jahren 


in diefem Magazin nachwies. Potamogeton Ziaii Koch 
| ficht hier noch ale eigene Art; . allein Hr. Prof. Rod. , 
rechnet fie ſelbſt jezt als Abart zu P. hetewophyllius, 


var,'elongatus; ald’eine Urt dieſer Gattung lernen wir 
bier. Potamogeton cuspidatus Schrader fennen, fie wächtt 


im Mecklenburgiſchen in Seen und iſt nahe u wis P. acu- 
Sifolins Link verwandt. 


Pentandria 
” \  Pulmonaria saccharata Miller, welche Mertens 
und Koch nach Lejeune bei Spaa anführen, vermiſſen 
wir bier, eben fo: fehlt Symphytum Clusii Gmelin; 
welche Pflanze übrigens au) Schrader nicht als eis 


gene Art anerfennt. — Echinospermum Lappula und 


B. deflexum rechnet der Hr. Berf. eben nicht unpaflend 
gar Gattung Cynoglossum. 
Zu Datura Stramonium wird D. —* als Va⸗ 


rletat tbrecht ‚und von letzterer bemerkt, fie made: in - 


\ 
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Deſtreich und im füdlichen Ungern wife. Dir Synond⸗ 
mie mehrerer Arten pon Verbascum buͤrfie einiger Bes 
| richtigung bedürfen, was, wir jedoch bier nicht erörtern- 
können, — Mertend-und Rod. führen nur zwei eine 
deimiſche Arten Solanum an, naͤmlich 8. Pulcamara 
und S. nigrum, bier find aber. deren neun angezeigt, 
wie Solanym judaicum, Besser, wozu. 8. melanöcera, 
sum willd, als ſpnonym gezogen wird; da aber dieſe 
VPflanze gelbe, Beeren haben fol, fo dürfte dieſes Syno⸗ 
nom als zweifelhaft zu betrachten feyn ; ferner Solanum 
Dillenii. in Ungern, B. bumile, 8. villocum, 8. iz 
yum, S. miniatum,, $, Kitaibelii, von denen mehrere 
nicht als wahre Arten anerkannt werden dürften. — 


: Campanula hedoracea L. unterſcheidet ſich von 
den übrigen Glockenblumen⸗Arten durch die abweichendr 
Vildung ihrer Kapſel, welche einfaͤcherig iſt, und ibre 
zahlreichen Samen an den; Wänden. angeheftet enthaͤlt, 
ber Hr. Verf. nennt dieſe Pflanze jegt Schultesia hede- 
recea, zu Ehren des bekaunten Profeſſors Schultes, 
von dem wir bald die ‚Zortfegung des Systema Vegeta, 
vbilium zu erwarten haben. ,;Daß Phyteuma canescene 
eine wabre Campanula ſeyn fol, wie hier behauptet 
wird, fiel dem Ref. in der That auf, da dieſe Pflanze 
in ihrem ganzen äußern“ Gabirus die Popuna Bir 
verlennen laͤßt. | 
Daß Vitis ilvestrie wirktich cenſtant⸗ Por og ' 
Vitie vinifera, beflimmt verfchiedene Art kon Sol, will 
und nicht recht einleuchten; Die Unterfchiede,.. die ‚ hier 
‚angegeben Werden, find folgende‘: 1) die Blätter fi nd 
3 lappig, auf beiden Seiten gleihfarbig, bald überall 
etwas rauhhaarig, bald nur unten an 'den Blatſtielen 
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und Rippen; "die‘ Rappen der Blätter And ſchmaͤler , ſpi⸗ 
tzer, tiefer und ſchaͤrfer gezähnt. 2) Die Blumen find 


zweihaͤuſig; in den männlichen Blumen fehle die Narbe, 


ih den weiblichen find die Staubfäden verfümmert, die 


Narde aber ausgebildet. 3) Die Blumentrauben find 


Heiner. 4). Asch die Beeren find ‘Heiner, dichter, ges 
brängter , roͤthlich oder weißgrün. — Wer mit den Bas 
vieräten des Weinflod6 nur einigermaßen Setannı. if, 


wird bald einfehen ‚, daß die Merkmale ı, 3,4 nichts 


weniger als conſtant find, und fi) darauf alſo "eine 
Characteriftit der Are nicht gründen laͤßt, und daß auch 
die cultivirten Trauben mit getrennten Geſchlechtern vor⸗ 
kommen, iſt keine unbekannte Sache. 

Salsola Kali und Tragus. Willd. haͤlt der or. 
Berf, für Varietäten einer Art, und erinnert, daß: Sal- 


nola Tragus' der’ deutſchen Autoren ‚ bad an fandigen, 
vom Meete entfernten Orten vorkomme, ficher nicht von 


8. Kali verſchieden ſey, denn die ‚Stengel feyen bald 


. glatt, bald behaart, und ſie unterſcheide ſich nur. durch 


bie weißliche Farbe der Auswuͤchſe am Fruchtkelche. 
Die Dolden find faſt durchgaͤngig nach Sprengel 
georbnet und beſtiumt ſo daß wit daruber wenig zu 


Sagen haben. 


- Mir koͤnnen dieſes But at ein vorzägfichet Huͤlfs⸗ 
mittel zur Kenntniß der deutſchen Flor empfehlen, und 
wuͤnſchen nuur, daß die Fortſetzung niche nur, ſondern 


auch der verſprochene Prodromus bald“ woslichn gelie⸗ 
fat merden  mbge — | 


> 
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uederſicht der vorzuͤglichſten als Arznei⸗ 


mittel, oder zum okonomiſchen Gebrauche 


. dienenden Gewaͤchſe aus ber Familie der. 


ı Eupborbiaceen. 
GBeſchluß des Aufſatzes im Apvilheft,) 

Zu-der dritten Gection gehbren noch folgende ‚bier 
zu erwähnende Gewaͤchſe: N a 

'Codiaeum chrysosticton Rumph, mel. . 
cher 'oftindifche Baum von Tinne Croton varlegatımn, 
von Loureiro Phyllaurea Codikeum genannt wirds 
Man zieht diefed Gewaͤchs in Malabar in den Gärten 
gur Zierde; die Blätter find mit glänzend gelben Fle⸗ 


: @en befege, die in der Sonne ſchimmern, gleich als ob⸗ 
M fie mit Golddläctdhen ‚eingelegt wären. — Numph ber 
ſchreibt miehrere Varietäten als ob es eigene Arten: waͤ⸗ 


ven; er bemerkt, daß bei-allen die Rinde und die Wur⸗ 
zel ein ſcharfes Mittel ſeyen, die gekaut im Munde und 


Schlunde ein Breunen veranlaßten, das einen ganzen 
KLag anhalte. Beſonders aber werde die Wurzel jener 
Varietaͤt, die er Codiaeum sylvestre nennt, von eini 


Geiger) Mag. 1823. XXII. 2, 8 
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gen Bölferfchaften als ein gemeined Purgirmittel a0 


‚ braucht, und zwar auf die Art, daß man ein einen 


balben Finger langes Stud mit Siri Pinunga (Areca 


Catechu) kaut, und den Saft verfchludt,‘ wobei jedoch 


LS 


ein bedeutendes Brennen im Schlunde entfiche. Die 
Blätter aber feyen einigermaßen kuͤhlend, Hätten einen 
füsfichen Sefhmad und koͤnnten, fo lange fie noch zart 
find, als Gemife gekocht werden, | 

Ricinus communis L. und andere Arten 
diefer Sattung, die bereits früder im Megezine beſchrie— 
den worden find. 

Janipka Manihot-Kunth, ober Tatropha 
Manihot L. Gin amerifanifcher Straub, der ſich durch 
ſeine große knollige Wurzel auszeichnet, die oft bis ge⸗ 
gen dreißig: Pfund. wiegt, und voll von einem aͤußerſt 
giftigen Milchſaft iſt. Wenn digſer Saft -ienarlih ges 
nommen wird, fo entſteht neh Piſo Aufblaͤhen des 
Körpers, Schmerz im Magen mit Abgang. von Blaͤ⸗ 
dungen, Ekel und E tuhlpvang: bald baranf. werden 


‚bie Augen dunkel, es triy Schwindel und, heftige: Kopf⸗ 


weh hinzu, endlich "werden Die Extremitäten, falt, es 


"folgen Ohnmachten und oft felbft der Tod. 


Doctor Fermin erzählt mehrere Rafıce, Die er 


‚unit diefem Safte anflellge;.: Thiere, die Dauom eine 
maͤßige Quautitaͤt erhielten, ſtarben (hen vor Ablauf 


einer halben Stunde. Die dahei ſich einſtellenden Symp⸗ 
some waren Reigurg zum Erbrechen, Angſt, conoulfis 
piſche Bewegungen, haͤußger Abgang von Guided, 


Urin und Darmfoth. — Einem wegen Vergiftung zum 


Tode verurtheilten Sclaven gab: man 35, Tropfen von 
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vieſem Safe: gleich darauf fing er an zu freien j ver⸗ 
drehte convulſiviſch den Koͤrper, es erfolgten Durchfalle 


und nach zehn Minuten ſchon der Tod, wobei aber in 


den Gedaͤrmen keine Spur ‚von Tetzuudurs gefunden 
wurde. — 


Da aber in dieſer Wurzel mit jenem ſchadlichen 
Princip eine große Menge Staͤrkmehl verbunden iſt, ſo 
gehbrt das Manihot darum doch zu den dem Menſchen 


nuͤtzlichſten Nahrungspflanzen, die vielen Volkern war⸗ 


mer Länder das iſt, was und die Getreidearten find. 
Dies wird dadurch möglich , indem jener giftige Saft 
durch feine fluͤchtige Eigenfchaft ſich auszeichnet, und 
(dom durch Hülfe der Wärme des kochenden Waſſers 
entfernt werden kann. Die Wurzel wird deßhalb mit 
‚einem Reibeiſen verfleinert, audgepreßt, geficht, mit 
Waſſtr ausgewafchen und auf eiferne Platten geftreut, 


die man auf dad Feuer legt. Das fo bereiste Mehl 


wird Manioc genannt ;: fnetet man es in. Inchenfürmige 


Sornien, ſo heißt es Gaffaves Brod. Das Waffer,. wos 


- mis mar dad Pulver der Wurzel abwafche, fegt ein [che 
feines Satzmehl ab, welches gewöhnlich Tapioka 8% 
nannt wird. 

. Eine ſehr genaue - Befchreibung der verſchiedenen 
Arten das Manihor zu bearbeiten, zum Genuſſe zuzu—⸗ 
bereiten‘, die Methoden der Aufbewahrung, und die Bss 
brauchsweife ald Medifamen: Tann man-in der Schrifs 
ten des Hrn. Markgraf, Pifo, Yubler u. f. w. 
nachlefen; auch ift: Davon in verſchiedenen Bann 
und oͤkonomiſchen Schriften die Rede... 

Brighe: nennt “Jatropha Janipha ESweet Gunde) 
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nd J. Manihot (bitter Casgede), Beide ſagt er wer⸗ 


den als Nahrungsmittell gebaut. Die bittre Caffape 
iſt giftig, wenn ſie roh iſt. Ihre Wurzel hat keine 
zaͤhen oder holzigten Faſern in ihrer Mitte. und wird 
weder durch Kochen noch durch Braten weih. Bei ber. 
füßen Caſſave findet fih von allem diefem dad Gegen⸗ 

theil,, und ‚man ißt fie täglich ſtatt des Brods bei der 
Tafel. Das Caſſavebrod wird ſowohl von der bittern 

als ſuͤßen Caſſave auf die Art bereitet, daß man die 

Wurzeln rein ſchabt, ſedann in kleine Stuͤcke ſchneidet 

und dieſe in- einem bärnen Sad ſtark auspreßt, das 

Mehl aber hernach in einem eiſernen oder ſteinernen Be⸗ 

cken über dem Zeuer trocknet, worauf man denn Kuchen 

daraus macht. — Geſchabte frifche bittere Caſſave wird 

mis Nutzen auf bösartige Geſchwuͤre gelegt. 

Jatropha Curcas L, Die ſchwarze, Purgirs - 
nuß; fie ift in den juͤngſten Zeiten. in den pharmacen⸗ 
tiſchen Zeirfchriften- oft zur Sprache gefommen, ‚und ich 
Tann. mich daher bier kurz faffen. Nah Yumbolde 
machen fieben Körner fowohl Durchfall als Erbrechen. 
Diefe Wirkung wird aber aufgehoben, wenn man fos 
‚gleich eine Taſſe Chocolade nachtrinkt, oder auch. Waffer 
mit Sitronenfaft vermifcht und mif Zuder verfüde Den 
Amerikanern fegt Humbolde hinzu ift es niche unbes 


‚ Tannt, daß die Samen eßbar werden, wenn. man den. 


Embryo heraus nimmt. | 

Jatropha multifida. L. Zehen oder zwölf 
Blaͤtter dieſes weftindifchen Strauches in. einer. Zleifchs 
brübe abgefotten, follen ein gelinded Purgirmittel: ſeyn, 
eine. flärkere Dofis aber auch Erbrechen veranlaffen. 
Dan hält fie für ein Gegengift des Manchinellbaums. 


ob 
Die Samen: nannte 'man ihrer purgirenden Kräfte 
Yorgen Avellanae pargatrices; fie wurden chedem viels 
— fältig von den Spaniern benußt. Da aber fo vft Uns 
gluͤck mit diefem draftifchen Mittel geſtiftet wurde, :fo 
Berierh es allmählig in Vergeffenheit.. Ein Samen ſoll 
zum Purgiren sureichend feyn. u 
Jatropha gossypifolia L. Ein Strand 
des wäÄrmeren Amerika. Die Einwohner bedienen ſich 
des Decoctes der Blätter als eines eröffnenden Mittels; 
Nan den Stämmen finder man oft Auswuͤchſe, die als 
“ Purgir und Niefemirtel dienen. Die Samen: follen: 
"von den Voͤgeln gefreffen werden. 


Wright, der in Jamaika fih aufhielt, bemerkt, 
man bediene ſich einer Abkochung von den Blaͤttern der 
Jatropha gossypifolia und J. Curcas mit Nutzen bei 
frampfartigen Kolifen, die mit Erbrechen verknüpft find. 
Der Magen behalte bei foldyen Umftänden diefe Abos 
"hung beffer als fonft etwas bei fih, und es verurſache 
diefelbe gemeiniglich eine Ausleerung durch den Stuhls 
gang. Bon diefen beiden Arten, fegt er hinzu, fo wie 
von J. multiſida ſind die Samen ein draſtiſches Pur⸗ 
girmittel, auch erregen ſie Erbrechen. Wenn man ſie 
kocht, ſo erhaͤlt man ein Oel aus ihnen, das in An⸗ 
ſehung feines Nutzens und feiner Kräfte mit. dem Ricis 
nusdl überein Tommt. — 


Jatropha stimulosa Michaux. Eine :in 
"Carolina wachſende Pflanze, die fih, wie mehrere ans 
dere Arten dieſer Gattung, durch ihre brennenden Haare 
außzeichnes ; ihre Inollige Wurzel haͤngt an Faͤden 
(filipendulo -tuberosa). Diefe. Knollen find cylindrifcg 


s 
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nd efbars «8 wird .aber nicht gelagt ob. er, wie bei 
Janipha Manihot, nad dem Abkochen. 


Elaeococcus verrucosus Adr. ISnssions 


ein japanifcher Baum, den Thunberg une dem Nas 
men Dryandra cordata beſchrieb; and den Samen dDefs 
felben erhält man fehr reichlich ein Del, dab zum Dreams 
nen in den Rampen benugt wird; zur Speiſe Tann «sb 
feiner Schärfe wegen nicht gebraucht werben. 
Elaeococcus Vernicia Adr Jusgieuw, 
ein chineſiſches Gewaͤchs, das Loureiro unter -bem 


Namen Vernicia montana beſchrieb. Aus den Samen’ 
diefed Baͤums wird häufig win gelbliches und durchſich⸗ 


tiges Oel bereitet, deſſen man ſich hauptſaͤchlich be⸗ 
diene, um Holz und andere Dinge, die der naſſen Wit⸗ 
terung aufgefege find, damit zu beftreihen. Es wird 
foldyes auch oͤfters mie Bein Achten Firniß vermifche, 
sheild um deffen Menge zu vermehren, theild um ihm 
flüffiger zu machen. Zum Brennen kann das Del diefer 
Art nicht benugs werden, weil es zu geſchwind durch 
die Flamme verzehrt wird. 
Aleurites trilobus Forster; ein auf den 
moludifchen Infeln einbeimifher Baum, den Wil 
denow unter dem Nomen Aleurites moluccana, Lim 
me anter dem Namen Jatropha moluccana, Com m er⸗ 
fon unter dem Namen Ambinux beſchrieb. Derſelbe 
berichtet, der Same dieſes Baumes habe einen fehr ans 
genehmen Geſchmack, reize die Geſchlechtsluſt, werde 
aber unverdaulich, wenn mon etwas zu viel davon eſſe. 
ALS verwandte Art, oder vielleicht ſelbſt als Bas 
sietät gehörs hierher Camirium Rumphü ein auf Java 
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und den Molucken wachſender Baum. Die Einwohner 
in Amboina eſſen deſſen Nuͤſſe roh mit. etwas Pfeffer 
vermiſcht; werden aber zu viel auf einmal verfpeißt, 
fo erfolgt. eine Art von. Lrunkenheit, was gänzlich vers - 
.‚bindert wird, wenn man die Nüffe. vorher röften. Das. 
aus ihnen durch Kochen bereitete. Del wird von ‚gemmeis, 
nen- Reuten ; um Sifche damit zu baden, benutzt. 

Aleurites lacceifera,. Willdenow, welches 
nah Sprengel ſynonym if mis Groton lacoiferum 
I..; wobei ich aber nicht .umhin kaun zu erinnern, daß 
. Sprengel diefes nämliche Croton lacciferum L. au 
als Somonym zu Croton aromaticus bringe. Allem 
. Unfahen nach find es zwei nahe verwandte Arten. 

Alle Theile deö in Oftindien und Ceylon wachſen⸗ 

den Baumes haben einen gewuͤrzhaften Geruch und fein. 
ne Wlätter.oder auch die. Wurzel werden als Brech⸗ und 
Purgirmittel in einem mit Waſſer oder Milch bereiteten 
Anfguß gebraucht. J EB 
1 Schon der Name ſagt, baß von dieſer Yet das 
Gummi Laccae der Dffieinen fomme. Jene Sorte dien 
fer Drogue, die in Pegu und Siam von dem Wmeifen 
zufanımen getragen wird, if} bei weitem ‚nieht ſo ſchoͤn 
und rein, ald dasjenige, welches nach. Herimanns 
Zeugniß von felbit unten aus der Balls dieſet Gewaͤch⸗ 
ſes in Heinen Taopfen aus fchwitzt. 

Anda Gomesii Jussieu. Et in Srafilien 
wachſender, einen Milchfaft enchaftender Baum mit 
fünfzähfigen- glänjenden: Blättern und in Niöpen 
fiehenden Blumen. 

Nach Markgraf Bedienen ſich bie Wilden der I 
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Ninde, um Zifche damit zu ‚fangen; "denn durch das 
MWaffer, worin diefelbe macerirt wurde, werden alle 
Thiere betaͤubt. Denn man zwei der Kaſſanien aͤhnli⸗ 
chen Früchte ißt, fo führen fie ohne Beſchwerden Galle 
und Schleim ab; fie können ohne Unterfihied des Alters 
und Geſchlechts, felbi von Schwangern genommen wers 
den. Mit Zuder, etwas Anis und Zimme laſſen fich 
daraus Tabellen bereiten, die als ein fehr angenehmes 
Medikament von jenen benußt werden fonnen, Die ſich 
fenft vor Purgirmitieln fcheuen. Die Doſis if zwei 
Fruͤchte. 

Pilo ſchrieb dieſen Samen eine größere Kraft zu; 
denn er erinnert, daß fte ein fehr heftig wirfendee Purs 
. girmittel ſeyen, as man den Kranken nur dann mit 
"Sicherheit reichen Tonne, wenn der Arzt vorfichtig ein 
verbeſſerndes Mittel (correctorium) zuſetze. Wenn nur 
ein oder der andere. Samen gefaut-.wird, fo erfolgt 
Durchfall und bei manchen Menſchen auch zugleich Ex 
brechen. Ehemals zogen voruchme Leute (Magnates) 
dieſes heilfame Purgirmitsel allen übrigen vor. - 

In neueren Zeiten gab Bernhard Somes in 
feinen botanifch » medicinifchen Abhandlungen über. einige 
Pflanzen Brafiliens (Mem. acad. Lisb.*3. 1) über dies 
fe Art noch nähere. Nachrichten. Ich habe, fagt derfeks 
be, wahrgenommen , daß die Samen ahne Leibſchmer⸗ 
gen oder fonflige Beſchwerden gelinde abführen. . Dad 
darf ich nicht verfchweigen, daß bei einem jüngern Mens 
ſchen, der zwei ober drei friſch gefammelte Samen ges 
geſſen hatte, nachher Bauchgrimmen fich einftelten; ich 
balte deß halb dafür, daß man fie nur in ganz reifen 
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Zuſtande, fo wie getrocknet und gefloßen geben muͤſſe. 
Bei diefer Borficht dürften fie allezeit ein ſicheres und 
angenehmes Mittel abgeben. Und was kann auch ans 
‚genebmer ſeyn? Diefe trod'ne Samen ſchmecken wie 
Dafelnüffe; fie enthalten überdbem Oel und Schleim 
und. Iaffen fich: deßhalb mit Zucker zu einer Emulſton 
bereiten, die als Abfuͤhrungsmittel für Kinder, die an⸗ 
dere Arzneimittel nicht nehmen wollen, ganz vortrefflich - 
iſt. Um Leibfchmergen zu vermeiden, fee man 'etiwas 
Gewürz hinzu. Diefe Samen erhalten ſich Tange uns 
verfebrt; ich bewahre deren fchon zwei Jahre lang auf 
und fie find noch ganz und gar nicht vanjig. Die Do⸗ 
ſis iſt zwei ader drei Samen. 

Sehr nahe verwandt mit dieſer lange it wohl 
Anda brasiliensis Raddi, die nach Herrn von 
Martins in Minad Geraed Purga dos Paulistos oder 
. Frutia d’Arara heißt, und von welder gefagt wird, 
daß zwei bis drei Samen dieſes großen ſchon von Piſo 
gekannten Baumes in Emulſion als traftiges Purgans 
gebraucht wuͤrden. 


Siphonia elastica Persoon, ein in Guijane _ 
und Brafilien wachfender Saum ‚ den Linne Jatropha 
elastica, Aubſet Hevea. gujarensis und Richard 
Siphonia Cahuchu nannte. Eobald man bie Ninde 
des Stammes verlißt, fließt ein Mitchfaft heraus, der 

‘an der Luft‘ fi) verdickt, eine bräunfiche Farbe‘ und 
elaſtiſche Befchaffenbeit annimmt. Die Art‘ und Weiſe 
wie diefer Saft in Gujana erhalten und zubereitet wird, 

beſchreibt Aublet fehr genau. Derfelbe Gerichtet auch, 
daß die Einwohner jener Gegenden forgfältig die‘ Sa— 
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men dieſes Baumes ſammelten, fig aufkewahrten und 
fie fehr gerne verzehrten. Aublet felb fpeißse viefe 
von diefen Srücten, ohne auf irgend eine Meile davon 
beſchwert zu werden. Er 
Toxicodendren capense , Thunberg. 
Ein afrikaniſcher Straub, den Lambert unter dem 
Namen - Hyaenanche globoso befchrieb. Derfelbe bes 
richtet auch, Daß man von biefem Gewaͤchſe bie Srüchte 
ſaminle und mit. dem Pulver: berfelben Echaffleifch bes 
fireue., um damit. die Hyänen zu toͤdten, gerade fo, wie 
. man in Europa bie Kraͤhenaugen . zur Bergiftung bee 
| vunde benutze. 2 


’ Vierte Section” 

Sie begreift die Gattungen Alchornea, Conce- 
veibum, ‚Claoxylon, Macaranga, Mappa, Caturus, 
Acalypha,, Mercurialis, Anabaena, Pluknetia, Tragia. 


Es ſind Bäume, Sträucher oder Kräuter mit abs 
. wechfelnden meiftend gefägten Blaͤttern. Große Brac⸗ 
teen umfaffen viele Blumen, und zwar fliehen die maͤnn⸗ 
lichen öfters in Aehren bildenden Knaͤueln; die weiblis 
chen in derfelben Aehre oder auch abgeſondert, feltener 
ſtehen die Blumen in Trauben, in welchen die maͤnnli⸗ 
chen die obere, die weiblichen die untere Stelle eins 
nehmen. — — - = 

Fuͤr unſern Inne wären folgende Arten zu nennen: 


Alchornea. latifo 1; ia_ Swartz oder Her- 
mesia castäneifolia . Humbold, ein jamaikaniſcher 
Baum, von dem man die Ufornogurrinde d der Officinen 
‚ableisete, 


* 
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| Caturus spiciflorus L. Ein auf den mos 
luckiſchen Inſeln einheimiſcher Strauch, der dem aͤußern 
Anſehen nach mit unfern Haſelbuͤſchen Aehnlichkeit hat. u 
Von den Blumen deffelden merke Doctor Pyron an, 
daß fie. ein fpecififches Mittel gegen Diarrhoͤen und ans 
dere von Schlaffheit der Gefäße abhängende Krank⸗ 
beiten feyen. Man fol fie in einem wäfferigen Decoct 
oder in einer Conſerve anwenden. 


Acalypha indica L. Cine krautartige in 
Of + und Weflindien einheimifhe Pflange, deren ges 
ſtoßene und mit. warmem Waſſer gewonzene Wurzel 
als ein Abführungsmittel wirft. Wach die Blätter guf 
Diefelbe Weiſe benugt, zeigen ähnliche Kräfte. | 

. MercurialisannuaL. Dad gemeine Bins 
gelfraut bedarf als befannt genug hier Feiner weiteren 
Erwähnung; eben fo wenig Mercurialis perennis, 
‘son welcher Pflanze in. den meilten deutſches Werken 
uͤber Giftpflanzen die Rede iſt. 


Mercurialis indica L, Ein oflindifcher“ 
Stwaud, deſſen frifhe Blätter nah Loureiro in 
Fleiſchbruͤhe gekocht, als ein gelindes Purgirmittel ohne 
Nachtheil benutzt werden. 

PlIuknetia corniculata Smith, Eine in 
‚ Amboina einheimifhe Pflanze, die man dort auch in 
ber Nähe der Haͤuſer anpflanzt, da ihre Blätter ein. 
ſehr angenehmes und delikates Gemüfe abgeben, das 
‚. aber auf befondere Art zugerichter wird... we 


| Fuͤnfte Section on 
; Sie begreift die Gattungen Microstachys, .Sapium, 


ra 

Stillingia, Triadica, Omalanthus, Hippomahe, Hura, 
Sebastianie, Excoecaria, Commia, Styloceras, Ma- 
_ prounex und Omphalea. et 


Es find Bäume oder Sträucher, die meiſtens eis 


nen Milchſaft enthalten; ihre Blätter find einfach und _ 


oft an der Baſis mit zwei Drüfen verſehen. Die mit 
Bracteen verfehene Blumen fiehen meiflens in ehren, 
fo zwar, daß die männlichen zu vielen vereint, Die 
weiblichen eingeln fliehen; bisweilen bilden die männlis 
chen Kägchen und haben ihre Filamente auf Schuppen 
befeftige, während die weiblichen von Bracteen umge⸗ 
ben find. 
Es gehören hierher: 

 Sapium aucyparium Jacquin. Ein wefls 
indifcher Baum, der in allen feinen Theilen reichlich eis 
nen Plebrigen Saft enthält, der, wo man aud die 
Pflanze verlegt, tropfenweife ausfliedt und aͤußerſt giftig 
feyn ſell. Dr. Zuffac erzählt von einem Gärtner, der 
mis feinem Schnupfruche einen feuchten Aweig des Sa- 
pium abgewifht, und dann die Nafe damit. berühre 
hatte, worauf nach einigen Stunden die Nafe und die 
umliegenden Theile außerordentlich aufgeſchwollen und 
mit einer dem Rothlaufe aͤhnlichen Entzündung befallen 
worden ſeyen. 


Stillingia syIvatica L. Eine in Carolina 
- and Florida einheimiſche Pfianze, die für ein freeiifüre 
Mittel gegen die. Ruftfeuche gehalten wird. 

Stillingia sebifera Michaux oder Croton 
sebiferum L. Der Zalgbaum, der in China und in 
Carolina, fo wie in Cuba wild wachſend vorfommi; 


A nn Don. 


un 
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er: Hat feinen Namen von der beſondern BVeſchaffenheit 
der Fruchthulle, indem nämlich die erbfengroße - Sanıen 
mit einem fhnceweißen Fett oder Talg umgeben find, 
aud dem man in einigen Provinzen von China Lichter 
verfertigt. 

Hippomane Mancinella L. ueber die eis 
genſchaften des Manfchinellapfel s Baumes. vergleiche 
man Magazin December 1826. p. 318 u.d. fe - 5 

: Hura crepitans L. Ein amerifanifcher Baum, 
aus deſſen Rinde: ein fcharfer Milchſaft fliedt, der in 
Die Augen gebracht, eine Entzimbung veranlaßt, die nach 
einigen Tagen in Blindheit übergehen Tann. Aublet 
berichtet ; die Samen befäßen eine draflifche Kraft, weß⸗ 
halb man fie gewöhnli Amande.a purger les perre- 
queis nenne: unvorfightige Leute fagt er ‚ferner, hätten 
einen. ober zwei diefer Samen ſchwarzen Sclaven in. eis 
ner Emulſion ald. Purgirmistel gereicht, wodurch dieſe 
J in große Lehensgefahr gerathen ſeyen. 

Excoecaria Agallocha L. Ein auf den oſt⸗ 
indiſchen Sufeln wachſender Baum, der in allen ſeinen 
Theilen einen ſehr häufigen ſcharfen Milchſaft enthaͤlt, 
welcher, ſobald man in den Stamm oder die Aeſte 
haut, weit umher fprigt, und wenn er in die Augen 
kommt, in denjelben eine, folche gewaltige Entzündung 
verurfacht, daß man davon blind wird, wenn nice 
ſchleunige Hülfe ‚erfolgt. Diefes haben die holländifchen 
Matrofen bei ihrer erſten Reife nach Oflindien, ald man ' 
fie zum Holzhauen an. dad Ufer ſchickte, mit ihrem 
. größsen Schaden erfahren. Nach Leſ henanle ſchadet 
auch der Rauch des brennenden Holzes den, Augen. 


! 
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 Excoecaria Cameittia 'Willdenow. Ein 
maflabarifcher Baum, deſſen Holz und Wurzelü, wenn 
man fie abfchneider, einen ſcharfen Milchſaft ausſchwi⸗ 
"gen. Ein Decoct der Blätter dieſes Baumes braucht 
man in Bädern als ein Mittel gegen die Gicht. Mit 
demſelben Decoete laͤßt man unreine Geſchwuͤre waſchen, 
um die darin /eniſtehenden Wuͤrmer zu tödten, und bie 
- gehörige Eiterung zu befördern, 
Commia cochinchinensis Loureiro, 
Ein kleines Baͤumchen, ‘welches eine weiße gummoͤſe 
Subſtanz ausſondert, die‘ erbffnende, purgirende und 
Brechen erregende Eigenfchaften beſitzt. Vorſichtig ger . 
braucht, iſt ſie bei Verſtopfungen und gegen barmacig⸗ 
Waſſerfucht nuͤtzlich. 
Omphalea triandra L. Ein auf Domingo 
wachſender Baum, deſſen Fruͤchte von Pouppé⸗D es⸗ 
portes zu den Nahrungsmitteln gezaͤhlt werden; man 
nennt fie auf der genannten Inſel Dafelnüffe, und ißt 
fie gleich diefen ; fie enthalten ein Oel, das man nach 
Descourtils gegen. Bruſiübel in: einem Linctus 
ſtatt Mandeloͤl gebrauchen koͤnne, doch feßt: derfelde 
hinzu, es beſaͤßen dieſe Körner, fo wie die /Blumen ads 
ſtringitende und diuretiſche Eigenſchaften. 
Omphalea diandra L. Ein Strauch, be 
auf. den Antillen und in Gujana wild wachſend vors 
kommt. Schneidet man deffen Stengel ein, fo fliedt 
x eine geſchmallloſe waͤſſerige Lomphe aus, die nach 
Aublet, um den Durſt zu loͤſchen, getrunken werden 
"Tann. Derfelbe bezeugt auch, daß die dicken, fleiſchi⸗ 
gen, bligen“ Samenlappen gegeſſen werben, aber nur 
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nad heraus henommenem Ente, D damit fein Durch⸗ 


fall erfolge, | 
5 Sechete Section | 
Sie enthäft die Gattungen Dalechampia, Anthore 


stema , Euphorbia und Pedilanthus, 


Es find Bäume, Sträucher und Kräuter, die mei⸗ 


"flen einen Milchſaft enthalten. Bisweilen ſind die 
Stengel windend, bei mehreren fleiſchig, wie manche 


Cactus-Arten. Die Blätter ſtehen abwechfelnd, ſie 
ſind einfach, ſeltner drei oder fuͤnftheilig und noch ſelt⸗ 
ner ſtehen 3 — 5 auf einem Blattſtiele. Die Blumen⸗ 


ſtiele tragen bald nur eine [ bald viele Blumen‘, bie 
‚ boldenförmig geſtellt und "mit eigenen Hüllen umges 
ben find. 


Es gehören hierher ; ‚ 


Euphorbia canariensis, E. officinarum, 


E. antiquocum, von welchen man, wie bekannt das 
Euphorbiumharz der Officinen abzuleiten pflegt; 3 zu be⸗ 


merken iſt aber beſonders 


Euphorbia cereiformis, aus deren Rinde 
bei jeder Verletzung ein ſehr gefaͤhrlich wirkender Milch⸗ 
ſaft ausfliest, der in Afrika, wie Moriſon berichtet, 
im erhärteten Zuftande ,, ald eine Handelswaare ver⸗ 
fuͤhrt wird. 


So ſcharf aber dieſe Pflanzen ſind, fo. ſah doch 
 Borstäl mit Verwunderung, daß in Yegypten die ges 
Bochten Stengel von E. antiquorum von den. Kameelen 
gefreſſen werden. | | 

 Euphor bia Neriifolia L. Eine olindilhe 
Art, die ebenfalls einen ſcharfen milchweihßen Saft ent⸗ 
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hält, der Hurgirende Eigenſchaften beſitzt. Die -frifchen 
Blaͤtter werden von den Indiern mit Brei gekocht, als 
Abfuͤhrungoͤmittel gebraucht. Nah Rumph macht 
der in die Augen kommende Saft heftige: Entzündung 
und Geſchwulſt. 
Euphorbia mauritanicaL, Eine orienta⸗ 
liſche Art, deren Milchſaft einen ſcharfen brennenden 
Gefhmad hat, und nad) dem Zeugniffe des Impe— 
rati getrodnet von dei Mohren als Pfeffet gebraucht 
wird. — 

Euphorbia Tirucalli L. ine in diſche 
Art, deren Milchſaft ſo ſcharf iſt, daß er in die Augen 
gebracht, Entzuͤndung derſelben, und bisweilen Blind⸗ 
heit veranlaßte. Nach Sonnerat gebrauchen die In⸗ 
dianer eine Drachme dieſes Saftes mit Mehl gemiſcht 
taͤglich genommen gegen die Luſtſeuche, und ſie heilen 
die Krankheit oft damit, wenn ſie nicht allzuſehr einge⸗ 

wurzelt iſt. Der durch Kochen eingedickte Milchſaft 
wird auch als ein Brech⸗ und Purgirmittel aufbewahrt, 
deſſen Wirkungsweiſe aber ſehr gefaͤhrlich iſt. 

Euphorbia hirta L. Eine jährige in Oſt⸗ 
und Weftindien einheimifhe Art, deren weißer Diildy 
faft ganz mild und ohne Schärfe ift, daher die Pflanze 
nah Rumphs-Zeugniß von den Einwohnern in Oft 
indien ohne Schaden als Gemüſe gekocht und gegefs 
fen wird. — 

.'Euphorbia edulis Loureiroz wählt: in 
Eochinchina wild und kommt in ihren Eigenſchaften mit 
der vorigen überein, indem auch fie in ihrem Baters 

:: Sande als Gemuͤſe gefocht und geſpeiſet wird. 
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'Euphorbia thymifolia iſt ebenfalls mild und ohne 


Schärfe, daher fie Pluͤckenet Tithymalus indicus. . 


-annuus dulcis nennt. Auch Euphorbia dulcis zeichnet 


ſich durch ihre milde Befchaffenheit aus, eben ſo K. 


verucosa und E. pilosa nach Scopoli. 

Buphorbia Ipecacuanha_L. Eine in n Rorde 
Amerika einheimifche Staude.. Die dortigen Aerzte bes 
„Bienen fich der Rinde derfelben, wie andere die Brechen 
erregenden Wurzeln aus der Familie der Rubiaceen und 
 Biolaceen. 


Euphorbia Laihyris L. Das Springfraut 


iſt in neuern Zeiten wieder vielfach zur Sprache gefoms 


men, indem. man ein purgirended Del aus feinen Gas 
men bereitete. Nah Loifeleur Deslongchamps 


% 


erregt auch das Pulver der Wurzelrinde und des Sten⸗ 


gels in der Dofis zu 15 — 30 Gran genommen Durchs 
fall, wozu ſich bieweilen, doch feltner auch Erbrechen 
.  gefellt. — 

Euphorbia Apios L. Eine vorzuͤglich in 
Greta einheimiſche Art, die eine knolligte ruͤben⸗- oder 


birnformige faftige Wurzel hat, welche ſtark purgirt 


und von ben Einwohnern der griechiſchen Inſeln ehe⸗ 


dem, wie jetzt noch, zu dieſem Zwecke benutzt wird. | 
Buphorbia alep pica L. Nach dem Berich⸗ 


fe des Prodper Alpin wird der Milchſaft diefer Ass. 


‚von den Einwohnern in der Levante ald ein Abfuͤhrungs⸗ 
mittel gebraucht. 


Euphorbia hiberna L. Die hibsrnifche Wolfe, 


milch. wirke als ein ſehr ſcharfes Purgirmitte Che die , 


eigens Mag. 1828, XXxII. 2. 9 
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NQuedſilberarzneien gebraͤuchlich wurden, war ſie bei 


den Einwohnern in Irland in venerifchen und andern 
hartnaͤckigen Krankheiten beinahe das einzige Huͤlfs⸗ 
‚mittel. 


Euphorbia amygdaloides L. Eine euros 


| paͤiſche Urt, deren Samen fehr ſcharf find und heftig 
Purgiren. Die Wurzel ift etwas gelinder, macht aber 


doc Erbrechen und häufigen Stuhlgang, und iſt che 
mals in Paris unter dem Namen Zieberpulver, als ein 
geheimes Mittel verkauft worden. 


Die meiſten Arten dieſer Gattung zeichnen fich 
durch ihre purgirende Eigenſchaften aus, fo daß ich noch 
"eine große Neihe derſelben, die man- afd Arzneimittel ar 
"Gebrauch 308 , aufzählen müßte ; ich begnäge mich aber 


nur noch jene zu nennen , die bereitö in dem hippokrati⸗ 


v 


ſchen Zeitraume benutzt wurden. Es find folgende z 


Euphorbiä Charavias L, Bippofrates 
bediente fich des Safted diefer Art gegen die Waffet⸗ 
ſucht, zu welchem Ende ſieben Tropfen auf eine Feige 
gebracht, diefe getrocknet und dann dem Krauken zum 
Effen gereicht wurde. 

Euphorbia Peplus, falcata, spinosa, cy⸗ 
parissias und E. dendroides wurden ebenfalld damals 
ſchon theils innerlich, tbeite äußerlich angewendet. 





Pedilanthus tithymaloides. Ein sof dei 
Antillen einheimifher Strauch, der nah Humb otb in 


jenen Gegenden Dictamnus. real genannt wird. 


VUeber die Eigenfchaften deſſelben find die Schrift⸗ 
ſteller keineswegs einig. Nach Jacquin ſind alle Theile 


D . j “« 
‘ 1 ‘ 119 
2 f 


dieſer Pflanze voll von einer häufigen ſchneeweißen ei⸗ 


was bittern Milch; die Aerzte in Curaſſao verordnen 
von der ganzen Pflanze, beſonders aber von den Stens 
geln ein -faturirted Decoet zum gewoͤhnlichen Getränke, 
und in unbeilimmter oder willführlicher Dofis für ſol⸗ 
che, die mit der Luftfeuche behaftet find; auch brauchen 


die amerifanifchen Weiber auf der feſten Küfte eben dies 


x . 


fen Trank wider Verſtogfangen der monatlichen Rei⸗ 
wigung · 

Dagegen ſagt Miller, ber milchige Saft hieſes 
Strauchs, der in Amerika Giftſtrauch genannt werde, 
ſey fo ſcharf, daß er auf der Haut Blaſen ziehe, auch 
‚hätten ihn glaubwuͤrdige Perfonen verfichert , wenn er 
durch eine Wunde unmittelbar mit dem Blut vermiſcht 
werde , fo fege es ein tödtlihes Gift, und wenn mar - 
daher die Spigen der. Pfeile oder bie Schneiden ber 
Schwerdter mit diefem Safte beſtreiche, fo bringe er 
einem mit ſolchen Waffen verwundeten Thiere den Tod. 

Auch Commoelin bemerkt, dieſe Pflanze ſey in 
allen ihren Theilen mit einem ſcharfen und reizenden 
Safte angefüllt, der auf der Haut in kurzer Zeit Bla⸗ 
fen ziehe, und deffen innerlicher Gebrauch für Nenſchen 
nicht rathſam genannt werden koͤme. 

Nach Poiteau iſt dieſe Pflanze auf Domingo 
unter dem Namen Ipecacuanha bekaunt, aber ihre Ans 
wendung beobachtete er felbft nicht. 


Weniger bekannte Gattungen, die in die Familie 
‚ber Euphorbiaceen gehören, find folgende: Margari- 
staria, ‚Suregada, Hexadica,. Homonoja, Cladodeq, 
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Echinus, ColBgusja, Lascadium und Synzyganıhere, 
über deren Heilkräfte ebenfalls: Feine Noqrichten vorhan⸗ 
den ſind. 

Die hier geſammelten kurzen Nachrichten reichen 
nun bei weitem nicht zu, und eine umfaſſende Idee von 
den Beftandtheilen. und mediciniſchen Tugenden der Eu⸗ 
phorbiaceen zu verſchaffen, allein es laſſen ſich doch 
ſchon einige Schluͤſſe auf die vorherrſchenden Stoffe in 
dieſer natuͤrlichen Pflanzen⸗Ordnung ableiten, und er⸗ 
lauben auch einen Blick auf jene berühmte Lehre zu 
voerfen, die in verwandten Gewaͤchſen auch verwandte 
Stoffe und. ähnliche Heilkräfte ſucht. — Ä 

Herr Profeffor Wendt in Koppenhagen beardei⸗ 
tete denſelben Gegenſtand vor einigen Jahren; allein er 
Aieß ſich nur auf fehr wenige Gewächfe dieſer Familie 
ein ‚und e6 war wohl auch feine Abſicht nicht, ſaͤmmt⸗ 
Tiche Pflanzen diefer natürlichen Ordnung in Ruͤckſicht 
ihrer Wirkungsweife zu beleuchten ; übrigens ſtimme ich 
gang mit ihm überein, wenn er behauptet, es ſey nicht 
blos ganz gereimt , fondern auch nothwendig, daß ein 
jeder unterfuchender Chemiker bei der Analyſe mebdicinis 
ſcher Pflanzen, ſich im voraus mit der analogen Gtels 
lung der Pflanzen in ihrem natürlichen Syſteme ber 
Tannt mache. — 

Gehen. wir nun die angegebenen Thatſachen durch, 
ſo dürfte man ſich veranlaßt fühlen, dad Daſeyn fol⸗ 
gender Stoffe als die vorherrſchenden in der Familie 
ber Euphorbiaceen anzunehmen. 

a) Ein fluͤchtiges ſcharfes Princin, wel⸗ 
ches am reichlichſten verbreitet zu ſeyn ſcheint, und von 
12 
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dem ſehr oft bie Brechen ‚und Purgiren erregende, ſo 


wie die Haut roͤthende Eigenſchaft der Wolfsmilch⸗Arten 


abhaͤngen moͤchte. Man bat dieſes Princip als eine 
Säure bezeichnet und mit dem Namen Jatrophaſaͤure 
und Srotonfäure belegt; es bleibe aber noch problema; 


riſch, ob dieſe Säure als ſolche in Zukunſt wird anerı 


Faunt werben. Ä f 


Borzugsmweife ſcheint der Milchfaft der Trager die⸗ 


ſes ſcharfen Stoffes zu ſeyn, und da er in allen Thei; 


le der Pflanze ſich verbreitet, fo ift Far, daß auch Fein - 


“ einzelnes Organ’ daffelbe vorzugsweiſe befigen, oder aber 
allezeit davon ausgefchleffen feyn wild. In der Wurzel 


und Rinde dürfte man es antreffen bei Cicca disticha, | 
Croton aromaticum, C. Tiehum, Codiaeum chryso-.. 


“ sticton, Janipha Manihot u. fü w., in den Blättern 
ber meiften bei und einheimifchen Wolfewild ⸗Arten, 


x 


in Croton Tiglium, Acalypha indica, Aleurites lacci- 


fera u. ſ. w. Am haͤufigſten, oder vielleicht auch am 
concentrirteſten beſitzen es die Fruͤchte, wie die anges 
führten Beifpiele beweifen, Merfwürdig bleibt «8 aber, 


daß gerade in diefen ein einzefner Theil oft vorzugs⸗ 
weife der Siß der Schärfe ift, fo liegt fie bei Clutia J 


collina hauptſaͤchlich in der Kapſelrinde, bei Ompha- 
lea diandra und Jatropha Curcas im Embryo; daſſel⸗ 


be behauptete man auch von dem Ricinus, was aber 


die. Herren Sousron-Charlard und Henry wider 
legten, indem fie ihn yon mehr als 3000 Samen abfen: 
derten-und mit Alkohol eine Fluͤſſigkeit auszogen, die 
ganz ohne Schaͤrfe war und durchaus keine ſchaͤdliche 
Vigevſchaften beſaß. Sin halten deßbalbe das Feifpere 
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für den Sitz der Schärfe, dagegen. ich ſelbſt daB äußere 
weiße Häutchen des Samens ald denfelben bezeichnete: 
Dieſe Ichtere Unnahme ſcheint durch Wende’d Verſuche 
beſtaͤtigt zu werden, welcher die Embryonen und Pelli- 
zulae aus frifchen Ricinusfamen auspellte, und fo mit 
vieler Mühe 10 Gran erhielt. Diefe wurden mir ı Loth 
MWeingeift von ı4 Grad infundirt. Nachdem die Mi 
ſchung drei Tage lang geftanden war, wurde der Weins 
geift abgegoflen. Die Tinktur war fait ohne Farbe, 
Yuf die Remanenz wurde wiederum ı Loth Weingeiſt 
gegoſſen und drei Tage lang ſtehen gelaſſen. Darauf 
wurde alles filtriet und die nachbleibenden Embryonen 
fehr ftart auögepreßt. Die Zinktur war von heftig 
reißendem Gefchmade, und wurde im Wafferbade abs 
gedampft. — Hr. Prof. W. erhielt auf diefe Art faſt 
6 Gran Del, welches einen etwas grünen Schein hatte und 
- wovon der Heinfte Partitel, auf die Spike ber Zunge 
gebracht, den unangenehmften reißenden Gelhinad vers 
asfachte, welcher fich bald biß zur Wurzel der Zunge 
und des Gaumens verbreitete, an welchem Ieteren Drte 
die Wirkung lange geſpuͤrt wurde, 


Wenn . man übrigens jened fcharfe Princip :ein 
Nüchtiges genannt hat, fo ift Died Doch nur fo zu ver⸗ 
fichen , daß es durch die Hitze des. ficdenden Waſſers 
verjagt wird, während dem es ſich in den trodenen 
Samen 3. B. wenn auch de lange erhalten 
Fan. — 

a) Ein ſcharfes Harz, das aus dem Eupher⸗ 
bium der DOfficinen von Muüͤhlmann und Brandes 
dargeſtellt wurde, und ohne Zweifel in vielen Euphor⸗ 


| 
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Bien = Arten enthalten iſt; ihm. muß. ebenfalls die. gifti⸗ 
ge Wirfung „die hautroͤthende Eigenſchafi, fo. wie bie 
draftifche. Wirfungdart mehrerer Cuphorbiaceen zuges 
ſchrieben werden, ‚und wie ich glaube, insbeſondere im 
den Fällen, wenn: die genannten Eigenfchaften und Kräfte 


ſelbſt nach dem Abfochen der. Planzentheile wicht verlo⸗ 


ren geben. 


3) Balfamifches Harz mit Athereſchem 
Oele. Es ſcheint hauptfächlic in jenen Euphorbiaceen 


vorherrſchend zu ſeyn, welche weniger von dem ſcharfen 
Principe beſitzen, wie bei der Cascarille, bei Crotom 


Bneare, C. balsamiferum, C. syıingaefohum, G. 


adipatum, C, origanifolium u. fi w., allein beide Bes 
ſtandtheile kommen auch vereint vor, denn Croton aro- 


maäticum und 'Aleurites laccifera befigen ſowohl jenes 


feharfe Pincip, ald auch aͤtheriſch⸗-olige Beftandtheikt, 


Croton fragrans, C, suave, Jatropha fragrans, Eu- 
phorbia balsamifera u. ſ. wi Merkwuͤrdig find auch 


Dieſe Irktere Tann man auch in. jenen Eupdorbiacen 
vermuthen, die fi durch Wohlgeruh. und durch die 
Albſonderung eines balfamifchen. Saftee auszeichnen ‚wie 


die Arten von Mappa, deren, Kapfeln ein. gelbes: Harz 


enthalten, dad wie Gummi ammoniacum riet. Auch. 


— 


die Arten ven Macaranga ſchwitzen eine bauige Mas - 


gerie aus. - 


4) Harziger Bärbefiof. Er findet ch in 
Croton sanguifluus und Aleurites laccifera und. wohl 


- noch ‚in mehreren anderen. Auch Rottlera tincioria 


Material. . 


8 


Roxburgh liefert, wie e Toon der Name fast ein barde; 


⸗ 
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5) Elaſtifches Harz oder Caoutehonc, 
Es ift allezeit in milchattigen Säften der Pflanzen ent⸗ 
halten, : die Überhaupt meiftend die Zräger- beſonderer 


Stoffe find. Außer der obengenannten Hevea gujanen- 
. sis findet es fich noch bei vielen andern Euphorbiaceen, 


wenn gleich in weit geringerer Dienge, wie bei Excoe- 
caria Agallocha , Hippomane Mancinella, Hura cre- 
‚pitans, Sapium aucuparium, in Arten der Gattungen 


von Ricinus, Euphorbig, Jatropha, Plukenetia u. ſ. w. 


65) Gerbeſtoff; er iſt ber entſprechenden Wir⸗ 
kung wegen anzunehmen bei Caturus spiciflorus, Bri- 
delia spinosa, Phylianthus. Niruri, P. Urinaria und 
‚andern, die fih, wie fo viele gerbftoffhaltige Mit, 
durch diuretiſche Eigenſchaften auszeichnen. 

a) Farbender Extractivſtoff. Es muß div 
ſer nothwendig erwaͤhnt werden, da aus Crozophora 
tinctoria Lakmus bereitet werben fann, und diefer wohl 


wie die auß den Siechten erhaltene färbende blaue Mar 


terie ein ertractiver Stoff iſt. Ohne Zweifel wird man 
Diefed blaue tingirende Princip noch in mehreren Eus 
phorbiaceen antreffen, wobei ich einflweilen an Mercu- 
zialis perennis erinnere, aus welcher ſchon vor geraus 
mer Zeit Doctor Vog ler eine blaue Farbe bereitete 
und die Bereitungsart in Crells Annalen 1789 Stes 


x &t. Nro. 2. beſchrieb. Die faſrige Wurzel des Wald⸗ 


bingelkrautes nimmt, ſobald fie aus der Erde in ‘bie 
. freie Luft kommt, eine blaue Farbe an; wenn ‚man 
auf ſolche getrocknet und klein zerfchnitten reines kaltes 
Waſſer gießt, fo erhält man eine Tinktur von einer ſchoͤ⸗ 
sen und gefättigten blauen Farbe, die flandhafter if, 


s 
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als irgend eine andere Blaue Farbe aus dem langen 
‚ reiche ; wie denn foldje von Nlaun, Pottaſche, Eſſig, 
Schwefel⸗ und Salpeterſaͤure nicht verändert wird. Nur 
alsdann, wenn diefe beide Säuren reichlich damit vers 


mifcht werden , verwandelt fich die blaue Zarbe in «ine 
ſchoͤne violette ober carmoifinrotrhe. Auch wenn dieſe 


Tinktur allein, ohne Zuſatz aufbewahrt worden, wird 


die Farbe carmoiſinroth und ſo bleibt ſie Jahr und Tag. 


Kocht man die Wurzel mit Waſſer, ſo erhaͤlt man ſtatt 


einer blauen, eine violette Tinktur, welche ebenfalls 


ſtandhaft verbleibet. Mit ſtarkem Weingeiſte kann man 


keine Farbe daraus ziehen. Die dicken Faſern, welche 
an der Luft blau werden, geben keine blaue, ſondern 
eine carmoiſinrothe Farbe. Wenn man die blaue Bruͤhe 
abrauchet, ſo erhaͤlt man bald einen blauen, bald einen 


rothen Saft, der als Malerfarbe gebraucht werden kann. 
Abſichtlich habe ich dieſe aͤltere Nachrichten hier 


mitgetheilt, weil fie, wie ich. glaube, eine genaue Prüs u 


fung verdienen, und vielleicht einen Chemiker verans 
laſſen, den blauen Faͤrbeſtoff der Mercurialis näher zu 
unterſuchen. 


8) Indifferente Beſtandtheile. Sie find. 


überall da voraus zu fegen, wo Gewaͤchſe ald Nade 
sungsmitsel benugt werden können, und in diefer Hins 
ficht nehmen die Euphorbiaceen die letzte Stelle nicht 


ein, denn es wird theils die Wurzel, theils die Blaͤtter, 
theils die Fruͤchte von mehreren Arten zur Speiſe ge- 


braucht, wie aus der gegebenen Ueberſicht erſehen wer⸗ 


den kann, wobei noch hinzu zu ſetzen waͤre, daß die 


Arten von Conceveiba, deren Theile mit einem gruͤnen 
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 Safte angefuͤlt find, Eamın Wien, deren- Ole 
(calyptra) zur Speife dient. — 

Die Euphorbiaceen enthalten ferner reichlich fertes 

Del und zum Theil Talg, wovon ebenfalls Beiſpiele 

oben mitgetheilt worden find, endlich if zu erinnern, 

daß man die Theile der Arten von Mozinna mit einem 

summöfen Safte angefüllt finder. 


Betrachtet man. in einer und ebenderfelben Familie 
. dab Vorkommen fo Außerft giftiger und gefährlich wirs 
Fender Gewächfe zunächft andern, die allıäglihe Nah: 
rungsmittel abgeben, die hoͤchſt ſcharfe Euphorbia vi- 
rosa neben der Euphorbia edulis und der Plukenetia 
‘ corniculata, die man gleich dem Spinate ißt, fo muß 
dies nothwendig Zweifel an der Nichtigkeit jener Theo⸗ 
Tie erregen, die in den Gewaͤchſen einer‘ und derfelben 
Familie auch gleiche Beftandtbeile und gleiche Wirkun⸗ 
gen fuhrt; man muß indeffen hier nicht überfehen, daß 
. durch dad Kochen oder Möften bie fcharfen Theile ent 
ferne werden, iwie dies bei Janipba Manihot Bereits 
‚erwähnt wurde, und mie man diefed von dem Ricinus- 
Dele weiß. Wenn aber die Samen von Omphalea tri- 
andra frifch gleich Hafelnüffen gegeffen werden koͤnnen, 
and aud alle übrige Theile dieſes Gewaͤchſes (worüber 
zureichende Nachrichten. mangeln) ganz milde find, fo 
ſt dies allerdings ſchwer mis der Theorie zu vereinigen 
- und würde, vm mit Decandolle zu teden, eine ſon⸗ 
derbare Anomalie ausmachen. — 
Man hat bie jegt die Berwandtfchaften der natürs 
Tichen Familien des Pflanzenreichs lediglich nach ihrem 
Baue beſtimmt und geordnet; namentlich hielt Robert 
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Bromn :bei feinen ſcharflinnigen Unterfuchungen ſich 
ausſchließlich an denſelben; aber auch die Beſtandtheile 
und Heilkraͤfte der Gewächfe laſſen oft einen ſehr richti⸗ 
gen: Blick auf.die gegenfeitige Affinität der Wegetabilien 
thun; und meiner Meinung nach follte fie allezeit zu 
Mathe gezogen werden; eine Mechode, bie die Botanik, 
Die Chemie und die Mebicin auf dab innigfle. vereinigen 
würde, und: die jeder Diefer drei Wiſſenſchaften ſichere 
Vortheile und manche . unerwartete Aufklaͤrungen ver⸗ 
ſpricht. — 

Verwandte lanzenfamilien baben in der gegel 
verwandte Stoffe. und Eigenſchafſten; Died. zeigen auch 
Lie Eupborbiaceen, wenn wir fie mit den. Urticeen vers - 
gleichen und ihre einzelnen. Beftandthetle durchgehen. 

Wie ausgezeichnet iſt nicht jenes ſcharfe flüchtige 
Princip in den Arten der Gattung Antiaris; ja med» 
rere Euphorbiaceen haben den Neſſeln .gleich brennende 
Blätter, wie Jatropha herbacea, J, urens, Tragia 
urens u. ſ. w., ein Umſtand;, der darauf führen koͤnnte, 
anzunehmen, es fey die Materie die unfere Haut beim 
Berühren eines Neffelblarted brennt und röthet, vers 
wandt mit dem flüchtigen ſcharfen Princip der Euphor⸗ 
biaceen , fo wie mit jener problematiſchen Säure, der 
das Grotondl feine Wirkſamkeit verdankt. 

Welche Achnlichkeir bat nicht der feharfe Milchſaft 
der Euphorbien, mit jenem der Feigen, Die zu den Urs 
ticeen gehören! Gelbft. Arherifch s dlige Theile mangeln 
den .nefielartigen Gewachſen nicht, wie man an der Con- 
vyans ſieht. — oo | 


Wenn bei den m Euphorie ein Soft ſich ein⸗ 





finder, daB einen Farbeſtoff liefert, fo iſt dies bei dem 
Zeigen auch der Tall, und noch kuͤrzlich lehrte Klerte, 
wie man in Dalmatien jene auf den Feigenbäumen fi 
einftellende Hermes » Art als Tärbeftoff benugen Tonne. 
Wie reichlich ift nicht ferner das Sautchous in den Urz 
ticeen anzutreffen; ich erinnere an Cecropia peltata; 
Fieus nymphaeifolia, populnea, elliptica, prinoides; 
religiosa, Artocarpus integrifolia und ineisa‘, die Gat⸗ 
tungen Bagassa, Ambota u. f. w. 


Bei den Euphorbiaceen haben wir eßbare fleifchige 
Fruͤchte Pennen Iernen, und fie mangeln auch nicht bei 
den Urticeen, wie die befannten eigen (Ficus Carica) 
und jene des Brobfruchtbaumd, Artocarpus incisa, die 


x 


ganzen Völferfchaften faft zur einzigen Nahrung dient, 


zureichend beweifen, 


Die VBerwandtfchaft der Euphorbiaceen mit” den 
neffelnartigen Gewächfen erfennen alle Botaniker van, 
‚allein ich glaube noch auf einige andere Tamilien auf 
merkſam machen zu muͤſſen, die im Syſteme weit aus⸗ 
‚einander ſtehen und dennoch ruͤckſichtlich ihrer Beſtand⸗ 


theile mit den Eupborbiaceen manche Aehnlichkeit zeigen. _ 


Diefe find: 

ı) Die Cacteen. Auch fie beſitzen einen Mir: 
faft, der bei vielen Arten die Haut röthet und innerlich 
genommen purgirende Eigenfhaften zeigt, auch fie has 
ben wie die Zeigen und Cicca-Xrten efbare erfrifchende 


Srüchte, und auf Sactus s Arten findet fich die färbende 


Cochenille ein, wobei es merkwuͤrdig genug ifl, zu ers 
innern, daß dergfeichen Inſekten ſich vorzugsweiſe auf 
jenen Gewaͤchſen einfinden, die mit einem ſcharfen Milch⸗ 
ſafte begabt ſind. 


— — — — — — 
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3) Die Lobelieen, die ebenfalls einen ſchar⸗ 


fen Milchſaft haben ‚ wie Lobelia cirsiifolia, L. urens, 


L. longifolia und befonderd Lobelia Tupa, von der 
Senille erzähle, daß der blofe Geruch der Blumen 


das heftigfie Erbrechen und der Milchfaft an die Augen . 


gebracht, unfehlbar Blindheit veranlaffe. Ihre Aehn⸗ 
lichkeit wird noch vermehrt durch den reichen Gehalt an 
Caoutchouc, den man in gewiffen Arten biefer Gat⸗ 


tung fand. | Bun 


3) Die Terebinthaceen. Die AMehnlichkeit 
der Eigenſchaften dieſer Familie mit der der Euphor⸗ 
biaceen iſt fo auffallend, daß auch die Botaniker fie 


nicht haͤtten unberuͤckſichtigt laſſen ſollen. Geht man 


die oben angezeigten Beſtandtheile einzeln durch, ſo wer⸗ 


den ſich dazu die Beweiſe bald ergeben. 


a) Das flährige ſcharfe Princip. Wie deut 
Tich und auffallend finder fich dieſes nicht wieder 
bei Rhus radicans, R, Toxicodendron, venena- 
tum, verniciferum u. f. w. an dem. aud) der 
Zräger dieſes Stoffes, der Milchfaft nicht fehlt; 
man erinnete fich ferner jener Schärfe, die in den 

Fruͤchten von Anacardium und Spondias vorkommt. 

b) Scharfes Harz. Auch diefes findet ſich ohne 
Zweifel vor, wobei ih nur an Amyris toxifera 

und Cneorum tricoccum erinnere. 

c) Balfamifhes Harz mir ätherifhem Dele, 
Außerordenslich reich ift daran die Samilie der. 
Zerebinthaceen, fo daß ich dabei mic nicht zu 
verweilen brauche, ich erinnere nur an den Weihe 
‚sauch ben fie lieſert, fo wie bei den Euphorbiaceen 


‘ 
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an’ den Woe hrauhbaum des Amazonenfluſſes, 
Croton turifer und andere oben genannte Arten, 
die wohlriechende Harze abſondern. 
dy) Farbende Stoffe: ſie mangeln ebenfalls nicht, 
wie das Gelbholz, Rhus Cotinus und andere Ars | 
ten beweiſen. | 
e) Gerbeftoff. Wie reich find nicht die Tere bin⸗ | 
thaceen daran; es ift sureichend an ben Gerber | 
baum Rhus Coriaria L. zu erinnern, 


D Indifferente Beſtandtheile. uch bei den 
Zerebinthaceen finden fich eßbare Arten, wie Spon- 
dias dulcis Forster, deffen Fruͤchte fehr angenehm 
ſchmecen; wer kennt nicht die Piſtacien? Selbſt 
die Beeren mehrerer Rhus Arten werden gegeſſen, 

wie Rhus pentaphylla, glabra u. ſ. w.; ein fet⸗ 

188 Del liefern die Samen von Canarium com- 
mune, Spondias Mombin, Pistacia oleosa und 
anderer; eine gummoͤſe Materie liefert Mangifera 
indica, 


. Nur. allein elaftifches Harz ift in den Terebintha⸗ 
ceen nicht entdeckt worden; man fand es aber in ihnen 
vielleicht nur darum nicht, weil man es noch nicht da 
ſuchte. — 

Solche Unterſuchungen dürften dazu geeignet ſeyn, 
auf der einen Seite den Chemiker auf die Stoffe aufs 
merkſam zu machen, welche in, den Gewaͤchſen dieſer 
oder jener Familie anzutreffen ſeyn moͤchten, und auf 
der andern Seite den Botaniker erinnern, niemals die 
chemiſchen Analyſen jener Gewaͤchſe zu uͤberſehen, deren 
Verwandtſchaft er auszumitteln bemuͤht iſt, und auch 


| gar 
"dem Therapeuſen werden "fie nuͤtzlich fen; indem die 
Kenntniß der narürlichen Pflanzenfamilien die Kennts 
ni der in ihnen. vorwaltenden Stoffe, nicht zu verwers 
fende Hülfsmittel find, um die Wirkungsart mancher 
Arzneipflanzen richtis zu beurtheilen. — J 


- “ 


Nachricht von einer r Waffer abfondernden 
Schmarotzer pflanze. 


Der Capitaine Andrews liefert hierüber. in der 
Beſchreibung ſeiner Reiſe, die er in den Jabren 1825 
und 1826 nach den füdamerifanifchen. Provinzen Car⸗ 
dova, Tucumanu—. ſ. w. unternahm, folgende Bes 
merkungen: 


Unter den Shmarogerpflanzen , die die: Gipfel der 
‚hoben Bäume kroͤnen, bemerkte ich eine, die gwar den 
Botanikern befannt ift, deren nügliche Eigenſchaften aber 
woch nicht, erstere wurden Dieſe Pflanze, welche in - 
-die Hexandria Monogynia gehbrt, beißt Tillandsia, 
und dat dem Äußeren Unfehen nach einige Berwandts 
fchaft mit der Aloe, doch nicht in Hinſicht der Blätter 
und Stengel, Ihre glodenförmigen Blumen gleichen 
- denen der Lilie, nur find fie Heiner, Sie entfalten ſich 
büfchelweife um den Sıengel. Ihre Blätter - kommen 
, unmittelbar, aus der Wurzel. Wenn die Eingebornen 

jener Gegenden in den Wald zur Arbeit gehen, fo neh⸗ 
men fie Fein Waſſer als Proviſion mit, weil dieſe 
Pflanze es ihnen zureichend und in vortrefflicher Be⸗ 
ſchaffenheit liefert. Sie verſchaffen es ſich auf folgende 


Weiſe: Dan made einen Einſchnitt nahe an der Wut⸗ 


R 


— 
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gel und nun tritt die Fluͤſſigkeit ſchußweiſe, vollfummen 
‚Par und durchfichtig, und in einer Quantität heraus, 
Die der Größe der Pflanze angemeſſen iſt. Das Herz 
und die Blätter Diefed fonderbaren Gewaͤchſes bu 
figen eine fo harte Conſiſtenz, daB dad Meſſer 
nur mit Mühe eindringt, wenn man ed verfucht einen 
horizontalen Einſchnitt gu machen, um die Zellen, wels 
che die Slüffigfeit enthalten, zu unterfuchen; ſchneidet 
man hingegen vertical ein, fo geht Died fo Leicht, als 
‚0b «6 der Stengel eines Wegerichs wäre. Die inneren 
Wände dieſer Zellen ober Behälter haben einen Ge 
ſchmack, der dem des Zuderrohre ähnlich iſt. Die Eins 
wohner de6 Landes konnten Hrn, Andrews Feine ges 
naue Nachricht über die Dauer diefer Pflanze geben, 
auch wußten fie nicht zu fagen, ob dies Gewaͤchs da 
ganze Jahr Hindurh Waffer abfondere, Derfelbe Fonute 
auch nicht ausmitteln, ob dieſe Slüffigkeie eine natürs 
liche Abfonderung der Erde: oder ber Atmosphaͤre if, 
oder ob fie nur von den Poren der Pflanze während 
des Regenfalls‘ aufgefogen. werde, Diefe letzte Anficht 
würde Hr. Andrew als die wahrſcheinlichſte anneh⸗ 
men, wenn die Pflanze nicht gewöhnlich an fonnigen 
. Drten wuͤchſe; auch ift diefe Meinung keineswegs die 


der Eingebornen des Landes. 
(Bibliotheque universelle. Tom. XXXVI, Novetnbr. 1837. 


pag. 294) 





Conoria Cuspa 


Zu den in den neueflen -Zeiten befannt gewordenen 
Arzneipflanzen des amerifanifchen Continenid gehört auch 


0 385 
Diefe Conoria, ein Gewaͤchs aus der Familie der Bios 
Seen, von welchem Kunth folgende Definition gibr 

C. Cuspa, foliis sparsis, summis oppositis, ob- 
longo - ellipticis obtusis, integerrimis, glabris 
supra nitidis (VII..p. 242). 

Cuspa. Humb, Relat. hist. ı. p. 366. 


Alsodea Cuspa Sprengel, Syotema Vegetabil. IV. 

Pag. 99. 

Diefer nach Bonplands Zeugniß ſehr hohe 
Baum wähst auf den Gebirgen bei Bordones und Cu⸗ 
mana; die Aeſte zertheilen ſich gabelfoͤrmig in viele 
- Fleine, weit auseinander geſperrt ſtehende Zweige; dieſe 
ſind rund, etwas glatt, aſchfarben, im jungen Zuſtande 
einigermaßen zuſammengedruͤckt. Die Blaͤtter ſtehen an 
‚den Zweigen zerſtreut, die beiden oberſten nur gegen⸗ 
einander über, fie find geftielt, elliptiſch oder laͤnglich, 
ſtumpf, am Rande ganz, ſchoͤn netzartig geadert, oben 
find fie fhon grün und glänzend, unten blaß und wenn 


man fie durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet mit Fleis- 


nen Punkten beſetzt. — 

Kunth gibt noch eine ausführliche Beichreibung 
der Blumenknospen und: Bracteen,; ſcheint aber die ents 
‚widelten Befruchtungstheile, fo wie die Frucht niht 
beobachtet zu haben. 

Die Rinde und die Blätter haben einen fehr bie⸗ 
tern, herben Geſchmack; jene iſt wegen ihren fieberwi⸗ 
drigen Gigenſchaften ungemein beruͤhmt, und wird im 
Pulver oder im Decocte angewendet. Das Holz dient 
als Baumaterial. | 


Criger’3 Mag. 1828. XXII. 2. 20 
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Ueber das Verwittern des kohlenſauren 
Natrons. 
Von Guibourt. 
(Ausgezogen aus dem Jourkal de Chimie medicale, 
Mars 1828.) 

Bay « Tuffac beobachtete, daß ſchwefelſaures 
Natron durch Verwittern an der Luft fein Kryſtallwaſſer 
volftändig verliert, dagegen phosphorfaured und koh⸗ 
Ienfaures Natron unter gleichen Umftänden nie waffers 
leer werden. Guibourt fand in Berreff des kohlen⸗ 
fauren Natrond , daß diefed Salz beim VBerwittern an 
der Luft zu Peinem feinen Pulver wie das ſchwefelſaure 
Natron ‚zerfällt, fondern daß jedes Theilchen des vers 
witterten Salzes ein Feiner durchfichtiger Kryſtall war. 


100 Theile des verwitterten Salzes zeigten fih zufame 


mengefeht auß: 
wafferleerem Tohlenfauren Natron 69,01 
Waſſer + eo tt 2 8 0 oe. 0 20,99 


100,00 


Es fand fich ferner, daß durch Gluͤhen entwäffers 
68 Tohlenfaures Narron dur Ausſetzen an die Luft 
nach einiger Zeit. wieder 30,55 Procent Waffer angezo⸗ 
gen hatten, alſs faft diefeibe Menge, welche es durch 
Gluͤhen verloren hatte. Erwaͤgt man, wie langſam 
kohlenſaures Natron Waſſer verliert und wie, ſchwer es 
iſt, bei den angefuͤhrten Verſuchen ein ganz genaues 
Reſultat zu erhalten‘, fo kann man wohl annehmen, 
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Daß daB verwitterte Salz beſteht aus ı M. G. waſſer⸗ 
Icerem und 24 M. G. Waſſer, ſo daß es alfo noch 1 
der ganzen Menge des Kryſtalliſationswaſſers enthaͤlt, 
Denn nad) dieſer Vorausſetzung würden '100 Theile des 
verwitterten kohlenſauren Natrons beſtehen aus 
waſſerleerem Sal; . 70,33 

Wafler - . - . 29,67 


100,00 


\ 


- Neue Methode, um den Baryt vondem - 
‚Strontian zu unterfhheiden, 
Bon Julia Kontenetle und Auesnevitle 
(Journal de Chimie medicale, Mars 1828. p. 120) | 

Baryt und Strontian haben fehr viel Aehnlichkeit 

in ihren phyfifchen Eigenfchaften ; 'erflerer ift zwar weils 
fer als leßterer, jedoch trifft e8 auch, daß er durch eis 
nen Gehalt an Strontian ſchmutzig grau gefärbt ers 
fheint. Das gewöhnliche Verfahren, welches man ans 
wendet, um Baryt von Gtrontian zu unterfcheiden, iſt 
Vereinigung mit Salzfäure und Behandeln des falzfaus 
ren Salzes mit Alkohol von 389; falzfaurer Gtrontian 
368: fich hierbei auf, während falzfaurer Baryt zuruͤck⸗ 
bleibe. Ein einfachered Unterfcheidungsmittel des Barpt 
von Strontian, weldyes auch fchneller zum Zwecke führt, 
iſt folgendes: Die fragliche Subſtanz wird. gepülvert 
und mir einigen Tropfen concentrirster Schwefelfäure von 
66%. Baume begoffen. Iſt diefelbe Strontian, fo erhigt 
fie ich nur ſtark; if fie Baryt, fo wird fie glühend 
und gluͤht einige Zeit fort. Bei diefem Berfuche iſt fol, 
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gendes zu beobachten s 1) die. Subflang muß vöͤllig 

. troden ſeyn, 2) iſt fie nicht gepülvert, fo ſtellt fi 
- zwar au) Gluͤhen ein, aber weniger fchnell. | 

Ein vergleichender Berfuch mit gebranntem Karl 

zeigte, daß ſich dieſer Körper aͤhnlich wie Strontian. 

verhalte. | 


m 


Ueber den Geſchmack des Arſeniks. 
(Journal de Chimie medicale, Janv. 1828. p. 31.) 


In Edimburg wurde eine Madame ©. angeklagt, 
ihre Magd vergifter zu haben, der auf diefe Anklage 
entflandene Prozeß gab Veranlaffung zu einer Unters 
fuchung über den Geſchmack des Arſeniks. Einige Werte 
geben an, daß der Arfenif einen fauren Geſchmack bes 
fige, andere, daß dieſer füßlih fey und noch andere _ 
fehreiben ihm gar Feinen Geſchmack zu und nehmen deßs - 
bald an, daß er unter Nahrungsmittel gegeben werben 
Tann, obne bemertt zu werden. Zu Befeitigung dieſer 
Widerfprüche und zur. Entfcheidung der wichtigen Frage, 
„wie iſt der Geſchmack des Arſeniks“ übernahmen 
die Herren Chriſtiſon, Profeſſor der Rechte, Du⸗ 
neau, Turner und 2 andere Perſonen den Geſchmack 
des Arſeniks zu prüfen, Dem zur Folge bradıtem dies 
felben 2 bis 4 Gran gepülverten Arſenik 3 Minute lang 
auf die Mitte der Zunge. Zwei diefer Perfonen Haben 
an gegen dad Ende des Berfuched einen ſehr ſchwach 
ſuͤßlichen Geſchmack bemerkt zu haben, die andern vers 
ficherten nichts gefchmedt zu haben. Bei einem aͤhnli⸗ 
chen Berſuche, welchen die 5 Perſonen mit einer Arſe⸗ 
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nifföfeng. anſtellten, fand jede derfelben einen fehr 
ſchwach füßlichen Geſchmack. Das Nefultat diefer Vers 
ſuche ift alfo, daß der Arfenif einen ſehr ſchwach ‚np 
lichen Geſchmack beſitzt. 





Anleitung zur Prüfung der Aechtheit des 
- , fhwefelfauren Chinins 
. Bon Schweinsberg. 


Es gibt wohl nicht viel Arzneimittel, die dem ge 
yolnnfüchtigen Sabrifansen oder Kaufmann mehr zu B 
trug verleiten koͤnnen, als das herrliche Sicbermitel 
Das fchwefelfaure Chinin. Hierzu koͤmmt noch ‚, daß feit- 
“ einiger Zeit eine große Concurrenz in dem Handel das 
mit Statt findet und daß dadurch der Preis deſſelben fehr her⸗ 
abgedrüdt worden ift. In diefem Betracht kann ed nicht bea 
ſonders befremden, wenn hier und da wohl uͤber Verfälfch: 
ung des erwähnten Mittelg geklagt wird. Gluͤcklicherweiſe 
fehlt es uns dermalen nicht an den Mitteln, dergleichen 
Verfaͤlſchungen zu entdecken, und ſich von der Aechtheit 
des ſchwefelſauren Chinins zu uͤberzeugen. 

Schön vor einiger Zeit wurde ich von mehreren 
Freunden, welche viel ſchwefelſaures Chinin bereiten 
laſſen und verkaufen, erſucht, ein Mittel aufzufinden, 
wodurch man ſich bald von der Aechtheit dieſes Arznei , 
mitteld überzeugen Tonne, 


| Ein einziges Prüfungsmittel ift aber nicht Binteis 
chend; man muß mehrere anwenden, indem das ſchwe⸗ 


- - felfaure Chinin mit manchen andern Stoffen verfchiedene 


Eizenſchaften gemein hat. 
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In Nachſtehendem gebe Ich, zum Theil geftägt 
auf eigene Verfuche, eine Anleitung zur Prüfung des 
(hivefelfauren Chinins und hoffe dabei nichts unbeachtet 
gelaffen zu haben, was die Prüfung volllommen. mas 
en Tann. - 


Zuerft betrachten wir die Cigenfaften eines 8 Adıten 


fihwefelfäuren Chinins : 


Es beſteht aus zarten, feidenartig glänzenden Nas 


deln und Iänglichen Blaͤttchen, befigt eine weiße Farbe, 
eine lockere Befchaffenheit, hat einen fehr bitteren, aber 


nicht unangenehmen Gefhmad und ift vollig geruchlos, 
Es verwittert an trodener Luft und verliert dabei 2 -feis 
nes Kryſtallwaſſers, oder 100 Theile erleiden einen Ver⸗ 
luſt von 11,3 Theilen. Es iſt in kaltem Waffer ſchwer⸗ 
Eösfich, indem ı Theil 960 Ih. Waſſer von 160 R. 


* erfordert. In heißem Waffer ift es östlicher, bei Bo R. 


lösſt ſich 2 Th. in 30 Theilen. Alkohol von 0,85 ſpec. 
Bew. (oder 300 Beck) loͤsſt bei 120 R. Zu, oder was 
daſſelbe iſt, 100 Th. dieſes Alkohols loͤſen 1,66 ſchwe⸗ 
felſaures Chinin. Sn der Wärme loͤst Alkohol von 
derſelben Stärke weit mehr, nämlich 100 Theile neh⸗ 
‚men bei 54° R. 16,6 Theile in ſich auf. *) Die wäßs 
rige fo wie die geiftige Loͤſung ift ohne Wirkung auf 
Kurkumd + und Lakmuspapier. In der Hitze ſchmilzt 
es und wird vollkommen zerſtoͤrt. Bringt man etwas 
ſchwefelſaures Chinin in ein Glaskoͤlbchen und erwärmt 
dieſes vorfichtig über einer ſchwachen Meingeiftflamme, 
fo ſchmilzt die Subftanz bald zu einer ſchwach gelbge⸗ 


Oder 6 Theile Alkohol von 300 B. loͤſen bei 640 R. 1 I 
ſchwefelſaures Chinin. 


2239 
gerbten dahnlichen Flaſigkeit, die aber beld eine ſchoͤne 
Forbbraune Farde annimmt, dann Blaſen wirft und 


unter Verbreitung eined unangenehmen, dem Scwefels 


. Wafferfioffgas enoas Ähnlichen Geruchs zu einer lockeren 


glänzenden Kohle wird, die vollkommen verbrennt, von. 


Ruͤckſtand zu: hinterlaffen. au 


Ein unverfaͤlſchtes ſchwefelſaures Chinin muß dem 
nach ſich Teiche und vollfommen in der angegebenen 
Menge Weingeift‘ Iöfen; war die Löfung in heißem 


Weingeift gemacht, fo muß beim Erkalten der größte ' 


Theil heraus kryſtalliſiren, die Löfung muß ben Ge 
ſchmack des fchwefelfauren Chinins befigen, obne einen 
anderen Beigeſchmack (ald den ded Weingeiſts) zu vers 
rathen, in kaltem Waffer darf es ſich in feinem größe 

. ren ald dem angegebenen Verhaͤltniß loͤſen; heißes Waſ⸗ 
fer muß zu aufnehmen, beim Erkalten muß das meiſte 

J heraus kryſtalliſiren; es muß vollſtaͤndig verbrennen, 

ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. Ferner duͤrfen ſich 

mittelſt der Loupe Feine fremdartige Stoffe darin erken⸗ 
nen laſſen und die waͤßrige Loͤſung, die aus 1 Gran 
ſchwefelſaurem Chinin und 2 Unzen kaltem Waſſer be⸗ 
reitet wurde, muß durch Galläpfeltintfiur und Aetzkali 


ſtark gefrubt werden. Die Gallaͤpfeltinktur ift ein Auf« 


ſerſt feines Reagens auf Chinin, denn bei Gegenwart 
von ein 4500otel ſchwefelſaurem Chinin wird noch eine deut⸗ 
liche Opaliſirung wahrgenommen, wenn Galaͤpfeluink— 
tur zugeſetzt wird. 
Diejenigen Stoffe, die zur Vermehrung be Ge⸗ 
wichts dieſes Fiebermitiels dienen koͤnnten, und bereits 
bazu gedient haben, find: Kreide, Gips, Magneſia, 
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Zuder, Monnazucker, Talgſaͤure und Waſſer; moͤgliche, 
jedoch nur unwahrſcheinliche, Verfaͤlſchungen koͤnnten 
noch folgende ſeyn: mit Wallrath, Alaunerde, Asbeſt, 
ſchwefelſaurem oder ſalzſaurem Ammoniak, verſchiede⸗ 
nen andern Salzen, die nicht flüchtig find, VBorarfäure, 
Stärfmehl, Dahline, Milchzucker und feingefioßenem 
arabifhem Gummi. Die Vermengung — (ob man es 
Verfaͤlſchung nennen Tann?) mit ſchwefelſaurem Eins 
chonin gehört nody zu den vielleicht nicht feltenen Gällen, 
da daffelbe weniger ald dad Chinin in Anmendung iſt, 


und die China regia eher im Preife fleigt, dahingegen 


die China fusca im Preife fällt, — ob zwar das Sins 


chonin bisher noch einen hoͤhern Preis als das Chinin⸗ 
ſalz behauptet. 
Man betrachte zuerſt das zu pruͤfende ſchwefelſaur 


Chinin, ob es bie angefuͤhrte kryſtalliniſche Beſchaffen⸗ 


heit hat, erforſche mit einer Loupe ob es fremde Koͤrper 
enthaͤlt, ferner ob es zwiſchen den Zaͤhnen nicht knirſcht 


und ob es vollſtaͤndig ‚verbrennt, findet man noch feine 


Verfaͤlſchung, ſo kann man zur weiteren Pruͤfung ſchrei⸗ 
ten, indem man ſeine Loͤslichkeitsverhaͤltniſſe unterſucht. 
Die verſchiedenen Verfaͤlſchungen geben ſich nun folgen⸗ 


dermaßen zu erkennen: 


⸗ 


1) Kreide bleibt bei der Behandlung mit Wein⸗ 
geiſt zuruͤck und kann dayn an ihren Eigenſchaften wei— 
ter erkannt werden: fie loſt ſich unter Brauſen, in vers 
duͤnnter Salyeterfäure auf und die Aufloͤſung truͤbt fich 


auf Zufak von Kleefäure und Scwefelfäure ;*) auch 


bleibt die Kreide beim Verbrennen des C hininſalzes zurüd. 


*) Rur darf die Auflöfung nicht zu verdünnt ſeyn. 


») Magaifi a. Man entdeckt fie entweder durch 
Behandlung mit Weingeift oder durch, Verbrennung des 
. hininſalzes; in. beiden Faͤllen bleibt die Magneſia zus 


südl Sie Iöse fih in verdünnter Schwefelfäure mit - 
Brauſen auf, wenn fie ald Bohlenfaure. Dlagnefia zur 


Berfälfhung angewendet wurde und man bei der Prüs 
fung mit Weingeift operirte, fie loͤſt fich aber ohne 
Brauſen in verdünnter Schwefelfäure auf, wenn die 
‚Magnelia ald Ruͤckſtand bei der Verbrennung des Chie 
ninfalgeb erhalten und ſtark geglüht wurde. Die ſchwe⸗ 
felfaure Auflöfung ſchmeckt (wenn fie nicht zu viel übers 


ſchuͤſſtge Säure enthält) falzig bitter, wird von baſiſch⸗ 


phosphorſaurem Ammonik ald ein weißes kryflalliniſch⸗ 
koͤrniges Pulver reichlich gefällt, Aetzkali erzeugt darin 
ebenfalls einen copidfen Niederfchlag und Borax bewirkt 
‚nur in der Hitze ſtarke Trübung. 

73) Gips bleibt bei der Behandlung mit Weins 
geift, fo wie beim Verbrennen zuruͤck: er Idee ſich in 
400 Theilen Waſſer von gewöhnlicher Temperatur fos 
wohl als auch in der Siedhike. Die Loͤſung wird von 
SKleefäure getruͤbt und laͤßt beim Verdunſten den Gips 
in feinen fpießigen. Kryfiallen fallen. 


.« 4) Zucker. Iſt er in bedeutender Menge vor: 


‚handen, fo- verräth er fich durch den Geſchmack, -dies. 


fer wird aber durch den Geſchmack des fchmwefelfauren 
Chinins verfiedt, wenn die Quantität nicht zu groß ift.*) 


Nach einigen Verfuchen laſſen fih 4 — 5 Theile feinges 
floßener Zuder untermengen, ohne daß fich diefer in dem. 
damit 'gefchüttelten und filtrirten Waſſer (J Unge auf 20 
Gran Buder und 5 Gran Chinin) durch ven Geſchmae 
erkennen laͤßt. 
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Man fdöttelt etwas von dam verdaͤchtigen Chivinſalz 
mit einer- verhälmißmäßigen aber nicht zu großen Menge 
Waſſer und wiederholt nöthigenfalls die Operation; 
Man filtrirt, wo dann das Chininfalz größtencheilg 
zuruͤckbleibt, die. Fluͤſügkeit enchält den Zuder ‚gelöst, 
fie wird durch Verdampfen etwas concentrirt und um 
"dad miügelöste Chininfalz zu entſernen, fegt man tros 
pfenweife. in Waſſer geldeted Aetzkali hinzu (oder Bas 
rvtwaſſer) bis Feine Truͤbung mehr entfiebk Der Zus 
ckergeſchmack wird jegt hinlänglich bemerkbar feyn und 
man kann nun die Fluͤſſigkeit, nachdem fie Ältrire if, 
bis zur Syrupsdicke verdampfen, wo man alsdann den 
Zuckergehalt leicht entdecken wird. 

655) Mannazucker. Eine der raffinitteſten Bers 
fälfhungen! Man entdedt fie auf diefelbe Weife, wie 
beim Zuder angeführte wurde. Der Mannazuder Iöst 
ſich leicht und reichlich in heißem waͤßrigen Weingeift 
und wenn dieſe Löfung gefättige if, fo gefieht fie beim 
Crfalten gu einer kryſtalliniſchen Mafle; dadurch, fo 
wie daß der Mannazuder nicht Ber geiftigen Gaͤhrung 
fähig iſt, unterfcheibet er ſich von dem gewöhnlichen 

Butt ))5 
6) Talsſaͤure. Man ſchuttelt das Shininfah; 





*) Rad) eigenen Verſuchen laſſen fa bequem 6 heile Mannas 

zucker unfermengen, ohne daß der Geſchmack ihn verraͤthet. 

Es ſcheint mir indeffen, als ob die Verfälfhung nicht von 

Kaufleuten, fondern von Fabrikanten gefchähe, indem im 

trodenen Zuftande fid beide. Subſtanzen nicht gut mengen 

laſſen, ohne an ihrem Anſehen einzubuͤßen; wahrſcheinlich 
werden beide Körper zuſammen gelöst and kryſtalliſirt. 
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wrie Waffer, dem man etliche Tropfen Sehwefrlfaure 
gugefegt bat: dad Chininfalz köbt ſich darin leicht, dar 
dingegen bie Talgſaͤure als unlöslich zuruͤkbleibt. Man 


‚ Mberzeuge fih, daß ed Zalgfäure ift, wenn man.. fie 


mit heißem abfolutem Alkohol ſchuͤttelt, woraus fir 
beim Erkalten in perlmutterglaͤnzenden Blaͤtichen und 
Nadeln kryſtalliſirt. Sie laͤßt ſich fettig anfuͤhlen, ifl 
wnlöslih in Waſſer; faſt gefchmads und geruchlog; 
ſchmilzt bei 489 R. zu einer dlähnlichen Fluͤſſigkeit und 
Bilder mit Alkalien feite feifenarsige Produkte. . 


a) Waffer. Das fchwefelfaure Chinin trvfleli— 
firt in Verbindung mit Waſſer, dies geſchieht aber ſtets 
in beſtimmten Berbältniffen, fo daß die Quantität im⸗ 
mer dieſelbe iſt; fie betraͤgt 25 pCt. Es Kann ins 
Deffen ein ſchwefelſaures Chinin vorfommen, das nicht 
hinlaͤnglich gerrocknet wurde und deßhalb mehr Waller 
enthaͤlt als ed enthalten ſoll.) Man überzeugt ſich 
von einem arößeren Waffergebalt, wenn man etwa 10 
Gran des Chininfalzes in einem Schälchen einige Stun⸗ 
"den im Waflerbade erwärmt, der Verluſt den es bier 
durch erleidet, darf von 10 Gran nicht mehr als ı,5 
Gran beıragen. Dan Fann auch den Weg der Zerle⸗ 
gung einſchlagen: man löst naͤmlich eine genau abge 
wogene Quantität Shininfalz (etwa 30 Gran) in etwas 
Waſſer, dem man etliche Tropfen Salpererfäure (foviel 
daß dad Chininſalz fich löse) zufegt, der klaren Loͤſung 
fügt man nun eine Aufldfung von etwa 20 Gran faljs 


2) Barey gibt an (Annals of Philos.) er habe ein im Hans 
del vorkommendes fehmefelfaures Ghinin unterſucht, das 
mehr als ko pPEi. Waſſer enthalten babe1t?? 


—* 
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faurem Baryt in einer Unze Waffer fo Tänge hinzu, ds 
noch ein Niederſchlag entſteht. ) Der Niederfchlag wird 
arfammelt, gut ausgewaſchen, getrocknet und geglüht, 


er darf nicht weniger als 4,88 Gran oder nahe an 5 


Gran betragen. Die von dem fchwefelfauren Baryt abs 


filtrirte Slüffigfeit enthält ſaͤmmtliches Chinin. aufgelöst, 
mon feßt ihr fo Tange eine Loͤſung von Fohlenfaurem ” 


Natron hinzu, ale noch ein Niederfchlag entficht, waͤfcht 
diefen gut mit Waffer aud und fchüttele ihn mit Weins 
geift, dem man fo lange tropfenweife verdünnte Schwe⸗ 
felfäure zufeßt, Bid eine volllommene Aufldfung entſteht, 


‚wobei . man indeffen Säureüberfhuß - vermeiden muß. - 


Durch. Verdunften. und Kryftallifiren erhält man: nun 
wieder fchwefelfaures Chinin, deffen Gewicht — wenn 
man genau gearbeitet bat — wieder nahe an 20 Gran 
betragen muß. Auf jeden Fall erfordert diefer ganze 
Verſuch viel Genauigkeit, weßhalb es gut iſt, wenn 
man deufelben mit einer nicht zu geringen Quantität 
Chininfalz, anftellt, indem bei größeren Mengen der Bers 
Yuft an Chinin, der unausbleiblich Statt findet, wenis 
ger beträchtlich ift. Ich werde auf diefe Methode noch 


einmal zuruͤckkommen. 


Was die uͤbrigen, moͤglichen, jedoch mir unwahr⸗ 
ſcheinlichen, Verfaͤlfchungen anbelangt, ſo laͤßt ſich ſchon 
aus dem bereits Angeführten fo viel deduciren, als 
noͤthig iſt, um ſie zu entdecken, wehhalh ich ſie nur 
kurz betrachten will. 

*) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man eine fejwefelfäurefteie 
Salpeterſaͤure anwendet. — Zur Zerſetzung von 20 Gran 
ſchwefelſaurem Chinin braucht man eigentlich uur 5,07 : 
Granalzſauren Baryt. 
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149 


- 


2) Walkeach bleibt dei Dee Vehandinng mie 
Befäuertem Waffer (wie bei der Zalgfäure angeführt 


‚wurde) zuruͤck. E8. verhält ſich der Talgſaͤure ziemlich 
Ehnlich. 


3) Alaunerde bleibt bei der Behandlung mit 


Weingeiſt zuruͤck. Sie nimmt, wenn fie vor dem Loͤth⸗ 


rohr mit eiwas falpeserfaurer Kobaltfolution behandelt 
| wird, eine fchöne blaue Farbe an. 


3) Asbeſt. bleibe ebenfalls bei der Behandlung 


mit Weingeift zuruͤck; er loͤst ſich nicht in Saͤuren und 


laͤßt ſich an feiner faſerigen Textur Teicht. erkennen. 

4) Ammoniakſalze geben ſich beim Zuſammen⸗ 
reiben mit Kalk oder Aetzkali zu erkennen, indem fie 
„Ammoniak entwideln. 


5) Salze die nicht flüchtig find bleiben beim 
Verbrennen des Chininfalzed zurüd und koͤnnen dan 
‚ weiter unterfucht werden. | 


6) Borarfäure bleibt beim Verbrennen des Chi⸗ 
ninſalzes zuruͤck und Töse ſich in Weingeiſt, die Loͤſung 
brennt mit zeiſiggruͤner Farbe und faͤrbt Curcumapapier 
braun. 


)' Starkemehl laͤßt fi) ſchon mittelſt der 

Loupe erkennen, loͤsſst ſich nicht in Weingeiſt und gibt 
mit kochendem Waſſer eine Loͤſung (Kleifter) die von 
Jodtinktur ſchoͤn blau gefärbt wird. 

8) Dahlin loͤst ich nicht in Weingeiſt, aber in 
heißem Waffer, woraus es beim Erkalten in Geſtalt 
eines weißen zarten Pulvers niederfaͤllt, wenn die Loͤ⸗ 

Tung bis zu einem. auf der Oberfläche erſcheinenden 
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Hautchen wed⸗ woh wid Wird nicht von Top ge 
färbt. 


09 Mitszuder lost fe nich in Weingeift, 


Inirfche zwifchen, den Zähnen, fihmedt wenig füß, loͤst | 


ſich beinahe in der Hälfte Fochendem Waller, diefe Ts 
fung ift frupartig und erflarer großtentheils beim Eis 
Falten. 

- 10) Seingefloßenes, arabiſches Summi 
Naͤßt ſich mittelft einer guten Loupe ſchon entdecken, iſt 
unloͤsſlich in Weingeiſt und leichtloͤslich in Waſſer. 

Bermuthet man in einem ſchwefelſauren Chinin 
ſchwefelſaures Cinchonin, fo loͤſst man es in mie el 
den Tropfen Schiwefelfäure gefäuertem Waſſer, verfegt 
die Loͤſung, fo lange noch ein Niederfchlag entſteht, mit 
Aetzkali, waͤſcht diefen einigemal mit kaltem Waffer 

aus, trocdner ihn dann behutſam im Wafferbad und 
digerirt ihn mit Aether, worin fi) bad Chinin Tößt, 
das Cinchonin aber zurüdbfeibt. 

Das Chinin verbinder fich, wenn «8 mit uͤberſchuͤſ⸗ 
ſiger Schwefelſaͤure behandelt wird, mit. der doppelten 
Menge Schwefelfäure und der doppelten Menge Waſſer, 
oder 363 Chinin verbinden fi mit 80 Schwefelſaͤure 
und 144 Waffer, dahingegen in dem officinellen, richtig 
bereiteten fchwefelfauren Chinin nur 40 Schwefelfäure 
und 73 Waſſer mit 363 Chinin verbunden find; «6 ifl 

demnach in 475 de officinellen fchwefelfauren Chinins 
eben fo viel Chinin entalten ‚ wie in 587 des faus 
ren Salzed. Ein ſolches weniger chininhaltiges Salz 
kroſtalliſirt in kleinen Nadeln, die rectangulaͤre Saͤulen 
ſind und ſich in 11 Theilen Waſſer von gewöhnlicher 





Temperatur loͤſen. Die LWſung reagirt ſauer and: kry⸗ 
ſtalliſirt ſchwierig. Zerlegt man ein ſolches Salz auf 


Die oben angeführte Weiſe mit ſalzſaurem-Baryt und 


Tohlenfaurem Natron, fo erhält man eine größere Mens 
ge fchwefelfauren Baryt und eine geringere Menge ſchwe⸗ 
feifaures Chinin. Bei genauer Arbeit erhält man näms 
lich aus 100 Theilen deffelben 39,5 ſchwefelſauren Bas 
ryt und 80,9 ſchwefelſaures Chinin, waͤhrend man aüs 
100 Theilen des officinellen, neutralen ſchwefelſauren 


Chinins nur 24,4 ſchwefelſauren Baryt und nahe an 


100 Theilen ſchwefelſaures Chinin erhaͤlt. 
Aus dem Angefuͤhrten iſt nun erſi chtlich, daß wenn 


man auf dem angegebenen Wege mehr ſchwefelſauren 


Baryt erhält als das richtige Verhaͤltniß iſt, man es 
mit jenem ſauren Salz zu thun hat, das 'fich uͤbrigens 
auch durch feine faure Reaction, fo wie durch feine leich⸗ 
tere Loͤslichkeit ſchon verraͤthet; erhält man aber wenie 
ger fehmwefelfauren Baryt ald noͤthg ift, fo kann man 

auf einen größeren Waffergehalt ſchließen. Ich bemerke 
jegt noch hierbei, daß man fich zugleich überzeugen - 


muß, ob nicht fehwefelfaures Cinchonin mis im Spiele 


if, denn in dieſem Kalle fann die Rechnung falſch aus⸗ 
fallen, indem das ſchwefelſaure Cinchonin in 370 Theis 
Ien aus 312 Chinchonin, 40 o Samwefelſaute und 18 Waſ⸗ | 
fer beſteht. 
Was daß Quantitative bei der Prüfung des ſchwe⸗ 
felſauren Chinins betrifft, ſo iſt dies bis auf den Zu⸗ 
der und Mannaſtoff nicht ſchwer, indem man disjenis 
gen Körper, die ſich nicht in Weingeiſt Idfen, leicht 
wägen Bann, da fie rein zurüdbleiben, das Gewicht 
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be —*9 und des Zucers muß aus wie 


"Senden Verſuchen beſtimmt werden. 


Was ich ſchon fruͤher fand, habe ich auch ich 
wieder gefunden, nämlih daß ſich in zuderhaltigem 
Waffer mehr Chinin löst als in reinem. 


Unterfuhungen über um e's Jalappin. 
Von Demſelben. 


Der engliſche Chemiker Hume hat bereits vor 
mehreren Jahren”) in der Jalappenwurzel einen Stoff 


aufgefunden, der mit den Alfaloiden im Opium, der 
China, den Krähenaugen ıc. Wehnlichfeit haben fol, 


und dem er den Namen Jalappine beilege. Hume 
verfprach damals ferne Derfuche über diefen Stoff forts 
zufegen, indeffen ift mir bis jegt nichts darüber befannt 
geworden. Später hat Dulk angegeben, daß diefes 


‚Salappin ein Produkt der Einwirkung der Effigfäure 
‚ auf das Jalappenharz fey. +) Melletier aber hat 


fogar eine Subflanz — die er unter dem Namen fdiwes 


. felfaure8 Jalappin von Hume felbft erhalten zu 
Haben vorgibt, für ein Gemenge von Gips und ſchwe⸗ 
felfaurem Ammoniak erflärt.") Dur die Verſuche, 


*) The London Med. and Phys. Journ. April 1824. unb 
Mag, für Pharm. Bd. 7. ©. 195. 
**) Berliner Jahrb. Bb. 27. V. Abtheil, S. Kı, was von” 
| Gerber vor Kurzem beftätigt worden iſt! Man vergl. 
Brandes Arhiv Bd. ar, & 193 und Mag. f. Yharm. 
Bd. 20, ©, 376, 
'**%) Journ. de Pharm. ‚Aout 1827. p. 387 und Magaz. für 
ı Pharm, Bi. 20. S. 139. 


or 


Die ich über dieſen Gegenſtand anſtellte, bin ich indeffen 
zu Refultaten gelangt, die von den, bis jekt nur dars 
‚über befannten ganz abweichen und mich beſtimmen, fie 
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Der Bekanntmachung zu übergeben. 

Meine Berfuche zweckten dahin ab, zu entfcheiden, 
ob das Jalappis durdy Reaction einer concentrirten 
Säure auf die Jalappenwurzel und beſonders auf das 


Jalappen harz erzeugt werde, oder ob auch vers 


dünnte Säuren im Stande feyen, den Körper aus der 
Wurzel auszuziehen, in welchem letzteren Fall derfelbe dann 
nicht als Produkt, ſondern als Edukt zu betrtachten 
waͤre; ferner ob das Jalappin eine ſalzfaͤhige Baſe 
oder ein indifferenter Stoff ſey und In wiefern er für 


"die medicinifche Praris Intereffe haben dürfte. In wie 
weit ich meine Abſicht, ſichere Reſultate zu ethalten, 


"erreicht habe, wird die Abhandlung zeigen. 

Vorerſt war.ed mir darum zu thun, eine folche 
Quantität Jalappin zu erhalten, daß ich damit eine 
Reihe von Verſuchen anftellen konnte. 

1. Darſtellung des Jalappins. 
Zwoͤlf Unzen feingepülverse Jalappenwurzel wurden 


wit ſechs Unzen Eſſigſaͤure und fo viel Waſſer uͤbergoſ⸗ 


ſen, daß ein mäßig dünner Brei entſtand, und 14 Lage 
‚Fang :in’ einer Temperatur von 28° bie 36° MR, digerist, 


dann das Sanze:auf ein Tuch gegofien und fo ‚lange 


mit Waſſer ausgewaſchen, bis das Durdjlaufende ges 
ſchmacklos war. Die fo erhaltene Fluͤſſigkeit, Die eine 


. ‚Maune Farbe befaß,, wurde längere Zeit, ſtehen gelaffen, 


um das Siltriren zu erleichtern, dann flirt und bis 
> Sesers Was; 1823. XXIT.2, 14 


-_ 
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auf 22 Unzen verdampft. Die Fluͤſtigkeit befaß: jet 


eine fehr dunkelbraune Farbe 5 fie wurde mit Hüffigem 
Aetzammoniak im Ueberihuß verfege, alsbald erfchien 
auf der Oberfläche, fo wie an den Wandungen des Ey 
Yinders ein leichter Ueberzug von feinen fandigen Körns 
hen und nach einiger Zeit fammelte fih am Boden dei 
Gefäßes ein Niederfchlag von bräunlichgrauer Farbe, 


der wenig voluminds war und vielmehr aus feinen Frys 


ſtalliniſchen Koͤrnchen zu beſtehen, fchien. *). Nach einiger 
Zeit‘ wurde die Slüffigfeit vom Niederfch chlag abgegoffen, 


Iegterer mit Waſſer wiederholt ausgewaſchen, auf einem 


Silter geſammelt und im Wafferbad getrocknet. Die 


Fluͤſſigkeit nebſt dem Waſchwaſſer wurde bis auf 10 


Uundjen abgedampft und abermals mit etwas Ammoniak 


. verfegt. Nach einiger Zeit hatte fich ein geringer Nies 


derfchlag abgelagert, der ausgewaſchen, getrocknet und 
dem. erfterhaltenen beigefügt wurde. | 
‚Der fo erhaltene — verhältmißmäßig fehr geringe 
— Niederfhlag wurde in einem Schaͤlchen mis ewwas 
verbünnter Holzeſſigſaͤure übergoffen und gelinde er 
wärme: nach und nach verſchwand der Niederſchlag bie 


‚auf einen etwa ı.Zwdlftel betragenden Ruͤckſtand, ber 


aus bräunlichen locken beſtand und auch bei fernerer 


- Behandlung mit concentrirter Effigfäure ſich nicht loͤste. 


Die filtrirte Fluͤſſigkeit, die nun das Jalappin in reis 
nerer Beſchaffenheit enthielt, wurde mir Hüffigem Am⸗ 
moniak im Ueberſchuß verſetzt, worauf ſich alsbald ein 





*) Die ganze Erſcheinung ſchien mir aͤhnlich derjenigen, die 
man währnimmt, wenn man eine ſehr ver»ännse 
Kalitdfung mit überfchüffiger Weinfäure verfegt: 
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fandiger Niederfchlag erzeugte, der fich fehr Teicht ablas 
gerte und «ine fallt ganz weiße Farbe beſaß; Die. übers 
ſtehende hellgelbe Blüffigkeit wurde abgegoffen, der Nies 
derfchlag mehreremale mit heißem Waſſer gut ausges 
wafchen *) und im Waſſerbad getrodnet. Die vom 
Niederſchlag abgegoffene Fluͤſſigkeit truͤbte fich ſchwach 
beim Verdunſten und ließ nach einiger Zeit einen ſehr 
geringen Niederſchlag fallen, der nicht mehr geſammelt 
werden konnte. 


Das auf eben angeführte, Meife aus 13 Unzen 
Jalappenwurzel erhaltene Jalappin betrug — im Wafı 
ferbade anhaltend getrocknet — an Gewicht 19,5 Grau. 

ng Cigenfchaften des Jalappins. 

Es erſcheint nad dem Zrodnen im Wafferbad als 
ein zartes faſt weißes Pulver, das geruchs und ges 
ſchmaclos und van geringem ſpecifiſchen Gewicht iſt. 


a) eoslichteit. u 


Faͤnf Gran Jalappin wurden mit einer Unze de⸗ J 


ſtillirtem Waffer von 100 R. in einem Medicinglaschen 
—uͤbergoſſen und 48 Stunden ſtehen gelaſſen, waͤhrend 
welcher Zeit oͤſters geſchuͤttelt wurde. Die Fluͤſſigkeit 
wurde vom Nichtgeloͤsten mitselft, eines gewogenen Gil, 
ters geſchieden und die klare Fluͤſſigkeit im Waſſerbad 
bis beinahe zur Trockne verdunſtet, dann aber, als noch 
ſebr wenig. Fluͤſſigkeit übrig war, wurde fie der Ruhe 





*22 Deßhalb mit heißem Waſſer, weil ich mich durch einen 

früheren vorläufigen Verſuch überzeugt- hatte, daß das 
Salappin in Taltem Vaſſer tösticher als in heißem Mafs 
- fer iſt. 


14 * 


! 
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äberlaffen: Am andern Tage zeigten ſi ſich in einem pule⸗ 
‚verigen" Riederfchlage einige nadelfürmige Kryſtalle, die 
indeſſen keiner befondern Analyſe unterworfen werden 
konnten, indem die Quantitaͤt zu unbedeutend war. Im 
Waſſerbad anhaltend getrocknet, betrug dieſer Ruͤckſtand 
1,5 Stan, dad auf dem Filter gebliebene wog nach anı 
haltendem Trocknen 3,5 Gran, mithin loͤſen 2000 Thl. 
Ä Waſſer bä 100 R. 3,125 Theile Jalappin. 

Fuͤnf Gran Jalappin wurden mit einer Unze des 
ſtillirtem Waſſer bis zum Kochen erhigt, gehdrig ges 
ſchuͤttelt und Pochendheiß filtrirt, übrigens wie im voris 
gen. Berfuch verfahren; «8 waren 0,75 Gran gelöst 
worden: demnach löfen 1000 Theile Waſſer bei 800 R. 
2,5635 Theile Jalappin. 


Weingeiſt von 0,84 ſpec. Gew. loͤſst ſowohl kalt 

als heiß eine ſehr unbedeutende Quantitaͤt eines Stoffs 
‘auf, der nach dem Verdunſten des Fluͤſſigen in dem 
Abrauchſchaͤlchen als ein duͤnner braͤunlicher harzaͤhnli⸗ 
cher Ueberzug zuruͤckbleibt. Abſoluter Altohol und Ae⸗ 
gther hoͤſen nichts. 

Bereitet man eine gefättigte Eöfung des Jalappins 
durch Schuͤtteln von 5— 10 Gran mit ı Unze Waſſer bei 
niederer Temperatur, filtrirt dieſelbe ganz Mar und ers 
waͤrmt fie, To truͤbt fie ſich alsbald, die Truͤbung 
nimmt mit der Erhöhung ‘der Zemperasur zu und ifl 
beendigt, wenn diefe den Siedpunkt erreicht hat, filtrire 
man jet noch kochendheiß ‚ fo findet man, daß die fils 
trirte Fluͤſſigkeit nur noch foviel gelöst enthält, "als 
Fochendes Waſſer von Jalappin löfen kann; wird diefe 
Sluͤſſigkeit wieder erhige, fp truͤbt fie fich nicht weiter, 
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ſondern kaͤßt Sich verbampfen bis-zus Trockne, wo ſich 
Andeutungen von Kıroflallifation zeigen, ohne daß man 


indeſſen befondere Formen wahrnehmen koͤnnte. 


Erkuͤltet man die durch Erhitzen getruͤbte Flaͤſſig⸗ 
keit bis auf 0 R., fo verſchwindet die Truͤbung und 
- 8 bleibe nur noch eine ſchwache Opalilirung, die auch 
Durch ferneres Erkalten und Schuͤtteln nicht verſchwindti. 


Ich verſuchte mehreremale das Jalappin in Kry⸗ 
ſtallen zu erhalten, aber umſonſt? nur smmal, wie ich 
ſchon oben anführte, erhielt id) feine nadelfürmige Kry⸗ 
- falle, die beim Trocknen ſich glimmezäpulich vom 89 
den deö Abrauchſchaͤlchens abloͤsten. 


Sedesmal, wenn ich eine mäfferige Loͤſung des 
Jalappins im Waſſerbade verdunſtete, bemerkte ich eis 
nen kleinen Ring etwas über dem Grunde bed: Schaͤl⸗ 
chend, der eine Yerfekung anzeigte: es war ein dußerft 
dünner bräunlicher Ueberzug , in welchem einzelne Kry: 
ſtaͤllchen, Abnlich denen des niedergefchlagenen Wein⸗ 
fieind, mit Hülfe einer Loupe (von ı7" Brennweite) 
zu erfennen waren; dieſe Kryftällchen forgfältig mittelſt 


‚etwas Waffer abgelöst, zeigten fich fchwerlößfich in kal⸗ 


tem und heißem Waffer und die Flüſſigkeit, die durch 
Abwaſchen des Ringes erhalten wurde, reagirte fauer 
und ſchmeckte deutlich falzig. 


D2 DBerhalten des Jalappins gegen Rear. 
gentien. 


Die waͤßrige Tofung des Jalappins verbält ſich 
ziemlich „indifferent gegen Reageniien; Lakmus- und- 


Curcumäpapier blieben unverändert, dagegen wird die 
tothe Farbe des Fernambukpapiers in die violette am: 
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gewandelt, Aeefäure und kleeſaures Ammoniaf, Schwe⸗ 


felfäure und fchwefelfaure6 Natron brachten. Feine Trü⸗ 
dung hervor, Kali truͤbte die Flüffigkeit unbedeutend, 
phosphorfaured Ammoniaf bewirkte eine ſchwache Truͤ⸗ 
bung, zeigte aber Feine Entwidelung von Ammoniak, 
Gallaͤpfeltinktur, kohlenſaures Kalı, blaufaured Kifens 
oxydulkali und hydrothionſaures Ammoniak brachten 
keine Erſcheinungen hervor. 


Es wurde etwas friſch niedergeſchlagenes Yalappin 
in Waſſer vertheilt und ſo lange tropfenweiſe Eſſigſaͤure 
hinzugeſetzt, bis eine vollkommene Mare Aufloͤſung ent⸗ 
ſtand. Dieſe gab jetzt folgende Erſcheinungen: Kalk 
und Natron bewirkten ſchuell Truͤbung und Ablagerung 
eines weißen Niederſchlags, kohlenſaures Ammoniak bes 
wirkte in ber verduͤnnten Aufloͤſung einen Niederſchlag, 
den ſich nach einiger Zeit faſt vollſtaͤndig wieder loͤste; 
kohlenſaures Kali bewirkte einen geringen Niederſchlag, 
der ſich jedoch in der Hitze vermehrte, doppelt kehlen⸗ 
ſaures Kali brachte in der Kälte keinen Niederſchlag 
„bevor, wohl aber in der Hitzr, Borax verhielt ſich 
ebenſo, baſiſch⸗phosphorſaures Ammoniak bewirkte eis 
nen copiöfen kryſtalliniſch koͤrnigen Niederſchlag, Schwer 
felſaͤure und ſchwefelſaures Natron, hydrothionſaures 
Ammoniak brachten Feine auffallende Erſcheinung hervor, 
blauſaures Eiſenoxydulkali bewirkte keinen Niederſchlag, 
kleeſaures Ammoniak erzeugte in der toncentrirten Aufs 
fung ſchwache Truͤbung, in der verdünnten Auflöfung 
erfolgte erft nach einiger Zeit eine ſchwache Truͤbung 
auf Zufag von kleeſaurem Kali; efiigfaured Bleioxyd 


bewirdte einen copidfen weißen Niederfhlag, der in Sals 
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peierfäure Pblich war. Dieſer Niederſchlag mit Schwe⸗ 
felfaͤure digerirt, filtrirt, die Fluͤſſigkeit verdunſtet und 
der Ziegel, worin die Operation geſchah, ſtark gegluͤht, 


binterließ keinen ſichtbaren Ruͤckſtand, doch ließ ih en . _ 


ne ſaure Reaction deg Waſſers bemerken, womit der 
| Lieget ausgewaſchen wurde. 


Die eſſigſaure Aufloͤſung des Jelappins langſam 
verdunftet, liefert in Waͤrzchen vereinigte Kryſtalle und 
es ſcheidet ſich ein braͤunlich gefaͤrbter Stoff aus, det 
ben Boden des Gefaͤßes fo wie die Wandungen bededt; 
jedoch muß Säure prädominiren, wenn Kryſtalle erhal 
ten merden follen, ſonſt ſchlaͤgt fich gleich anfangs «in 
weißes Pulver nieder und es erfcheinen Beine Kryſtalle 
Aehnulich verhält fich die fchrorfelfaure Aufldfung, doch 
ſcheint Hierbei nur ein hoͤchſt geringer Ueberihuß von 
Säure norhiwendig zu fern. Mamw erhält verhaͤltniße 
mäßig anfehnliche Kryſtalle, die ſich Teiche in Waſſer 
ofen und fo wie dad eſſigſaure Satz einen bisterlichen 
Geſchmack Haben. 


Etwas Jalappin wurde in Waſſer vertheilt, dem 
eidas Kali zugeſetzt war und in einem Glasroͤhrchen 
erhitzt, es zeigte ſich bald Entwickelung von Ammo— 
niak, die ſowohl durch den Geruch als auch durch Sur; 
cumaͤpapier und Salzſaͤure zu erkennen war, Vermit 
telſt Zuſatz von etwas Phosphorſaͤure und Erhitzen 
konnte ‘ich Feine Entwickelung von irgend einer Säutt 
wahrnehmen. 

Erwas Jalappin wurde im Platintiegel über der 
Meingeiftflamme erhigt: ed entwickelte ſich ein deurlie 
her Ammoniafgeruc und bie Maffe färbie ſich bunkler, \ 
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die dunkle Farbe verſchwand jedoch durch Tängere® Er⸗ 
hitzen zum Theil wieder und der an Volumen nicht ver⸗ 
minderte Ruͤckſtand loͤſste ſich leicht in Salzſaͤure, damit 
eine (durch etwas Kohle) ſchwach braͤunlich gefaͤrbte 
Fluͤſſigkeit bildend, und verhielt ſich gegen Reagentien 
wie Magneſia mit einer geringen Spur von Pbobpbor⸗ 
ſaͤure und etwas Kall. 

Durch Behandlung der Ialappenwurge mit Salz 
ſaͤnxe, Schwefelfäure und Galpererfäure wurden diefefben 
Refultate erhalten, wie die mit Efhigfäure erhaltenen 
waren, die Salpeterfäure ſcheint indeffen etwas anderfl 
zu wirken, denn flatt daß die durch Digeflion der Ja⸗ 
lappenwurzel mit Salzfäure, Effigfäure' und Schwefel 
fäure erhaltenen Fluͤſſigkeiten dunkel gefärbt waren, fo 
erfcheint die durch Salpeterfäure erhaltene Stüffigfeit - 
goldgelb gefärbt und Tieferte mit Ammoniak einen brauns 
lichgelb gefärbten Niederſchlag, der durch wiederholtes 
Auswaſchen, Löfen in Salpeterfäure und Praͤcipitiren 
mit Ammoniak ſich immer mehr verminderte, aber feine 
Farbe nur wenig veränderte, fich jedoch ebenfalls gegen 
Reagentien, wie fchon angeführt, verhielt, nur daß er 

etwas mehr organifche Materie zu enthalten fchien. 
Somohl verdünnte, ald mäßig concentriste Schwefel s, 
Salperer :, Salz: und Efligfäure entziehen der Jalap⸗ 
penwurzel felbft bei Anwendung von wenig Wärme und 
in kurzer Zeit den-in Rede fichenden Körper, iur darf 


"die Fluͤſſigkeit, wenn fie präcipicirt werden fol, nicht 


gu verdünnt feyn, fonft erfcheint bei Zufag von Ammo⸗ 
miak gar Fein Niederfchlag. 
So. Befreit man Die Jalappenwurzel durch) wiederholte 
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Digeſtien mit Weingeiſt velitemmen von Uhren: Harz⸗ 
gehalt und. behandelt dann den fo erſchoͤpften Ruͤckſtand 
mit Eſſigſaͤure, ſo erhaͤlt man ebenfalls. durch Ammos 
niak einen Niederfchlag, der gang derfelbe iſt, wie der 
ben man durch Digeflion der noch harzhaltigen Wurzel 
mie Eſſigſaͤure erhält. 7 


Die durch Effigfäure außgrzogene Warjzel liefert 
burch, Behandlung mit. Weingeiſt nur noch eine ſehr ge⸗ 
ringe —888 Harz. 


Ssählaf. 


Aus dem Ungeführten geht wohl zur Genuͤge ber— 
vor, daß der nach der Hume ſchen Angabe mittelſt Eh 
fisfäure und Ammoniak aus der Jalappenwurzel darges 
flellte, mit dem Namen Jalappin bezeichnete Stoff 
nichts anderes iſt, ale: 


Magneftia mit etwas Phosphorfäure, Spuren 
von Kalk, etwas organifher Materie und eis 
ner geringen Quantität Ammoniak, welches 
letztere natürlicherweiße vom dallungemitiel her⸗ 
ruͤhrt; ferner | 
daß das von Hume dargeſtellte ſchwefelſaure⸗ 

Jalappin nichts anderes ſeyn Tann, als ſchwe—⸗ 

felfaure Magneſia mis ſchwefelſaurem 

 Ammoniat in Berbindung mit etwas Phos—⸗ 
phorfäure und Spuren von Kalk. 

Was die von Hume dem ſchwefelſauren Jalappin 
zugeſchriebene Eigenſchaften betrifft, ſo darf man wohl 
dem Ausſpruch des oben angeführten franzöfifchen Che 
mikers ohne Bedenken beitreten , ‚der fie für das „Res 


/ 
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ſaltat des Vorartheils“ Yalt, dem es if wohl hinlaug⸗ 
lich Befaunt, daß ı Gran Bitterſalz kein  Sapiıren Bere 
vordringt. 

Die von Dulk audgefprochene und von Gerber 
(a. a. D.) beftätigte () Meinung, daß das Jalappin 
eine Verbindung von Jalappenharz mit Cffigfäure fey, 
iſt zwar fon durch die bereits angeführten Reſultate 
kraͤftig widerlegt, jedoch wirb der folgende Werfuch bie 
MWiderlegung noch volllommener machen: 

Es wurden 20 Gran Jalappendarz fein zerrieben 
mit einer halben Unze Efligfäure in einem Glaͤs⸗ 
hen übdergoffen und Die erften acht Tage in eis 
ner Lemperatur von 120 R., nachher in einer Tem: 
peratur von 60° R. digerirt und säglich etlichemal ums 
geſchuͤttelt; fhon nad etlichen Stunden warmer Diges 
fion war daß Jalappenharz aufgelöst, die Fluͤſſigkeit 
erſchien draun gefärbte nnd es hatte ſich eine Peine 
Quantität ſchwarzbrauner Flocken audgefdrieden. Nach 
Berlauf von 6 Wochen wurde Die efiigfaure Jalappen⸗ 
barzlöfung mit ihrem 12fachen Gewicht Waſſer ver: 
duͤnnt: es entfland eine milchweiße Fluͤſſigkeit, die er 
was erhigt und dann filtrire wurde; das Filtrat war 
wafferbell und wurde durch Waſſer nicht mehr gerrübt, 
es wurde bis zu eines Unze verdampft und nachdem «6 
erfalter, mie Ammoniak im Ueberfchuß verfekt; es war 
durchaus Feine Trübung zu bemerken; durch weiteres 
Berdampfen und Zufag von Ammoniak Fonnte Fein Nies 
derſchlag, nicht einmal eine Truͤbung bewirkt werden. 


| Wäre dad Yalappin eine Verbindung von Jalap⸗ 
penharz mis Eſſigſaͤure, fo hätte fich eine -folche Vers 
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‚bindung meines Eracheent in dem eben angeführsen 
Berſuch beſtimmt erzeugen muͤſſen. 

Somit wird alfo der Name Jalappin nur noch 
von einigem geſchichtlichen Intereſſe ſeyn, die Sub⸗ 
ſtanz aber, die von dem Entdecker mit dieſem Namen 
belegt wurde, kann in der Reihe der organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen auf keinen Platz mehr Anſpruch machen. 





Ueber das fette AR der Traubenkerne 
CVitis vinifera). | 


Son Demfelbem 


Julia Eontenelle*) har angegeben, baß das 
aus den Weintraubenkernen aus gepreßte DI als Be⸗ 
leuchtungsmittel dem Nußoͤl vorzuziehen ſey, daß es 
dabei weder Geruch noch Rauch verbreite und daß 60 
Pfund Kerne 6 bis 10 Pfund Del geben. 


In Ländern, wo viel Wein gebaut wird, Tann 
dieſe Angabe nicht gleichgültig ſeyn, indem, wenn Dies 
ſelbe richtig wäre, noch ein nicht unbedeutender Vortheil 
für den Landwirth daraus hervorginge. 


Ich ſammelte im letzten Herbſte eine Quantitaͤt 
Kerne von rothen Trauben, ließ ſelbige mehrere Wochen 
lang an einem luftigen Ort ausgebreitet liegen, und 
nachdem ſie vollkommen trocken ſchienen, wurden ſie von 
allen Unreinigkeiten gehoͤrig befreit und in einer Del⸗ 
mühle mit’ den "üblichen Manipulationen ausgepreft. 


®s Journal de Chimie metlicale, Ferzier 1827. Magazin 
für Pharm, Bit. 9 ©. 53. 
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1 Das, Andpzeffgn:geffaah dreimal, indem ich ben Kuchen 
jedeömal wieder verreiben und dann mu einem geringen 
Waſſerzuſatz in einem eiferuen Keffel unter beſtaͤn digem 
Umruͤhren gut durchwärmen ließ. Ich erhich auf dieſe 
Weife aus 21 Pfund (das Pfund zu 16 Unzen gerechnet) 
srodenen und reinen Kernen 20 Unzen eines eigent hüm⸗ 
lich riechenden und haͤßlich ausfehenden Oels; > ed war 
nämlich fehr trüb, von grünlichgelber Farbe und Hatte 
einen der Weinhefe einigermaßen ähnlichen Geruch. Nach 
etwa ı4 Zagen war ed jedoch hell, ed hatte ſich ein 
bedeutender‘ Bodenſatz abdefeßt, der jet (nach einem 
halben Jahre) etwa den fünften Theil des Ganzen ber 
- trägt. Nedhnes man nun den Bodenfak ab, fo hat man 

ein Pfund, reines Del aus 21 Pfund Kernen ‚ oder nahe 
an 5 Procent. 

Das gehörig abgelagerte Del hat folgende Eigen 
fhafıen: Es iſt heilbräunfichgelb ind Gruͤnliche, etwas 
dickfluͤſſſg, bat einen eigenthünlichen Geruch, ben ich 

"wohl dem von geröfteren Brod, dad man mis Wein 
übergoffen hat, Ahnlich finden möchte; der Sefhmad . 

“a milde, jedoch unangenehm, in Anfange dem eben 
befchriebenen Geruch aͤhnlich. In einer kuͤnſtlich bewirk⸗ 
ten Kälte von — 50 R. eine Viertelſtunde lang erhal: 
ten, blieb es flüffig. Abſoluter Alkohol loͤſt bei ge⸗ 
wöhnlicher Zemperatur nichtd davon, wohl aber in der 
Hike in reichlicher Menge, auch Alkohol von 0,813 
ſpec. Gew. loͤſt es in der Hitze, beim Erkalten ſcheidet 
ſich das Del wieder aus. Mit rectificirtem Aether bil; 
det das Oel in allen Verhaͤltniſſen klare Loͤſungen. 


Dieſes Del gehört zu. den austrocknenden Oelen. 





KT 


, Auf emer Blaspfarte” in binnen Sagen siner trodenen 
(nicht zu warmen) Luft ausgefeßt, trocknet es ſchon in 
Zeit von laͤngſtens 8 Tagen. ch behandelte etwas von 
diefem Del in der Hiße mit Bleioryd und üÜberzog bir 
mit eine Glasplatte, "die ich an einen Iuftigen Ort fleih 
te: Nach 24 Stunden war der Uebetzug vollkommen 
troden. in folcher Ueberzug von einem Gemenge auß 
Bleiweiß und dem mit Bleioxyd behandelten Oel auf 
einer Glasplatte fhien noch "fchneller zu. trocknen. An 
feuchter Luft jedoch, fo wie in einigermaßen warmer 
Luft trodnete ein folcher Ueberzug ſchlecht. Ein dünner 
Ueberzug auf einer Glasplatte, die an einen etwas feuch⸗ 
ten Drt gelegt wurde, war. nach Verlauf von acht Wo⸗ 
chen noch nicht trocken. Im Trockenofeni in einer Tem⸗ 
peratur von 28 — 360 R. ſchien ein Ueberzug aus rei⸗ 
‚ we Del gar nicht trocknen zu wollen und ein folder 

aus dem mit Bleioxyd behandelten Oele, ſowohl für 
ſich als aud) mit Bleiweiß gemengt, blieb i immer Hebrig. 


Das Del brennt mit einer heilen wenig Ruß abs 
fesenden Slamme und würde ald Beleuchtungsmittel 
ſich, wie.ich glaube, entpfehlen Taffen. Wenn die Aus⸗ 
beute reichlicher wäre, fo würde es allerdings der Muͤhe 
werth ſeyn, wenn man die Kerne ber Weinsrauben auf 
Del benutzte; ich habe mit mehreren Landwirthen der, 
‚biefigen Gegend darüber gefprochen, von denen Einige 
bereits ‚früher Verſuche mit dem Auspreffen der Trans 
benkerne gemacht hatten, ſie aber nicht weiter verfolgt 
Hatten, weil, wie fie fagten, die WUrbeitskoften nicht 
‚ "dabei heransfamen; hiermit ſtimmt auch meine Erfah⸗ 
rung uͤberein, denn die 16 Unzen Oel, die ich erhalten 


‘ 
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habe, Foflen mich: nicht weniger ald 40 Kreutzer, wen 
ich fowohl die Koften für das Sammeln der Kerne, 
wie für dad Putzen derfelden und für dad Auspreffe 
in Anſchlag bringe, wa® nun freilich bei einem Land— 


wirth nicht fo hoch Bommen wird. Ich wuͤnſche, daß 


Andere günftigere Reſultate, als ih, erhalten möchten 
und daß dadurch ein neuer Borsheil aus dem Weinbau 
gezogen werden Fünnte.”) 


Ich nehme hierbei Belegenheit zu bemerfen, daß 
ich die Angabe von Fontenelle*") hinfichtlich des few 
ten Dels ber Senffamen nicht übereinflimmend mit meis 
se hierüber fhon vor 11 Jahren gemachten Erfahrung 
finde; Fontenelle gibt nämlih an, daß daſſelbe 
ſehr ſuͤß und geruchlos ſey und daß der Ruͤckſtand noch 
zur Bereitung des aͤtheriſchen ſcharfen Oels angewendet 
werden koͤnne. Ich fand das Gegentheil: das Del, 
welches (durch warmes Auspreſſen, wie es in den Oel— 
muͤhlen uͤblich If) aud guten Senfſamen war erhalten 
worden, von ſcharfem widrigen Geruch und Geſchmack 
‚war und aͤußerte auf der Haut eingerieben reizende Eis 
genſchaften, dahingegen der anögepreßte Same noch fehr 
wenig Schärfe beſaß! 

Soellte die Urſache dieſer Berſchiedenheit vielleicht 
in dem Umfiand liegen, daB Fontenelle kalt aa 
preßte, waͤhrend das Oel, wovon ich rebe, warm aus⸗ 
s8epreßt worden war? (IR wahrſcheinlich! D. H.) 

*) Bielleicht ließe ſich mehr Rutzen aus den Kernen, ziehen, 

wenn man ben Küttftand vom Oelpreffen, der nah Do e- 

bereiner ſehr reich an en ift, zum Gerben oder 


| Schwarzfaͤrben anmendete. 
..) . für. Pharm. Wo. ı2. ©. 8 
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Einige Besfube über Vereinigung beſQueck⸗ | 


ſilvers mir.rancidem Fett, nebſt Angabe eis u: 


ned neuen Verfahrens die graue Que d l⸗ 
u berfalbe zu bereiten. 
. Bon Demfelben - 

. Die Bemerkung des Hru. Profeſſors Geiger, 
daß die von Ehevallier, angegebene Methode, die 
graue Quedfilberfaibe durch Schütteln zu bereiten, viels 
leicht beſſer gelingen würde, wenn: ſtatt frifhem Fett, 
rancides Seit genommen würde,*) heſtimmte mid «is 
nige Verſuche über diefen Gegenſtand anzuſtellen. Da 
ich indeſſen nicht geneigt bin, ein rancides Jet zur Der 


‚reitung der, grauen Queckſilberſalbe anzuempfehlen ‚ins | * 


dem ich nicht weiß, in wiefern ein folcher Zuſatz die 
Wirkung derſelben modificirt, ſo bemerke ich, daß ich 
die Verſuche nur in der Abſicht anſtellte, zu erfahren, 
ob die Chevallier'ſche Angabe ſich auf rancides Fett 
beziehe und worin eigentlich die Urſache liege, daß ſich 
das Queckſilber leichter mit rancidem als mit unverdor⸗ 
benem Fett vereinige. 


Zu den verſchiedenen Berfuchen bediente ih mid: | 


a) eined durchs Ulter ganz zähe gewordenen : Man⸗ 
deloͤls, das durchaus ranzid war; | 


-b) eines 14 Jahre alten. durchaus ranzid geworden, 
nen Talges; 3 


c) der oxygenirten Salbe, die ih zuvor mit Bafle 
ausgewaſchen hatte; ; 


qy)h eines Gemiſches aus dem ranziden Out w und 
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. aus ben ranziben Talg (b), das bie Gonfiflen; 

des Schweinferss hatte; nn - 

e) der aud Del s und Kalgfäure befichenden Werbin; 

dung , bie durch Berfegung einer Hausfeifenlöfung 
mittelſt Salzſaͤure erhalten worden wat. 

) 2 Ungen Queckſilber wurden mit ı Unze ran 
dem Del (a) in einem ſtarken, hinlaͤnglich großen Me 
dicingFafe eine halbe Stunde lang gefchüttelt ; das 
Queckſilber erfchien allerdings in feinen Kuͤgelchen zer 
theift, allein um eine vollkommene Bereinigung zu be 
werkſtelligen, war ein noch länger fortgeſetztes Reiben 
nothwendiß · 

2) 2 Unzen Quecſiwer wurden mit 2 Drachmen 
rancidem Oel (a) in einer Reibſchale gerieben: ſchon 
nad Verlauf einer halben Stunde war eine vollkomme— 
ne Bereinigung erfolgt, die indeffen eine ° ziemlich duns 

kelgraue Farbe beſaß. 

3) 3 Unzen Queckſilber wurden mit ı Unze ranci⸗ 
dem Talg (6) in einem Medicinglaſe bis auf 900 N. 
erhitzt und eine halbe Stunde lang unter mehrmaligem 
Erwãrmen⸗ geſchũttelt: das Reſultat war wie in Ber 
fu 1. 

) 3 Ungen- Durdfilber und 2 Drochmen ranciden 

Talg (b6) wurden in eines Reibſchale erwaͤrmt und unter 
-Öfterem Erwaͤrmen anhaltend eine halbe Stunde lang 

gerieben: die Wereinigung erfolgte nicht nach Wunſch, 
indem ſich immer wieder Düedfilberfügelchen ausſchieden. 

5) 2 Ungen Quedfilber wurden mit ı Unze oryges 
‚nirter Salbe bis auf go N. in einem Medicinglad er 
hitzt und eine halbe Stunde fang weſchuͤttelt: dad Ru 
. ſultat war wie in Perſuch 1. 


#76) 2 Ungen Queckſilber wurden in einer Reibſchale 
mit 2 Dradymen oxygenürter Salbe (c) erbigt und eine 
Halbe. Stunde lang gerieben: die Wereinigung mar nicht 


fo vollſtaͤndig, wie in Verſach 2, aber vollſtaͤndiger als 
in Berſüuch 4. | 


7) 3 Ungen Quecſilber wurden mit 1 Unze ranci⸗ 
der Salbe (d) in einem Medicinglaſe bis auf 909 R. 
erhigt und eine halbe Stunde Tang süchtig geſchuͤttelt: 
das Reſultat war wie in Verſuch 1. 


‚ 8) 2 Unzen Quedfilber wurden mit 2 Drachmen 

rancider: Salbe Cd) in einer Neibfchale eine halbe Stuns - . 
de lang gerieben: das Nefultat war gleich dem in Ver⸗ 
ſuch 6. 

9 21 Unzen Queckſilber wurden mit 2 Drachmen 
der aus Seife mittelft Salzſaͤure gefchiedenen Verbindung 
(e) in einem: Mebdicinglafe bis auf 900 R. erhige und - 
eine halbe Stunde Tang anhaltend gefihüttelt: das Re⸗ 
fultat war wie in Berfuch. ı. 


20) 2 Ungen Quedfilber wurden in einer Neibs 
ſchale mit 2 Drachmen ebenerwähnter Verbindung (e) 
erwärmt und unter mehrmaligem Erwärmen eine halbe 
‚Stunde Tang gerieben ; das Refultat war ‚wie in Ber 
ſuch 4 
Mehrere dieſer Verſuche wurden mit der Abande⸗ 
rung wieberholt,. daß. mehr ‚oder weniger Queckſilber 
genommen wurde; immer erhielt ih beim Schütteln 
das nämliche Nefultat, nämlich daffelbe wie in den 
Verſuchen 1, 3, 5,:7, 95 beim Reiben: fand. ich, daß 
die zu: den angeführten Berfuchen 2,7 4: 6, 8, 40 ans 
.. Geigen’d Mag. 1828. XXII. 2, - 12 
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geivendete - Menge geu das Iwein Berwalinis 
war. 

Ferner ftele . i$ einen Werſuch an, um zu (eben, 
ob dad mit ganz. reinem Fett vereinigte Quediilber er: 
ſteres zum Rancidiverden dieponiren könne. Es wurden 
2 Unzen Quelülber mit 2 Drachmen frifch. und mit 
‚giles. Borlicht ausgelaffenen, Schwainefettd zuſammenge⸗ 
‚sieben und da nach einem halbſtimdigen Reiben nod 
über, die Hälfte des Queckſilbers ſich nicht mit dem Get 
vereinigt hatte, wurde erſteres davon getrennt und durch 
ein länger fortgefeßted Reiben eing ziemlich gute Verei⸗ 
nigung ded Queckſilbers mit dem Feit erhalten; dieſe 
ftteht jetzt ſeit 8 Wochen in einem offenen flachen Ges 
ſchirt an einem Iuftigen Ort und es laͤßt ſich Bis jetzt 
noch fein rancider Geruch daran wahrnehmen. 


Aus den angeführten Berfuchen glaube ih folgen 

de Schlüffe. folgern zu dürfen: - 

2) Die Vereinigung des Queckſilbers gebt mit rancis 
‚dem Test weit fehneller von. Statien als mit fri⸗ 
ſchem Fett; 

2) Dies hängt aber nicht vonder chemiſchen Gons 
ftitution des ranciden Fetts, fondern vielmehr von 
feiner phyſiſchen Beſchaffenheit ab; Died beweist 
Verſuch 2, do die Vereinigung fehr ſchnell vor 

Äh ging, während im Vetſuch 10, wo doch Zalgı 
und Oelfäure genommen wurde, die man wohl 
ale: die Beſtandtheile eines ranciden Fetts im Als 

gemeinen annehmien ‚darf, gar Feine Bereinigung 

2. erfölgen u wollen din; u. fiheine für diefe 
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Angabe der Umfland zu ſorechen, daß das Queck⸗ 
ſilber ſich ſehr beicht mit Terpentin vereinigt.) 
er Daß durch Schuͤtteln des Queckſilbers mit ranci⸗ 
"dent Geis die Vereinigung nicht befhleunige wird, 
2; und daher auch in diefer Beziehung die Cheval; 
kierſche Angabe: falſch ift, mo ohnedies kein 
richtiges Verhaͤltniß beobachtet worden iſt, indem 
bie Quantitaͤt des Feits zu groß iſt. 
“Die Angabe des Hrn. Stehle, daß die aus weils 
ſem Wache und Baumoͤl bereitete Wachsſalbe fehr ſchnell 


rancid werde, fand ich bis jetzt nicht beſtaͤtigt; ſeit es 


nem Jahr wurde dei mir ſeht viel Wachsſalbe bereitet, 


asber immer hatte fie einen reinen Geruch und es war 


nicht im Mindeflen ein Mancidwerden zu bemerken, freis 
lich wurde die Salbe nie über 6 Wochen alt. — Ins 
beffen habe ich feit 3 Monaten etwas Wachöfalbe in 
einem offenen Geſchirr an einem Inftigen Ort fichen und 
diefe zeigt noch immer Peine‘ Neigung sum Rancid⸗ 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit‘ wid ich noch eines feineren 
Pruͤfungsmittels auf die Unverborbenheit des Schweine⸗ 
feits erwähnen. Mifde han nämlicd mir etwas Waſſer 
abgeriebenes Jodkaliam air einem vorſichtig ausgelaſſe⸗ 
nen Schweinefett, fo bleibt die Salbe lange Zeit weiß, 
iſt aber das Feit nicht ganz gut, ſo wird die Sakbr 
wenigfien® ſchon im. 24 Oiinten‘ gelb fern 1: gedhauic 
——— —— |, |} 

. 9).%Un, eine. Gemffihe —& die ſich aus dei⸗ od 
Salgfäure und Quedfilber auf diefem Wiege erzeuge, (wie 
‚de Stehle glaubt annehmen zu, Innen), iſt aicht gu 
denkben: ich finde nicht einen Umſtand der ba bafür ſpricht. 
| i 12* 
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aber Battert ed nicht fo--Fange ‚beim oft iſt die Salbe 


(don nad) ein. oder zwei Stunden gelb; ſelbſt wenn 
durch. den Geruch Feine ſchlechte Eigenfhaft an dem Fen 


zu. entdeden war. Mehrere Berſuche in foldyen Fällen, 


die weiße Farbe wieber herzuftellen, Tiefersen mir Feinen 
. "günfligen Erfolg; ale das befte Mittel fand ich, noch 
Schwefelkalium in. Weingeiſt geloͤst, doch fihäge- dieſes 
Mittel auch nicht auf lange Zeit und hat das Uebel, 
daß es der Salbe feinen Geruch mittheilt, ſelbſt wenn 
‚man eb in fehr geringer Quantität anwendet. 


Zum Beſchluß führe ich bier noch eine intereffante 


" Vorſchrifi zur Bereitung der grauen Queckſilberſalbe 


an.*) Sie iſt von Hru. Vivie, Apotheker zu St. 
Barthelemy, im Journal de pharin.. Dec,: 1827; pag- ' 
633 angegeben und Tautet wie folgt: - .. I 

Queckſilber 4 Theile 

Honig ı Theil, nn 

friſches Schweinefett 3 Theil⸗e und 

das Gelbe von 4 Eiern. 

HH. Viviſe ried den Honig: mit dem. Quetſilber 
in einem eiſernen Moͤrſer 3 Stunden lang mit einem 
eifernen Piſtill, es war jetzt ſchon eine gute Vertheilung 
erfolgt, allein fie mar. noch nicht vollſtaͤndig: ‚jet ſetzte 
Sr: Bivie das Gigelb hinzu in der Abſecht, die Ver⸗ 


‚einigung bed Fetts mit dem Honig zu beguͤnſtigen? und 


Bald gewahrte er, daß das Eigelb .:die Arbeit ſehr ew 
leichtere, nach einiger Zeit fortgeſetztem Reiben wurde 


ein Dricthen des Fetis binzugeſett. Na adıigeßufßdn, 
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‚ big (!t)- Neiben. war das Quechſtiber vollkommen 
zertheilt und nun wurde dad übrige Fett hinzugeſetzt. 
‚Die auf Diefe Weiſe dargeſtellte Salbe. iſt von fehr duns 
kelgrauer Garbe, bat: die Conſiſtenz der "gewöhnlichen 
Mercurialſalbe und erhält. fich vollkommen aut. Hu. 
Vivie füge noch hinzu, daß die vollkommene Zerthels 


"lang des Queckſilbers vieleicht 6 Stunden früher erfolge . 


ſeyn würde, wenn er ſtatt frifchem Fest rancides Fat 
‚angewendet hätte; z er will. hierüber noch Verſuche ans 
ſtellen. a u 
Die Nebastoren. be Jourmel: & Pharmacie · be⸗ 
merken über. dieſe Vorſchrift Fotgendes: 2 | 
rt fragt fich; obd die-auf die angegebene Art de 
*. reitete Salbe ſich ohne: Veränderung "und ohne Erzeuͤ⸗ 
gung von Schwefelwafſſerſtoffgas erhalten wird? Ferner 
ob das Eigelb wirklich die Arbeit beſchleunigt und. od 
der Zuſatz von Honig noͤthig iR? Die Nedactoren find 
nicht für die Unficht des Hrn. Vivie geſtimmt, fons 
"dern. glauhen, : -baß-. Die. Vereini gung des Queckſilbers 
mit dem Fett eben ſo ſchnell von Statten gehe, wenn 
man nur die Eidotter binaufege upd den Honis garz 
weglaſſe. 
Die Medactoren. beobachieten Ewa indem ſie die 
porgefchriebenen vier Stoffe einige Stunden lang zuſam⸗ 
‚men tieben und das Gemenge dann, fich felbft überlichen, 
ſich Eiröl abſchied und zwar in fo ‚großer, Dunnsisds, 
wie man es fonft nie wahrnimmt. Bier Eidotter ſollen 
ı Unze Eierdl auf diefe. Weife gegeben haben!!! — 


... 


T. . 
Da 2 Eidottern im Durchſchnitt ı Unge wiegen, - 
{0 betrüge im vorliegenden Falle die Menge des  erhals .- 
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genen Eierbis bie Sätfee des angewendeten Gerwichts 
Eidotter! alſo mehr als man mittelſt Aether auszieht!! 
— Nach Planche*) geben 60 Gelbe vom Huͤhnerei 


| j (== 1000 Gramme) durd Auspreſſen nur 120 Grammen 


Del (alſo P, burch Behandlung mit Aether aber 180 
Grammen (alfo etwa 7). Ich moͤchte wohl fragen, ob 


das auf dem angeführten Wege 'ausgefchiebene Eierbi 


auch wirklich reines Eieroͤ war 

Ich habe den Verſuch mir einer bei weiten geriu⸗ 
geren Menge, als bie Redactoren es thaten, angeſtellt; 
— ſey ed nun, daß ich das Gemenge nicht lange genug 
rieb, oder lag es an der Manipulation ſelbſt: — ich 
habs bis jetzt, nachdem das Gemenge bereits 8 Wochen 
lang ſich unverändert (ohne Entwickelung von Hydro⸗ 
thionſaͤure) erhalten hat, nicht eine Sour von Eieroͤl 

L auoſcheiden ſeten. W Bu 3 
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Meder ein im Bantet vordommendes falſches 
Hxtsactum Ratänhiae americanum 

Ä "Bon Re imann. 

‚Herr Medicinal⸗Aſſeſſor Beiſſen hirtz zu Min⸗ 

den theifte bei der Stiftungsfeier des Aporhefervereind 

im nördlichen Dentfchlande im November vorigen Jahr 

res einiges über ein unaͤchtes Ratanhia⸗Extract mit; 

feine Bemerkungen und Verſuche darüber finden fih in 

Brandes Archiv Bd. 24. ©. 120. Diefed Epiract 

war dem Achten amerifanifchen Ratanhia » Ertract, im 





. ®) Schweis gers Journal n. RM, 9 ©, 445. 
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‚ Weußern aͤhnlich, doch eiwas dunkler won Karbe, die 
Conſiſtenz war gleich, doch war es nice: fo bruͤchig, 
wiehe sähe, auf dem Bruche glänzend ; wie Succus Li} 
. quiritiae, aber nicht’glafig ; das Pulver war ſchmutzig 


braun; der Geſchmack adfiringirend etwas bitterlich . - 
es färbte beim -Kauen- den Speichel faſt gar nichts; über . 


der Weingeiftlampe erhigt, kam es nicht in Fluß, blaͤhte 
ſich faſt gar niche auf und: verkohlie. Kochendes Waſſer 


nahm daraus die Haͤlfte auf, die waͤßrige Loͤſang war 
nur dunkelgelb gefärbt, fänvefelfaused Eiſenoxydul be 


wirfte darin nad mehreren Stundes einen ſchwachen 


dunkelgruͤnen Niederſchlag, eſſigſaures Blei bewirkt . 


ſtarke Faͤllung. Der geiſtige Auszug war ebenfalls nur 
dunkelgelb gefaͤrbt. Llether wirkte nicht, loͤſend darauf, 


Bor Kurzem fam auch mir ein. Extract unter dem 
Namen Ext. Ratanhise american. vor, welches von 


dem früher unter diefem Namen erbaftenen weſentlich 
abweicht; der Preis deffelten ift audy bedeutend niedris 
ger. Diſſes Extract hat yiele Aehnlichktit init dem pon 
Beiſſenhärtz befcriebenen. 5 cine. vollſtaͤndige Leber; 
einſtimmung konnte ih jedoch nicht finden. Die Farbe 
war faum fo dunfel, ald von achten amerikaniſchen 
Ratanhia⸗-Extract, die Conſiſtenz etwas weicher und 
säber, der’, Bruch nit fo vollfommen mufchlich und 
glänzend ; dad Pulver heller und unreiner tothbrgun, 
der Geſchmack war ähnlich, jedoch bedentend weniger 
adfteingirend als bei aͤchtem, beim Kauen wutde der 


Speichel ziemlich ſtark gefaͤrbt, jedoch etwas weniger .. 
ftarf als von aͤchtem. — Zur weiteren Bergleihung dei .: . 
aͤchten amerikaniſchen Extractes mis dieſem fallen 


wurden go Gran von jedem in kaltem Waſſer geloͤt. 


— 
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Die Loͤſung des Achten war trüb, rothbraun , Die 
des falfchen gelbbraun und noch truͤber als von Adhsem ; 
nad) dem Filtriren erfchienen beide Loͤſungen weinroth, 
bie des falfchen jedoch bedeutend ind Braune, ziehend. 
Das aͤchte hatte auf dem Zilter einen rorhbraunen Rad 
fland Hinterlaffen, der Feinen befondern Zuſammen hang 
zeigte und leicht austrocknete, troden wog er 9,5 Gran. 
Der Ruͤckſtand vom falfchen war dagegen ſchmutzighraun 
und zaͤhe, er trodnete langſam aus und wog dann 7 
Gran. 

Die Loͤſung des falſchen ſchaumie ungleich ſtaͤrker 
als die des aͤchten. 
| Die Löfung des erfieren rörhete nicht Lakmus, der 

Auszug ded aͤchten Extracts bewirkte Röchung. 
Bleizuder bewirkte darin einer ſchmutzig hellroth⸗ 
braunen Ridetſchlag, bei aͤchtem war der Niederſchlag 
blaß weinroth.. 

. Salkfaures Zinnoxydul tinen ſchmutzig gelblichto⸗ 
then Niederſchlag, bei aͤchtem einen blaßrothen. 

J Alaunloͤſung nichts, "nad Zufag von Kali’ bräuns 

Yichen Niederfchlag; bei aͤchtem roͤthliche Truͤbung und 
nach Zufag von Kali fhmugig rothen Niederfchlag. 
‘ Salzſaures Eiſenoxyd dunkelgruͤnen, wenig ins 
Braune zlehenden Niederſchlag, bei aͤchtem dunkelgrau⸗ 
braune Flocken. 

Zuſatz von Weingeiſt bewirkte bedeutende Trubung; 

bei aͤchtem nichts. 
Andere Reagentien zeigten keine ſo auffallende Ver⸗ 
ſhchiedenheit, weßhalb fie hier uͤbergangen find. 
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u Weirgeiſt wirkte nur tangſam und wenig loͤſend 
auf das falſche Extract ein, die Loͤſung war hellbraun⸗ 
roth; aͤchtes Extract loͤste ſich leicht und faſt völlig in 
Weingriſt, die Lofung war dunkel weinroth. 
.Aecether wirkte auf beide Extracte nur wenig loͤſend J 
die kaum gefaͤrbte Loͤſung des aͤchten mit Kalkwaſſer 
® verſetzt, wurde dunkel braunroth, die des falſchen nur 
gelblich. — Nach Hrn. Profeffor Nees 9 Efenbed 


wird der mit Ratanhia-Extract behandelte Aether durch . | 


Kalfwaffer nicht verändert, *) Hiergegem fpricht die Ers 
fahrung des Hrn. Hofrath Vogel und auch die obige; 
es ift daher _wahrfcheinlich, daß derfelbe Bei feinen Ver⸗ 
fuchen ein anderes Ertract ammendete, werauf auch Die 
ſchleimige Befchaffenheit dev Faltbereireten wäßrigen Loͤ⸗ 
ſung und die gelblichbraune, nicht rothe Farbe derſelben 
hindeuten; es war vielleicht ein Extract, welches aus 
trockenen Ratanhiawurzeln in Europa bereitet war. 


Sn der Hitze wurde, das falſche Ertract- weich, 
kam aber nicht zum Schmelzen ‚ bfähte fich dann etwas - 
auf und verbrannte; "ächted Ertract ſchmolz, blaͤhte 

ſich ſehr ſtark auf und verkohlte. Beide Extracte Tonns 
ten nicht an der Weingeiftflamme angezündet werden. . 

Nach, Obigem wird es Leicht ſeyn, dieſes falfche - 
Etract. von dem Achten zu unterfcheiden. Das verſchie⸗ 
dene Verhalten gegen Weingeiſt, Aether und Kalkwaſſer 
und der »Gehalt des falſchen an eiſengruͤnendem Gere 
beſtoff, während das Achte eifengraufällenden enthält, 
find beſonders zu beruͤckſichtigen. 


8 uchners Repert. Bd. 27. ©. au. 
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Yus der verfchiedenen Natur ber in beiden Extrac⸗ 
‚ten erhaltenen Gerbeſtoffs laͤßt ſich ſchließen, daß das 
falſche Extract nicht durch eine andere Behandlung satt 
aus irgend einem Theil von: Krameria triandra gewon⸗ 


nen wird, ſondern daß es von einer andern Pflanze 


kommt., Ferner iſt die Wirkung deſſelben wahrſcheinlich 
eine andere und ſehr wahrſcheinlich wirkt es weniger. 
kraͤftig, worauf auch ſchon der ſchwaͤchere adſtring irende 
Geſchmack hindeutet. Es laͤßt ſich nicht wohl annch 
men, daß ed ein mit einem andern. Extract vermiſchtes 
Ratanbiq⸗ Extract it, weil fonft die Reaction auf Ei⸗ 
fenopypfal; ze nicht fo rein grün hervortreten koͤnnto. 





Chemiſche —M des auf Pinus Abies ge⸗ 
wachſenen Visoum album. 


Bon Dr. F. 8. Winkler. 


"Stengel und Blätter ded vollkommen ausgewachſe⸗ 
nen Viscum album wurden im Sebruar eingefamntelt, 
Dei 45° R. völlig autgetrodnet, alsdann ſogleich ges 
ftoßen und in gut verſchloſſenen Gtäfern aufbewahrt. 
Das Pulver hatte eine ſchoͤne gelblichgruͤne Farbe, einen 
fpecififchen, dem des etwas ranziden geſtoßenen Leinfas 
men nicht unähnlichen, ziemlich ſtarken Geruch, ſchmeckt⸗ 
ſchwach ſuͤßlich, hintennach_ etwas birter, im Ganzen 
fad und zog aus der Luft deicht Feuchtigkeit an. Das 
in gut verftopften Gläfern aufbewahrt. völlig trodene 
Pulver, war nad) einem Jahr noch voͤllig unverändert. 

A. 
a) 120 Gran des feinen Pulver wurden ſogleich 


4 
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mach dem Sioßen mit 11 Une reinem Schwefelaͤther 
Abergoſſen und 12 Stunden bei gemdhnlicher "Lemperas . 
tur bamit digerirt. Das Gemiſch färbte ſich anfangs 
Ibn arasdgrän, foäter dunkelgrün, zufegt erſchien Die 
Flaſſigkeit im Schatten gefättigt dunfeldraunrorh, gegen _ 
Bad Ficht gehalten gefättigt dunkelgrasgruͤn. Die Fluͤſ⸗ 
Ngkeit wurde durchs Filter getrennt, der Ruͤckſtand mit 
Aether ausgewaſchen and nochmals mit 6 Drachmen 
Aether übergoffen, da fich derfelbe aber bei gewoͤhnlicher 
Temperatur nach 12 Stunden nur ſchwach -biaßgrünlich 
gefürbe hatie, fo wurde die-Mifchung bis zum gelinden 
Sieden des Aethers enwärmt, ketzteres kurze Zeit unters 
Halten. Der Aether färbte ſich auch hierbei nur wenig 
dunkler und wurde deßhalb nach dem Erkalten abfiltrirt, 
‚der Rückſtand wiederholt mit Aerher ausgewaſchen. 


Von den aͤtheriſchen Auszuͤgen wurde der Aether 
durch behutſames Deſtilliren bis, auf eine Unze Ruͤck⸗ 
ſtand wieder gewonnen und zeigte weder Beigeruch noch 
Beigeſchmack, weder mit Waſſer noch Weingeiſt Truͤ⸗ 
| bung. Der noch lauwarme audgegoffene Ruͤckſtand bins - 

terließ in dem Deftillirgefäß gelbbraune Deltropfen, die 
| ſich leicht in Aether lösten und ſo dem uͤbrigen Ruͤck⸗ 
ſtand beigegeben wurden. 


| Das Gemiſch wurde jegt in eine Abrauchſchat 
in das Waſſerbad geſtellt und fo lange erhitzt, bis Feine 
Gewichtsahnahme mehr bemerkt werden Eonnte. Als 
dieſer Zeitpunkt eingetreten mar, fand ſich am Nande 
des Gefaͤßes eine Lage bunfelgraögrüner glänzender Subs 
flanz, von der Eonfiitenz eines ziemlich weichen Pflas 
Pers, welche nach der Mitte gu, wo ſich eine Fleine 
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Portion „eines in dünn :Ragen 'grüngelb;. im Maffe 


braungrum erſcheinenden friten Deles von - ziemlich ſtar⸗ 


Ter Conſiſtenz befand, glanzlos erfchien.. Der Rüdftand 
befaß. den Geruch des frifcyen Pulvers in hohem Grabe; 
dad Del ſchmeckte fehr- fettig, ranzig, erregte nad) Dem 
Genuß Kragen im Hals. Um die grüne Subſtanz von 
dem Del gu trennen, wurde die Maffe mit Weingeil 
von 70 pPCt. in der Wärme behandelt; diefer färbte. ſich 


zwar ſchwach grünfidh, allein e& würde die Trennung 


auf diefe Weife fchwierig. und Iangweilig geworden feyn, 


: da durch die Einwirkung des. Weingeiſts alles in 'eime 


— 


braune Maſſe zuſammen ging, wodurch die gruͤne Sub⸗ 


ſtanz fo feſt an das Del gebunden wurde, daß erſtere 


ſelbſt bei Waͤrmeanwendung in nur fehr geringem Maaß 
in Weingeiſt von der angegebenen ‚Stärke, in welchem 


das Del völlig unaufldslich war, ſich loͤste. Es wurde 


deßhalb die Sefammtmafle koieder in Aether aufgenom⸗ 
men, der bereits durch Weingeiſt gemachte Auszug zu⸗ 
geſchüuei, wodurch ſchon Abſcheidung von Oel erfolgte 
und alsdann fo lange kalter Weingeiſt von 60 pPCt. zus 
geſetzt, bis auf eine von neuem hinzugeſetzte Portion 
davon kein Oel mehr abgeſchieden wurde. Nach dem 
völligen Ablagern des Oeles, wurde bie Fluͤſſigkeit bes 
hutſam abgegoſſen, das Oel wiederholt mit Weingeiſt 
ausgewaſchen. Dieſes erſchien jetzt blaßgelbgruͤn, hatte‘ 
die Conſiſtenz einer ſchmierigen Salbe, einen ſchwach 
ranciden Geruch, wenig Geſchmack, aͤhnlich dem der 
ranciden Butter. Es betrug, völlig von Feuchtigkeit 
befreit, 6 6 Gran. Die ärherifche Aufloͤſung des Oeles 
war hellgelbgruͤn gefärbt und faͤrbte die aͤtheriſche Loͤſung 
des doppelt Chloreiſen kaum merklich dunkler, ſalpeter⸗ 


| 
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fänres Siſder blieb unverändert. "Kalilauge faponificirte 
dad Del keicht, auf Zuſatz won wenig falsfaurem Nas - 
tron erfolgte Ausfcheidung einer gelben Seife. Ueber 
der Spiritusflamme erhißt, zerfeßte fich dad Del; an 
fangs verbreiteten ſich beißende Dämpfe, welche genau 
bet Geruch der Dämpfe, des fich bei flarker Pike zers 
feßenden Ruͤboͤls beſaßen, bei Annaͤherung der Flamme 
entzuͤndete ſich daſſelbe und brauntt mit beiler ſtark ruß 
ſender Flamme. 

Die von dem. Oel getrennte aͤtheriſch⸗ weingeiſtige 
Fluͤſſigkeit, welche im Schatten rothbraun, gegen dem 
Licht dunkelgrasgruͤn erſchien, hinterließ nach dem ge⸗ 
linden Verdunſten 8 Gran dunkelbraungruͤne Subſtanz, 
von der Conſiſtenz eines weichen Pflaſters, welche den 
Geruch der friſchen Subſtanz in hohem Grade beſaß 
und widerlich ranzid, Kratzen erregend, ſchwach bitter⸗ 
lich ſchmeckte. Dieſer Geſchmack dauerte im Munde’ 


und Gaumen lange an. Ueber der Spiritusflamme 


fhien die Subſtanz anfangs zu ſchmelzen, blähte ſich 


alsdann unter Verbreiten brenzlihblig, gewiffermaßen . 


*8 


balſamiſch riechender Daͤmpfe auf und hinterließ eine 


lockere geſchmackloſe Kohle. In Aetzkalilauge zeigte ſich 


die Subſtanz ſchon in ber Kälte loslich, theilte- der 
Lauge eine Hare gelbe Farbe mit und fchied ſich auf 
Zuſatz von Säuren in gelblichgrünen Flocken aus; Chlor: 
waſſet bewirkte in der kaliſchen Loͤſung Ausſcheidung 
hellbraunet Flocken. Die weingeiſtige Aufloͤſung dieſer 
gruͤnen Subſtanz wurde durch Waſſer gruͤnlichweiß ge⸗ 
faͤllt, ſalpeterſaures Silber bewirkte ſchmutzig oliven⸗ 
grüne: Truaͤbuug und nach einiger Zeit Ausſcheidung ei⸗ 
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ms Nieberſchlags von. gleicher Farbe, Blanrccact Wen 
wirdte. Bodigen, ſchmutzig gelbgrünm Riederſchlag. Zu 
dem mit. falpeterſaurem Silbes verſetzten Gemiſch wurde 
nach einiger Zeit etwas Aufloſung des bafifch «Fohlen: 
ſauren Kalis zugeſetzt; es erfolge. wegen zufälligen 
Salzſaͤuregehalt des Kalis Ausſcheidung von etwas 
Chlorſilber, welches ſich ſcunell ablagerte und mit eis 
nem reichlich erfolgenden, hellolivengruͤnen, flockigen 
Niederſchlag uüͤberlagert wurde. Das bei Zuſatz von 
Kali völlig weiß ausgefchiedene Chlorſilber erfchien ſchon 
nach wenigen Augenblicken ganz ſchwarz. 

Sublimat bewirkte grüne Truͤbung, auf Zuſatz vor 
etwas unterkohlenſaurem Kali erfolgte ein flockiger bell⸗ 
brauner Niederſchlag. Chlorwaſſer bewirkte gelblich 
milchweiße Truͤbung, welcher nach einiger Zeit ein gelb⸗ 
lichweißer flockiger Niederſchlag folgte. Salzſaures Ei⸗ 
ſenoxyd bewirkte dunkelbraungruͤne Truͤbung, fo daß 

das Gemiſch faſt undurchſichtig wurde, ohne Nieder⸗ 
ſchlag. 

Das mit der reinen Subſtanz gekochte Waſſer ers 
ſchien nach dem Erkalten goldgelb, beſaß den Geſchmack 
und Geruch der Subſtanz, reagirte augenblicklich vicht 
auf ſalpeterſaures Silber, die Miſchung faͤrbte ſich je⸗ 
doch nach einiger Zeit am Lichte blaßbraͤunlich morgen⸗ 
roth und ſetzte nach 24 Stunden einen unbedeutenden 
rothen Niederſchlag ab; ifenorydfalze braͤunten bad 
Waſſer und Pleiextract gab damit einen grunlichselber 
flockigen Niederſchlag. 

b) Der beim Verſuch ©) gebliebene Sädftond war 
jett nur noch ſchmutzig blaũgelb gefarbe md wurde nun 


- 
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—* 2. Une Weingeiſt von 44 ve. Abıraofien, das 


Gemiſch 24 Stunden ia mäßiger Waͤrme digerirt. Der . 


Weingeiſt Hatte ſich goldgelb gefärbt,. die. Flüffigkeiz 
veurde nad dem Erkalten Durchs . Filter ‚getrenut, der 
Ruͤckſtand nochmals mit. yE Unze Weingeikt .auf gleiche 


Weiſe ausgezogen. Der nach dem gelinden Berdunften 


ber weingeiftigen Fluͤſſigkeit zurüdgebliebene trodene 
Ruͤckſtand, erfchien in Maſſe bellgelbbraun glänzend, 
in dünnen Lagen fafl goldgelb , betrug 21 Gran ; 308 


leicht Feuchtigkeit aus der Luft an, ſchmeckte anfangs . 


füß, hintennach flarf Bitter. Tängere Zeit feuchter Luft 
ausgefeßt, zerfloß die Maffe zu einem, dem Zerpentin 
ähnlichen Syrup, weder Honiggeruch befaß, Die Maffe 
"war im MWaffer. leicht loͤslich, das Gemiſch erfchien trüb 
hellbraͤunlichgelb, ſchaͤumte beim Schütteln und verhielt 
ſich gegen die angewenderen Reagentien wie folgt: 


Salpeterſaures Silber bewirkte anfangs ſchwaches 


gruͤnliches Opaliſiren, nach 24 Stunden: wenig hellbraun⸗ 


gelben Niederſchlag; Bleiextract gelbgruͤnes Opaliſiren, 


nach 24 Stunden reichlichen canariengelben, feinflockigen 
Niederſchlag; ſalzſaures Eiſenoxyd ſtarke braune- Faͤr⸗ 
bung. Die wäfferige Auflöfung. erſchien danfler, mehr 
ind Braune ziehend, als die weingeiflige, Bufag von 
giemlich Starker reiner Salpererfäure Plärte diefelbe unser 


Ausfcheidung einer weißen volumindfen . coagulirten 


Maffe, welche auf einem Filter gefammelt und mit 
Waſſer ausgewaſchen immer mehr aufquoll, ſo daß dies 
ſelbe faſt wie wenig coagulirter Thierſchleim erſchien. 
Dieſe Subſtanz betrug nach dem Entfernen aller Feuch⸗ 
tigkeit auf die ganze Moſſe berechnet Gran nad warde, 


* 


J 
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mäher unterfucht, als fettes Del erfanne, welches ſich 
genau wie dad durch Werber gewonnene verhielt. Die 
ſalpeterſaͤurehaltige Fluͤſſigkeit ſchmeckte, nachbdem durch 
Ammoniak die Säure genau neutraliſirt worden war, 
wicht bitter, rein ſuͤßlich, falzig. 


c) Der mit Weingeift audgezogene, wieder getrock⸗ 
nete Ruͤckſtand wurde mir 4 Unzen Waſſer mehrere 
Stunden erhigt und nach dem Erfalten bie Fluͤſſigkeit 
abfilsrirt. Letztere verdunſtet hinterließ ı6 Gran trodiene 
glänzende hellbraune Maffe, welche nicht Teiche Feuch⸗ 
- tigkeit aus der Luft anzog, an naffen Fingern flarf 
lebte und nur zum Theil in Weingeift von 68 pCr. 
löslich war. Der Geſchmack war fad, ſchwach falzig. 
Ueber der Spiritusflamme zerfeßte ſich die Subflang 
unter allen Erfcheinungen,, des fich zerfegenden Gummi. 
Die wäfferige Aufloͤſung fällte ſchwach den Thierleim, 
bräunte ſtark dad falzfaure Eifenoryd; Bleiertract bes 
wirkte Ausfcheidung gelber Floden. Um dad Gummi 
zu fcheiden und quantitativ zu beflimmen, wurden 6 
Gran ber trodenen Subſtanz in wenig Waffer gelöst 
und der Auflöfung fo lange Weingeift von’ 96 PCt. zus 
. gegeben, als noch Flocken auögefchieden wurden. Diefe 
betrugen wohl. ausgewaſchen und völlig troden 14 Gran, 
verhielten fich genau wie Gummi, jedoch reagirte bie 
- wäfferige Auflöfung auf falzfaures Eifenoryd und Leims 
auflöfung , fo daß ein geringer . Schalt an Gerbeftoff 
‚angenommen werden muß. Der abfiltrirte Weingeifl 
war ſchwach gelbgefärbe und hinterließ nah dem Vers 
dunften einen hellbraͤunlichen, Leicht zerreiblichen Ruͤck⸗ 
fand, von ſchwach falzigem , dem des effigfauren "Kali 


Ahnelnden Gefhmed. Die wäffrrige Auflöfeng deſſel⸗ 
‚ben füllte ſchwach den Shierleim und dräunte ſtark das 
-falgfaure Eifenoryd,; die Löfung ſchaͤumte beim Schuͤt⸗ 
-teln und bildete mit gugefegter Weinfleinfäure, ſaures 
weinſteinſaures Kali. Ueber der Spirituöflemme vers 
„breitete die Subſtanz während der Zerfegung brenzlich⸗ 
riechende Dämpfe, blaͤhre ſich fpäter fehr ſtark auf und 
hinterließ eine voluminöfe Kohle, die nad) dem gänzs 


Jichen Berbrennen einen Ruͤckſtand hinterließ, welcher‘ 


unverfennbaren Gehalt an bafifch s Fohlenfaurem Kali 
‚zeigte. Beim. Vebergießen eines Theiles des Ruͤckſtandes 
‚mit concentrirter Schwefelfäure, konnte durch den Geruch 
„Feine entweichende Effigfäure entdedit werden. Der Ruͤck⸗ 
fand wurde noch einigemal mit deſtillirtem Waſſer in 
der. Wärme behandelt, bis Feine Färbung bed Waſſers 
„mehr beobachtet wurde. Sämmtliche wäfferige Auszüge 
‚ gelinde verdunfter‘, hinterließen 3 Gran NRüdftand, wel 
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„cher ſich phyſiſch und. chemiſch nicht von dem des erſten 


Auszugs unterſchied. 
d) Der durch Waſſer auf bieſe Weiſe vollkommen 


erſchoöpfte Ruͤckſtand, erſchien trocken blaßgelb, geruch⸗ 


und geſchmacklos, wog genau 60 Gran. Jodtinktur 
bildete mit der angefeuchteten Maſſe keine blaue Faͤr⸗ 
bung. Um mid völlig davon zu uͤberzeugen, daß Fein 
Amylon darin enthalten, wurde der Ruͤckſtand mit ziems 
ih viel deſtillirtem Waffer anhaltend gekocht. Die 
kochendheiß abfiltrirte Fluͤſſigkeit war weder Heiflterartig 


{ 


noch ſchleimig, kaum ‚ins Gelbliche gefärbt, bildete aber J 


mit einigen Tropfen Jodtinktur eine blaͤulichgruͤne Faͤr⸗ 
bung, welche auf Zuſatz von doppelt Cblorquecſilber 
Geigers Mas. 1828. AXII. 2. 13 
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aͤnzlich vorſchwand und: durch Cblorwaſſet ins Mich, 
gelbe veraͤndert wurde; Die mit Cblor verſetzte Miſchang 
binterliegß nach dein Verdunſten sing Spur eines gold⸗ 
gelben Ruͤckſtandes, welcher was erhitzt ſich braͤumte 
‚und hierauf nach dem Erkalten, mit kaliem Waſſer bes 
handelt, eine duͤnne Cags ſehr ſchoͤn blaues Jodamplon 
hinterließ. Das nechmals mit dem Ruͤckſtand gekochre 
deſttillirte Waſſer dragirie vicht mihr auf Jod. Die auf 
dem Filter geblieben Subſtanz verhielt ſich wie rein⸗ 
| Heliſaler. : 
— U B. ee, 
- Drei Unzenfriſches Pulver wurden mit der erfors 
derlichen Menge deſtillirtem Waſſer der Deftilarion un⸗ 
terworfen und dieſe unterbrochen, als 6 Unzen Deſtillat 
gewonnen waren. Die uͤbergegangene Fluͤſſigkeit war 
nbllig waſſerhell, beſaß den Geruch des verwendeten 
WPulvers in hohem Grade, zeigte keine Spur ausge 
ſchiedenen atheriſchen Oeles und ſchmeckte fad. Mittelſt 
Salzſaͤure wurde ein geringer, aber unverkennbarer Ge⸗ 
balt an Ammoniak emidedt. - Gelinde erwärmt; bebielt 
die Fluͤſſigkeit ziemlich lange Geruch, es ſcheint demnach 
die Subſtanz, welche dem Deſtillat Geruch ertheilt, ei⸗ 
‚ne ärhrrifchölige zu ſeyn, welche wie im Verſuch A, 'a) 
durch das Verhalten des von dem aͤtheriſchen Auszug 
durch Deſtillation wieder gewonnenen Aether erbelli, 
dem Aether chemiſch weniger verwandt, uͤberhaupt we⸗ 
niger flüchtig zu ſeyn, als die bekannten ätherifchen 
‚ale, Verfuche dur Reagentien gaben keinen nähe 
sn Uuffäluß über die Natur diefer Subſtanz. 
C. Ä 
q Dragmen des fit Pulvers wurden einge 
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Afchert. Der Nuͤckſtand erſchiem graulichweiß und löäte 
ich zum groͤßeſten Thail in’ kaltem Waller Das in 
das Waffer aufgenommene Salz wurde durch die bes 
kannten Reagentien als eine’ Verbindung von’ viel bas 
ſiſch kohlenſfaurem Kali, weniger falzfaurem.. und einer 
Spur ſchwefelſaurem Kall erkannt. Die bdurch Waffer 
nicht gelbote Mäffe verhielt fich chemiſch wie: reiner 
Tohlenfaurer Kalt. Ein Gehalt an irgend einem. derjes 
nigen Metalloryde, welche ſonſt in Pflanzenaſchen vor⸗ 
kommen, konnte, obgleich die ſorgfaͤltigſten Verſuche 
augeſtellt wurden, nicht aufgefunden werden. 
Na den Reſultaten dieſer Verſuche enthalten. alfo 
120 Gran der unterſuchten Subſtanz: 
Umwaͤgbare Menge einer eigenthuͤmlichen, fluͤchti⸗ 
gen, ſtarkriechenden (aͤtheriſchoͤligen Subflanz, 
die wahrfcheinlidh im Deſtillat mit. dem aufge⸗ 
fundenen Ammoniak chemiſch verbunden iſt. 
4 Bran Gummi mit Spuren von. Gerbeſtoff. 
7 — ‚fette Od, 
8: — (Chlorophyll, eigener Art.*) 
15 — leichtloͤsliches Kaliſalz mit Sqhleimzucer, 
= Gummi und Spuren von Serbeſtof. 
20 — Shleimzucker. 
so — Holzfaſer mit Spuren von Amplan. 
6 — Berluft. 
120 Gran. *) 
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Wahrſcheinlich geößtentheite £ Bogelleim. Vergl. tag. 8. 
.8. ©. bo und Bd. 21. S. au, D. 2. 

ss, Sr. Dr. Winkler äberfenbete mie mit vorktedender Ana⸗ 
Uyſe eine Probe Palv. Visc. albi von ſchoͤn gruͤner Farbe 

| ı3 * 
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und auffallend cagenthuͤmlichem Getuch und Gefchmad, 
-welgge , allexhings; auf mebieinifche. Kräfte, diefes Mitteils 
ſchlieben laſſen, nebſt nachſtehendem Schreiben. D. H. 


Die Aualyſe des Vise, alb., wovon th Ihnen in 


"einem weinen lesteren Briefe. geſchrieben habe, iſt nun⸗ 
mehr beendigt und ich beehre mich Ihnen in ‚Anlage bie 


Refultate zur Mittheilung im Magazin zu überfenden. 
Die naͤchſte Beranlaffung zu dieſer Arbeit, war bie vers 


ſchiedene Qualität, in welcher diefe Subftanz in den Apos 
theken vorräthig gehälten wird, da man, wie Ihnen dies 
ſes als weit erfährenerem Pharmacent öfterer vorgekom⸗ 
mien feyy mag als mir, ſowohl die Stengel biefer Pflanze 


mit der Rinde. und den Blättern, oft aber auch erſtere 
von Rinde unb Blaͤttern gaͤnzlich befreit, unter dem Na⸗ 


‚min Visc, alb. dispenfiren fieht. Die Miſtel gehört uns 
ſtreitig zu denjenigen der ſchon in ſehr fruͤher Zeit bekann⸗ 
ten Arzneimitteln, deren Wirkſamkeit wegen den auf Er: 
fahrung geftüpten fo verfgiedenen Meinungen ‚der Aerzte, 


allerdings in Zweifel gezogen werden ann, allein-läugnen 


laͤßt ſich gewiß nicht, daß dieſes Medikainent ſelbſt bis in 


die neueſten Zeiten ſi ch einen gewiſſen guten Ruf erhal⸗ 


ten hat, 


Weit entfernt zu glauben, durch bie Reſultate meiner 
Berfuce daruͤber abflimmen zu, fönnen, ob dieſer Pflanze 
eine größere Bedeutung in dem XArzneifchag beizumeflen 
ſey, oder ob diefelbe aus der Reihe der wirkfamen Arz⸗ 
neimittel geftrichen werden müffe, fuchte ich durch diefe 
Analyfe nur zu ermitteln, ob und welchen Einfluß die 
Art und Weife des Einfammiens und Aufbewahrens dieſer 


Aflanze auf die medfcinifhe Wirkung berfelben haben 
koͤnnte. Ich glaube mid) durch die Refaltate überzeugt zu 
haben, daß die verfchiedenen Meinungen der Aerzte Aber 


den Werth dieſes Medikaments allerdings und zwar zum 


f 





‚ 


4. 


' gräßten Epit Bolge:dui: Muekinbung metzcer e vem Namen 
‚nad. gleiche, chemiſch aber: maß vreſchierina Omwöftangen 


ſind, denn ich hake geſtzudan, daß on, Argus; verſchiedenen 
Apotheken bezogenen Partigngn Miße pulyer Aus die eine 
bei ber ‚genaueren, chemiſchen, Ruterſuchung Rex gen mie 
moͤglichſt ſorgfaͤltig eingefamopleten. und, gefradimaten fris 
ſchen Subſtanz chemiſch aͤhnlich war, die 2 aAndexen vera 
hieiten fi. genau wig,reing: Holzfaſer und, durkten. wenig⸗ 
ſtens ſprach die Farbe des Pulvers dafür, dieſes war gelb⸗ 
lichweiß, geruch⸗ und geſchnecklos, nichts als Pulver der 


von Rinde und Blaͤttern befreiten Stengeln der Pflanze 


gmelen fon. ‚Die Be erh. welche g At feifgen 
‘ Subflanz aufgefunden ſurden,“ find der Art, dag wenn 
mag in; bägfer Beziehung : der Yralyaje, ua Ayiepen barf, 
von diefer Pflanze allerdings irkſamkeit zu erwarten iſt, 
Leicht aber auch ift einzufeben, de Det und Schleimzucker 
Subſtanzen Find ,: söpferdurdg Bußere Ginflüffe leicht che⸗ 
miſch, zerſegt werben koͤnnen, und bau, Beranloflung 


- 


zum Berberbar ber Subftanz „gegeben werben Tann, daß 


die Wirkſamkeit dieſes Srzügimittelg allerdings durch eine 


dem 3weck entfprechende Bearbeltung bröinge fey: Es “wich 


fich daher der Mühe verlohnen, Aergte and. Woorheker: bier) 
auf aufmerkfam zu machen und dunch forgfältig angeſtellte 
Verſuche über den Werth dieſer Pflanze ins Reine zu Toms 
men; id. habe die. Hoffnung, daß Yierdundy. dem, Axzach 
ſchat ein wahrſcheinlich ſehr wirkſames, injaͤndiſches Pro⸗ 
dukt erhalten werden wird, Das beſte Verfahren iſt un⸗ 
ſtreitig, die nicht zu alten, "aber dach ausgewachſenen 
Pflanzen zu wählın, bien Etengel un Wiltter zu 


-.. mehmen. (am befien gegen die Mitte he& Fahrugre), bei 
. ungefähr 459 R. völlig quägutzodnen., dierauß ſogleich zu 


ſtoßen und das feine, ſchoͤn gatbtichepäng,.. fiſch ziem⸗ 
lich ſtark riechende Pulver in gut —*— 
aufzubewahren. Dieſes Pulber haft ſich wenigſtens einige 
Jahre voͤllig unverändert. 


J 
v 


enen Slaͤſern 


6 | 
— — 
Um Sot von der. Quclitaͤt des anf ſolche Mäeife berei⸗ 
— ten Polbers zusübenigugen., lege ich cine Probe bei, 
re 27} Arbeiten von HMHenry über viefen Gegenſtand, 
Worauf ich erſt wurd "die Hiinbeiſung im Märzheft des 
" :agagind aufmetkſam gemacht worden bin, waren mir 
- + fehheri nie zu Geficht gekommen'; ich werde mich deßhalb 
getzt darum· bemühen, "um meine‘ Erfahrungen mit denen 
“Diele Shemilers vergleichen' zu koͤnnen.“ 
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m 7 Bineans und Bemerkun⸗ 
‚ser vermiſchten In halto. 





. Bramguetfilder 
—s eifach oder’ doppelt? ein äroßer Unterſchied! 
wahrſcheinlich letzteres, das dem Sublimat entſpräche) 
wird von einem. Hrn. Deſorq ues in Paris gegen 
ebpbitiu empfehlen. | | 
— 
Parina' Amygdalasım' amararum praepa- 
‚rata,' zum innerlichen Gebraud. 

| Bon Dr. Kranigfeld. | 

atere Mandeln werden geſchaͤlt, zerſtoßen und 
dab DA warnt ausgepreßt, dann die ruͤckſtaͤndigen Klei⸗ 
en wieberholt zwiſchen Löfchpapier und Leinwand Felt 
gepreßt, dis ſich keine Spur Del mehr zeigt. "Dann 
wird dieſelbe zu feinem Pulver zerriehen und vor dem 


® . 
/ 


— | . \ | X 
ticht “md Laftzumiet wohl verſchloſſen aufbewahrt. Die 


Doüs dieſes Putvers ift für Etwachſene N tie & Grat 
a bie anal eägläch, 





V. Literatur und Kritik, 
Bemeinnügiges Handbuch der Cewähstuss 
de, weldes mit Ausnahme der uber Llafle 
des Rinneifhen Syſtems die wilden Gemähfs 
Deutſchlands enıbäls, und von ben außdldw 
diſchen dicjenigen, melde dem. Arzt und 
Apotheker, dem Särber, Säriver.und Land⸗ 
wirsh Nuzen bringen, von Dr. Sodann Chr 
ſtoph Möfler. Zwrite Yuflage nah den neun 
fen Anſichten der Wiſſenſchaft urbeita 
vermebrt und wir einge Anordnung Der da⸗ 
Baynteren in« und ausländifchen Pflanzen 
Aattungen nah ben patürlichen Berwands 
fdhaften verfehen, von Dr, 9 © Ladwig 
Reichenbach, Koönigl. Saͤchſ. Hofrathe, Du 
Phil., Med., Chirurg., Prof. der Naturge⸗ 
ſchichte, der Fönilgl. medic. hir, Academ 
Director des botan, Gartenéund erſten Im 
ſpectors des königl. Naturalienkabiners ig 
Dresden. Altona bei Jobana Friedrich, 

| Hammerich 1827. 784 5.8. 2 

Mößlers Handbuch iſt in Deutschland. fehr⸗ De. 
anne und beliebt geworden, auch hat «8 gewiß zur 
Ausbreitung botaniſcher Kenneniffe vieles beigerragen ; 


‚88 nn 
die vorliegende zweite Auflage von einem berühmten um 


. gefchägten Naturforſcher bearbeitet, erfcheint in eimer 


mehrfach veränderten Geftalt, wie aus den folgenden 
Angaben erhellt. Es wurde nämlich zur Gewinnung 
von Raum die terminologifche Einleitung, weil man 
eine folche in jedem Handbuche der Botanik findet, wegs 
gelaffen, eben fo auch die Namen der verſchiedenen 
Storiften und Floren, durch welche eine Diagnofe oder 
Beſchreibung ber aufgeführten Pflanzen gegeben worden, 
es verglich und berichtigte Hr. Hofrath N. die Citate, 
und fügte eine große Menge Ältere und neuere, welche 
ſich auf Abbildungen beziehen, hinzu, wobei die koſt—⸗ 
barſten Kupferwerke des In⸗ und Auslandes durch eis 
gene Anſicht benutzt wurden; es wurden ferner die mei⸗ 
ſten Diagnoſen verändert, eben fo was an den Beſchrei⸗ 
bungen allenfalls zu verbeffern oder ‚hinzuzufügen war, 
Die Reihenfolge der Sattungen und noch mehr die der 
‚Ürten wurden hier und da gänzlich umgelhmolzen; «6 
‚wurden ferner eine große Anzahl folcher Arten und Bats 
sungen, ‘bie zu ber bdeutfchen Flora gerechnet werden, 
oder ald Ziers und Nutzpflanzen wichtig find, einges 
ſchaltet; ben Pflanzennamen wurden die Autoren beiges’ 
fegt , und für Die Doldengewäcfe die Gattungen auf 
gideierlei Weife entwidelt, nämlich nach den Älteren in 
den meiften früheren Büchern angenommenen, unb 
nach der neuern von Koch, welcher der Hr. Berf. auch 
"bei der fpeciellen Bearbeitung folgte. Die natürlichen 
Familien, unter welche die Gattungen gehören ‚ wurden 


bei dieſen felbft genannt, aber zu möglichem Weberblid 


über dad Ganze eine zufammenhängende Gruppirung 
und Aufzählung der im Buche vorkommenden, nad 
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” außerdem ber das Syſtem ergänzenden und erläutern . 


den Gattungen geliefert. Dieſe Ueberſicht verdient ganz 
befondere Aufmerkfamteit, und wir würden und bier 
YAnger dabei verweilen, wenn nicht der Hr; Berf. eine 
eigene Schrift dieſem Gegenftande zu widmen verfprocen 
bätte, auf die wir, fobald fie erſcheint, urie zu kom⸗ 
men gedenken. 


Der Titel dieſes Buches verfpricht zwar die Aufı 
zählung aller jener Gewächfe, Die dem Arzte und. Apo⸗ 


theker Nutzen bringen, allein es ſind darum bei weitem 


nicht alle officinelle Pflanzen aufgenommen, auch wird 


- Diefes Werk dem Pharmaceuten den Befig eined Hand: 


buches det medicinifchen Botanik auf feine Weiſe ent⸗ 
behrlich machen koönnen. 


Sorgfaͤltige Beachtung verdient aber die bier vor 


kommende Bearbeitung fchwieriger und kritiſcher Deuts 


ſcher Gewaͤchſe, welchen Gegenfland der Hr. Berf., wie 


es und ſcheint, mit befonderer Vorliebe betreibt; wir 
glauben deßhalb auf den Dank der Botaniker Anſpruch 
machen zu duͤrfen, wenn wir ſie auf mehrere ſolcher 
Punkte aufmerkſam machen; es muß ſich aber Ref. al: 


les Urtheils über einzelne Meinungen enthalten, da die 


Eroͤrterung derſelben weit mehr Raum erfordert, als 


dazu jetzt erübrigt werden Tann, Wir erwähnen unter 


andern folgende Gegenflände: | 
Die: meiften bdeutfchen Botaniker halten Festucn 


| ‘Myuros und F. bromoides L. für zwei ſehr verwandte 


Pflanzen, ſo daß einige ſie ſelbſt nur fuͤr Varietaͤten 
einer Art gelten laſſen wollten. Der Hr. Verf. zählt 
aber vier Species auf, die unter dem gedachten Namen 
verwechſelt worden ſeyn mochten, nämlich; 


. 
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4. Festusa Mywros.L., wozu als Gyunongme 
geadble werden F. ciliata Persoon und fragweije 
ulpia pilosa Gmel. Bad. / 
3. F. pseudo-Myurus: Witlemet, Diergu F. 
: + Myurus Pollich, Lamark, Smith, Schrader u; 
fe w., weldyes alfo die gemeine deutſche Ars iſt, 
die wir bisher unter. dem Namen F. Myurus 
kannten. on 
3. F. sciuroides Roth, bierzu FÜ bromoides 
. Smith. Decand, Schrader u. f. w., fo wie Vul- 
pia sciuroides Gmelin. Diefe 3 Arten haben nur 
efen Staubfaden. - | 
+4: A. bremoi des L., wozu F, uniglumis Merat, 
. +  Scheuchz. t. 6. fi ı4.. Pluk. alm. t. 33. f. ı0, 
Ms Vaterland if das füdliche Europa angezeigt, 
und die Pflanze muß demnach fait allgemein vers 
danut worden Men: .. > c.. 
Eine ſolche verfannte deurfche Pflanze ift auch die 
: fhmalblättrige Ochfenzunge. Die Untericheidung diefer 
Art verdanten wir Hrn. Vrof. Tauſch, welcher zueril 
grigte, daß die von deu Meurfchen und andern Uureren 
für Anchusa angustifolia genommene Art neu, Die 
wahte A. angustifolia wenig gefannt fey, und durdy 
Echir facle Bugloss. min. flore rubente f.obel, Hist. 
3:0. zu erlaͤutern waͤre. — Hr. Hofrath R. nemmt' bie 
deutſche Urt Anchusa arvalis, wozu als Synonyme 
gehoͤren A, arvensis Tausch und A, angustifolia Au- 
iorum plufimörum, '— Die A. angustifolia der Flora 
graeoa gehort zu Anchusa -leptophjlia Roemer et 
Sehultes, | a 
Ein ähnliches Verhaͤltniß exiſtirt mit.dem ſchmal— 
blättrigen Lungenkraute: Pulmonaria angustifolia des 
Dict. des Sciences naturelles iſt, P saccharata Miller 
. Pulmanaria angustifolia der englifchen .Bosamf, wozu 
Dayne'd Arzneigewächfe Il. 43. Flor. dan, 483. fl 
P. montana Lejeune, oder P. tuberosa Schrank, was 
zu aud) Pulm. quinta pannon. Clus, hist.’ lib. V. p, 
CLXX. gehört. Die Synonyme der wahren P. angu- 
ptifo lia L, find auf nachfichende Weife geordnet! . ., 
Polm. III, austriaca.. Clus. hist. V. p. CLXIX, , 
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—E Bv. walleni. M. Beb. 
pP, montadia Wulten. | 
P:. azurea Bester oder Bessere azurea Schult. 

Ein fehr ſchwieriges Genus iſt Thesium, beffen 
Beusfäre Arım bier mit großer Umſicht erberen werden ; 
es And forgendes 

.»: T. montanum Ehrh, wege T. R 
Drev. et Hayne. T. bavarım Schrank, : ' 
+8. T.intermedium -Böhradet, woz T. Uno 
‚phyllum Pollich.' T, ramosum Pr. 

5 -T, zamosum Hayne, wozu T. palatinum 


4. 8* linophyiium L., wozu T. deeumbens 
-.... @wmel, Bad. T. brevieolle Prest, 
s, T. divaricatum Jan, eine Un ans der Bu 
gm von Trieſt, Dalmatien u. -f. w. 
alpinum -L..7.-T. rostratum M. et K, 
T. ebracteatum Hayire T. comiosum Roth. 
- 2 Wir müffen bedauern, daß der Br. Berf. über 
Thesium alpium Pollich feine Dieinung nicht ausge⸗ 
Iprochen hat. 


eh: 


. 2 I Ueber die deutſchen Vielen erhaften wir: Bier mans - | 


pe: neue - Unfichten 5 von einigen wenigen Arten will 
deßhalb Ref. die Synonymie mittheilen. 

Viola uliginosa Schrader, dazu V. hybrida 
Wulfen, V. scaturiginosa Wallroth. ;' 

V. Allionii Pro, dazu V. arenaria Decandolle, 

V. glauca Bieberstein, V. livida Kiteibel, V. 
Purpurascens ·Krooher. 

v. canina L., bazu « talcaren, V. nummula- 
riaefolia Schm. V, Schmidtiana Roem, et Schul- ' 
tes’, V. hirta var. aprica Sprengel. ß sabulo- 

‘sa. V. ericetorum Schrader, V. neglecta Schm, 
‚Fler. Boh. . :' 

v. Riviniana Reichenbach. V. canina Cur- 
tie, V. neglecta var. alba und V. canina, M. v. 
Bieborstein. | 

V. lancifolia Thore, V. pumila Villers, Cat, 
Argentos. t. 5. . 

v. Ruppii Allione, V. canina eV. pratensis 
‚ Morton et Koch, 


\ 

. 
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V. lactea Smith. V. 'stagnina Kitaibel. - » 
V. ‚persicifolia Roth. V. atricta Hornemarnn, 
Hamemanniana Roem. et Schult. V. elata 
Flien, 

Salsola Kali. und Salsola Tragus L. werden im ei⸗ 

‚ne Art zuſammen gezogen, und ſelbſt nicht als Barie⸗ 

zaͤten unterſchieden. — Intereflent iR auch die Eroͤrte⸗ 

rung mehrerer ſwierigen deutſchen Chenopodien und. 

WMelden⸗Arten, von Denen wir Daher einiges ausheben: 

Chenopodium urbic um L; dazu wird gebradt 
C; deltofdeum- Lamark, . G, chrysemelanespermfum 
Balbis, C. melanospermum Wallroth. - 

:,& rhombjfojium Mübkleb.,- dazu C. urbicum 
Engl, bot. non Fl. Brit. t. intermedium Mer- 
tens: et Koch. 

C. album L.,. dazu als Barigiät C. viride Will- 
dewow mit ganzen ſchmaͤleren Blaͤttern, ſchlafferen 
mehr grünen Aeſten. 

x GC, ficifolium Smith. C.- viride Curis, sero- 
tinam Hudson, trilobum Pegandolles 

Atriplex rosea Lam. A, albicans Besser nam 

. Aiß, A, Besserianum R.et S., A.feliolosa Link, 

A, verticillata Lagasta, A. alba Scop. - insubx. 

Schk. t, 3530. ”. 

; A, eblongifofi Kit aib, ‚A. tatarica Wälld, 

A. campesiris Koch .et Zn. . 

Auch die fleifig. erürterte, Syronymie der fo ſchwie⸗ 

rigen deusfchen Vogelmilch s. Arten dürfen wir nit 

übergehen, weßhalb hier folgendes : Orni. thogalum 

bohemicum Zauschn..ift ©, saxatile Koch, 'O. 

Sistulosum Ram, if O. ‚Litardi Sternberg und 

Hoppe, O. arvense Persoop iſt ©. villesum M. ' 

v.B. und O, minimum. Willdenrow. O:; spatha 

ceum Hayne if ©. Haynii Roth. ,‚O. pasillum 

Schm. if.O. pannonicum’ Clus.: Hist, 1, 'ıög:: Ivon. 

O. stenopetalum Fries if} ©. -luteum. Sturm, 

O.. pratense Wahlenberg var. spathacea;. O. pfatense 

Persoon, O. Schrebere' Reichenb; bet. Zeit, O. mini- 

mum L. ift O. Sternbergii Hoppeu. O. ‚gracile’Hagen, 

. Nicht minder verdient die ÖIuseinanberfegiing ber 

fo vielfältig verwirrten deutfchen Aropfer -Arten eine eis 

gene Erwähnung, unter denen auszugsweiſe Kur folgende; : 


Fa 
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Ruomer pratensis Mertens et Koch iſt B. 


acutus Willd, et auctor. plurim., R. obtusifo-- 


lius Gärtnert. 119., RB. cristatus Wallr, non Der. 


3u Rumex Nemolapathum Ehrh. gehört R. 


acutus Curtis, R. viridis Sibthorp, R. nemoro- 
sus Schrader und als Barierdt. R, sanguineus L, 
Bu RB. coaglomeratus Schrebas, R. acu- 
tus Smith, . paludosus Withering, undulatus 


Schrank u. £ w. 3u R. maritimus L., R.. 


Anthoxanthum Murr.. Zu R. palustris Sm. 


R. maritimus Hoffm., R. limosus Thuill, 3u 


R. Hydrolapathum Hudson. R. Britannica 
Roth non L., R. aquaticus Smith, Zu R. 


maximus Schreber R. heterophyllus et R. 


acutus Schulz. 


" Schließlich gedenken wir nur noch einiger deutfchen 
Geraftien, die den Floriſten fchon fo viele. Schwierigfeit 
und Mühe machten, beſonders die nachfichenden: 

Cerastium vulgatum L. iſt C. glomeratum: 


Thuill, C. viscosum Fries. 


Cerastium viscosum L., C. viscidum J.nk, 


.G. glutinosum Fiies non Kunth, 


. GC, triviale Reichenbach, C. viscoum « L, 
: Smith, C. vulgatum Curtis, Willd., Persoon, 
C, brachypetalum Persoon, C. barbulatum 


Wahlenbeırg, C. strigosum Fries u, ſ. w. | 
Diefe fleißigen Erdrterungen werden dad vorliegen: 


de Merk den deurfchen Botanifern werth machen und 
den Wunfch feiner baldigen Beendigung erregen, bis 
jeßt reicht ed nur bis zur zehnten Klaffe (incl) des Fin: 


neiſchen Syſtems, und ift alfo, was der Titel nicht 


‚befagt, der erfie Band, dem dem mutbmaßlichen Ums 
fange nach noch zwer andere folgen muͤſſen. 


Deutſchlands wildwachſende Arzneipflanzen 


‚dem Herausgeber. 


. Die legten Lieferungen dieſer fchönen Sammlung 


“ v* 


und deren. gewöhnlichſte Verwechſelungen. 
Nach der Natur gezeichnet und herausgege— 

ben von Johann Gottlieb Mann. Mit Lin— 

ne's Bild. Stuttgart 1828 zu haben bei. 


N 


2 
haben wis ing ayten Bande Dieb. Dagapat. angezeigt. 
‚Bor und liegen nun bie 
ag und swanzigfie Lieferung, enthaltend: 
Angelica sylvestris. 
-Anthemis. CGotula, | j 
Carex: hirta. 
-Chaerophylium sylvestre, 
Chaerophylium: buibosnm. 
Geum rivale, 


Neun und gwanzigfite Sieferung, welch⸗ 
Hyoscyamus albus, 
— — — Scopolia 
Lactuca Scariola. 
Primula veris elatior. 
Polygala vulgaris. 
Vaccinum Vitis idaea enthalten. 


Dreißigſte eirferung die 
Adonis vernalis. 
' Trollins europaeus. . 

Pimpinella magna. 
Chrysanthemum inodorum. 
Aethusa Cynapium. 
Andromeda polifolia — und 

Ein und dreißigſte Lieferung, woria. 
Evonymus europaeus, 
Solanum nigrum, 
Viola canina, 

- Valeriana dioica, 
Cicuta virosa, 

an vulgaris abgebildet und befchrieben 
ind. 

Mit diefen vier Lieferungen N, nunmehr das ganze 
Werk gefchloffen. Die bier vorliegenden Abbildungen 
find größtencheild Reine officinellen Pflanzen, fondern 
meiſtens ſolche, die flat der wahren Arzneigemächfe aus 
Unwiffenheit öfters. eingefammelt werden, und deren 
bildliche Kenumiß daher ganz zweckmaͤßig ifl. — Neben 
Anthemis Cotula hätte audy Anthemis arvensis L. abs 
gebildet werden. ſollen, die ſehr oft ſtatt der wahren 
Kamille in die Apotheken. gebracht wi. Evonymus 


i 
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wuropaeus iſt abgebiſdet, weil Me Stengel bidwelen Rae 
den Der Dülcamara eingefammelt erden follen, was 
arg genug wäre; nah Hru. v. Schledhtendal das . 

egen follen dfterd jene ven Lonicera Caprifolium -und 

Perichtmenum tafür in die Apotheken kommen. Daß, 
wie bier geſagt wird, die Blaͤtter von Solanum ni- 
grum bisweilen für, die von Atropa Belladonna ges 
nommen würden, fcheint fait unglaublih. . Viola ca- 
nina ift abgebilder, weil die Blumen mit denen der 
Viola odorata verwechielt werden. ' Leichter gefchiebt 
Died. mit denen ber Viola hirta, die mis dem Maͤrzveil⸗ 
pen zugleich bluͤht und wie diefed ſtengellos if. — 

Bon Hippuris vulgaris liefert Hr. Mann eine 
Abbildung, blos um zum Bellen der Anfänger in ber 
Botanik audy ein Beilpiel aus der erſten Rlaffe des Lin⸗ 
neifchen Syſtems gegeben zu haben. — Beigelegt find 
das Titelblatt, eine kurze Vorrede und Linnme's Pors 

‚tat vorzüglich ſchoͤn geſtochen. | 

Außer den Rd. 17. ©. 279 ded Magazins ange 
Pündigeen Abbildungen ausländifher Arznei: 
pflanzen und einer neuen Auflage der - gelieferten in« 
Tändifchen,. wid Dr Manu aud. Abbildungen . 
deutſcher Bifipflanzen Herausgeben, wie aus 
nachfiehender Anfündigung zu erfeben if. — Wir „em⸗ 
pfehlen diefes Tobliche Unternehmen der Aufmerkfamteit 
und Theilnahme deutſcher Pharmaceuten. ' 


Eröffnung einer Sub feription 


a u . \ . 
Abbildungen der-gefährlihfien deutſchen 
Giftpffangen. 
2: Bon mehreren Seiten aufgefordert, babe ih mich 
‚ ‚entfchloffen, eine Sammlung der gefährfichfien deutfchen 
Gifipflanzen in narurgetreuen , fauber kolorirten Abbils 
dungen herauszugeben. Dieſe Sammlung wird.and 24 
ilaminirten und: a ſchwarzen Tirhographisten Blaͤttern 
“in Folio auf gurem Schreibpapier beſtehen, und außer 
«dem erläuternden Teyxte, worin auch die wichtigfien Ret⸗ 
ungsmittel bei vorlommenden Vergiftungen angegeben 
find, zugleich eine leichtfaßliche Einleitung in, die ads 


gemeine Pflanzenkunde enthalten, fo daß ed angehenden 
Botanifern fowobl, ald Eltern und Lehrern, denen das 
Wohl ihrer Zöglinge am Herzen liegt, und welche dies 


ſelben mit den Unfangsgründen, der Pflanzgentunde be 
kannt maden wollen, als Leitfaden dienen faun, umd 


dürfte fich Daher vorzugsmeife zu einem nüklihen Ger 


ſchenke für die heramvachfende Jugend einnen. Um die— 


fed Werk fo gemeinnügig ald möglich zu machen, eröffne 
ich den Weg der Subfeription, welche bis zum 1. Aus 
guſt d. 5. offen bleibt, um melde Zeit diefelbe, erſchei⸗ 


‚nen wird. 


Der Subferiptionspreis ift auf 4 fl. 30 Fr. feflges 


.-feßt, nachher tritt der unveränderliche Ladenpreis ven 


5. 30 Fr. ein; 
Die Subfsrivtion gefchieht bei dem Unterzeichneten, 
-SubferibentenSammlier erhalten daß gte Er. frei. _ 

‚ Schlieflih benachsichtige ich Die verehrlichen Abnehß⸗ 
mer der Abbildungen von Deutſchlands wildwachfenden 
‚Urzueipflangen , Daß die Zıjte und letzte Fieferung dem⸗ 
nähft verfandt werden wird, und ſomit diefed Werk ges 
ſchloſſen iſt. Tür etwaige weitere‘ Liebhaber dient zur 
Nachricht, daß noch einige vollſtaͤndige Eremplare vor 
handen ſind, welche noch um den Subſcriptionspreis 
von ı fl..36 Fr. per Lieferung erlaſſen werden. 

‚Da ſich zu der Herausgabe der Abbildungen au ss 
laͤndiſcher Urzneigewächfe bereits eine dinlaͤngli⸗ 
che Unzahl von Subferibenten gezeigt hat, fo mache ich 


. zugleich Die ergebenfte Anzeige, daß Davon in Bälde die 


erfte ‚referung, erfheinen und dieſes Werk durch die Ders 
audgabe der Giftpflanzen in feinem regelmäßigen Sort 
gange nicht unserbrochen werden wird, indem diefe [don 
tämmtlich gezeichnet und lithographirt find. Auch auf 


dieſes Werk, welches unter gieichen Bedingungen, wie 


Deutfhlands wildwachſende Arzneipflanzen erfcheint, 
nämlich ı Lieferung von 6 fauber folorirten Blättern 
-auf gr. Folio A » fl. 36 Fr. nehme ich noch Subſerip⸗ 
sionen an, und werde es mir auch bierbei zur angeles 
gentlichftien Pfliche machen, den Beifall der Herren Abs 


nehmer zu erwerben. Stuttgart, den ı. März 1828, 


% 6 Mann, Pflanzeichner. 
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Weberfiht‘ der wichtigern in: der zweiten 
Hälfte des Jahrs 1827 bekannt geworde⸗ 
nen Entdedlungen und Erfahrungen im Ges 
biete der Pharmacie und den. dahin eins 
ſWlagenden Raturwiſſenſchaften. 





I. Raturgeſchichte. 





4 Mineralogie, 

| | Bon Waldner in Sarlsruhe bearbeitet. 
1. Orykto gnoſie. 
| tiferasun | 


A Dictionary of Chemistry: Ad of. ‚Mineralogy, 
. a8 comnected with it; in which is attempted a com- 
plete List of the Names of Substances, according tha 
the present as well as formes Systems; with an In- 
troduction etc, By William Campbell‘ Ottley. London 

by Muay. | öro. 187. Ä " 





Geigers Ding. 1828. XXL. 14 
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‚Elemens de. Mineralogie appliquee aux sciences 
chimiques, ouvrage bas& sur la methode de Berze- 


Hus, contenant l’histoire naturelle et metallurgique 


« 


Phil. &. Geiger. 8, Seibefberg, bei Oßwa Id, 


des substanceg minerales etc, Par Girardin et Lecoq. 
Paris 1827. | 





Nuevo sistema mineral del Sennor Bercelio, 
de ‘Anno de 1825 traducido del frances, ‘con algunas 
notas y adiciones por el ciudadano Andres del Rio, 


Mexico 1827. 
ge U N 0) 


Beiträge zur näheren Kenntniß der regelmäßigen 


RKryſtallformen, von Bernhardi. Mit ı Kupſertaſel. 


4. Erfurt; bei Maring. 


Pharmaceutiſche Mineralogie, erſte Abıheifung des 
zweiten Bandes des Handbuchs der Pharmacie, von Dr. 





Neue Mineralien 
Breithaupt hat folgende drei neue Mineralien 


"befchrieben : 


Karphosiderit. 
- Er if gemein und wenig glänzend bis ſchimmernd. 
Im Striche und durch Befuͤhlen wird. er feitig glaͤnzen⸗ 
der. Die Farbe ˖ wechſelt vom lichten bis zum dunkein 
Strohgelb ab. Strich ſtrohgelb. Härte 5.25 bis 5.75 
(= 425 ..,475 nah Mobs) Specifiſches Ger 
wicht == 2.49 bis 2.50. Fuͤhlt fich fertig an. Nies 


renfoͤrmige und gerborfiene, rindenförmige Maſſen. 
Im Innern felten von einer Urs feinförniger Zuſam⸗ 


—* 


* 
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menfeung mit verſteckter Spaltbarkeit, meiſt nu: uns 


eben. Findet ſich auf eiſenſchuͤſſtgem und quarzreichem 


Slimmerſchiefer im Kuͤſtenlande Labrador. Nach E. 


Harkorts Unterſuchungen vor dem Löthrohr fol er 
größtencheild aus baſiſch phosphorfaurem Gifenoryds 


hydrat befichen, mit unbedeusenden Mengen von fchwes 
felfaurem Zinforyd und Manganoryd. 


Mesitinspath. 


| Grundform ein flaches Rhomboeder won. 1709 14°. , 
Theilbarfeis parallel den Zlächen des primären Rhom⸗ 
boeders volffommen; Spuren in den Richtungen nad 
dem naͤchſt flacheren Rhomboeder. Härte 5.0 (4.0). 
Spec. Gewicht = 3.349... 3.363. Glasglanz. Durch⸗ 
ſcheinend bis durchſichtig u: dann von deutlicher dope⸗ 


pelter Strablendrechung. Farbe dunkel graulih — und 
gelblichweiß, ind Belblichgraue verlaufend. Strich weiß. 


Die Oberfläche der Kryſtalle hat hier und da eine Haut 
von gelbem Eifenoder. Findet ſich gu Kraverfella in 


‚Piemont in Begleitung von Bergkryſtall und Bergleder, 
Aus einigen Verſuchen und aus mineralogifchen Grüns 


den ſchliceßt Breit haupt, daß der Mefitinfpath haupt 
faͤchlich aus Eiſenoxydul und Talferde, wahrſcheinlich 
wit erwas Kalkerde und Manganoxydul, beſtehe, und daß 


Ah faͤmmtliche Baſen int Eohlenfauren Zuſtande beſin⸗ 


| 
| 
| 


den. Der Name fol anzeigen, daß das Mineral in der 
Mitte fiche, zwiſchen Magneſitſpath R.c= 107° 32° und, 
Eifenfpatb R = 1079 0%. Ze flacher das Rhomboeder, 


um fo ſchwaͤcher if: die darin enthaltene Baſis aus ber 


‚ Reihe der Erden, wie aus der Reihe der eigentlichen 
Dre. ‚ bemalt Breithaupt. "Mit Ausnahme der 


4" 
J 
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Talkerde koͤnnte man auch noch von allen Yafen fagen: 
je flacher das Rhomboeder, um ſe mer, nimmt dag 
ſpeciũſch Gewicht zu. 
— Tautolith. 

| Grundform flumpfes rhombiſches Oktaeder von 
1130 50’ und 1340 58°, Baſis 1090 46°. Neigung der 
Slächen. an der Baſis 839% 42°. Verhaͤltniß der drei 
Aren 1: 1,9451 : 1,3648: Die Kıyftalle find rhombi⸗ 
ſche Prismen von 1099 46°, mit einer auf. die ſtumpfen 
Eeitenfanten aufgeſetzten Zufhärfung, wobei diefe Kan; 
sen feldft abgeftumpft find. ‚Därte 8,5. bis 9.0 (6.5.4. ' 
7.0). Spec. Gewicht = 3.865. . Unvollfommener Glas⸗ 
 glanz. Undurchſichtig. Farbe ſammetſchwarz. Strich 

grau. Theilbarkeit in der Nichtung der kleinen Diago⸗ 
nale des primaͤren Prisma's unvollkommen; parallel 
den Seitenflaͤchen dieſer Geſtalt Spuren. Sehr ſproͤde 
Bruch, muſchelig bis uneben. Nach Loͤthrohrvexſuchen 
von Harkort ſcheint er aus einfach⸗ kieſelſaurem Eiſen⸗ 
oxydul und einfach-kieſelſaurer Talkerde, mit Vorwalten 
des erſteren Salzes, zu beſtehen und uͤberdieß etwaß 
Thonerde s Silicat zu enthalten. Findet ſich einge⸗ 
fprengt in dem Feldſpathgeſtein, des Laacher See's in 
Rheinpreußen. Der Name, abgekuͤrzt ſtatt Tautometro⸗ 
lath, zur Erinnerung an die von Kuppfer in feiner 


Abhandlung über das Rhomben⸗Syſtem gebrauchten 


Benennung Tautometrie. (GSchwe ſae Jahrbuch 

657. Heft 7.) .. 
* Sternbergik 

prof. Zippe ig Prag mahte Haidinger auf. 

ein nich gehörig „befanntes Minen! aufmerffam, das 


- 


‘ 





"fich”in der Sammlung bei National s Mufeunts befin⸗ 
"det. Haidinger hatte Gelegenheit daſſelbe währmd 
‚feiner Anmefenheit in Prag genauer zu unterfuchen, wo⸗ 
bei er fand, daß ed eine eigene Battung bilde. Cr 


nannte es zu Ehren des gelehrten und patriotifchen Edel⸗ 


manns, Grafen Caspar Sternberg, Sternben 


git. Die Grundform ein rhombifhes Oktaeder. P=- 


2280 49',.84° 38°, 1189 0’. Theilbarkeit in der Rich⸗ 
ung: einer borigontalen Endflaͤche ſehr vollkommen und 
leicht zn erhalten. Die Kryſtalle haben das Anſehen 


von rhombifchen Tafeln mit Winfeln von arg0 30! und - | 


60° 30°. Gfanz ‚metallifch. Hätte = ro... 1. 5. 
Spec. Gewicht = 4.215. Farbe dunkel tombakbraun, 
enwas dunkler als die Farbe des Magnetkieſes. Strich 
ſchwärz. Sehr milde. Duͤnne Blaͤttchen find vollkom⸗ 
men biegſam. Nach dem Verhalten vor dem Loͤthrohr 
beſteht das Mineral aus Schwefelſilber mit einer groſ⸗ 
ſen Menge Schwefeleiſen. Es findet ſich derb und in 
Kryſtallen, in Begleitung von Rothgiltigerz, Sproͤd⸗ 
glaserz u. fe w. zw Joachimsthak in Böhmen... (Edinb. 

Journ: of Seienc. ı827. Octbr, Philos, Mag. and 
Ann. of Phil, Dechr. 1827. Pogg. Yun. 1837 St. * | 


Berthierin. 


Berthier hat ein bei Chazelles in der Yuvergne 
vorfommendes neued Antimonerz H-aidingerit ges 
nannt. Haidinger haste Velegenheit es während feir 
ner Anweſenheit in Prag genauer mineralogiſch zu unter 
ſuchen und gibt ihm den Ramen Berthierit, indem 
fhon früher dad Diatome Gypsbaloid vor Dr 
Turner Haldingerit genannt worden iſt. | 


"Der Berrbierit iſt dis jetzt noch nicht in regefmäßl 


gen Geſtalten angetroffen worden, indeſſen finden ſich in 


einigen Höhtungen Bruchflüde Yon prismatifhen Kry | 


fallen, die, wenn gleich nicht ſcharf befiimmbar, doch 
beweifen, daß feine Grundform nicht mit der des Schw 
felantimond zufammenfällt. Gewöhnlid it dab Mine 


ral verworren blästerig, mit - Quarz, eifenfhäfligem 


Kalffpath und Schwefelfied gemengt. Es bat eine ei⸗ 
ſenſchwarze Farbe und irifirt zuweilen an der Oben 
fläche. Sein Glanz ift geringer ald der des Grauſpieß— 
glanzerzes. Nach der Analyſe von Bert hier beſteht 
ed, 0.06 Prozent Gangart abgerechnet, aus 30.3 Schwe⸗ 
fel, 52.0 Antimon, 16.0 Eiſen, o.o3 Zink oder aus: 
71.5 Schwefelantimon Nach der Berechnung. 

25.5 Einf: Schwefeleifen 73.2 Schwefelantimon 4 M. G. 
00.5 Schwefelzink 26.8 Einf, Schwefeleifen 3 M.G. 


975° 100.0 
Die Formel ift fomit == 3 Fe Sut + 4 Sb Su?, 
Beim Ausſchmelzen dieſes Antimonerzes werden nadı 
Berthiers Borfchlag auf 100 Theile Erz etwas wenis 
ger ald 337 Theile Eifen und etwas mit Kohle gemeng⸗ 
tes Glauberſalz zugeſetzt. Das Erz wird dabei vol, 
Fommen entfchwefelt und dad Schwefeleifen geht völlig 
‚in die Schlade, , weldhe dur das Schwefelnatrium 
Yeicht flüffig wird. (Ann. de Chim, Aout 1827. Ann. 





- of Philos, ‘and Philos, Mag. Decbr. 1837. Rdinb, 
“Journ, of Scienc, Octbr. 1837.) 


Nontronit. 
Im Bezirke Nontron, im nördlichen Theile bes 
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Departements de In Dordogne, kommen Banganerze, 
u. Haudel unter dem Nanien Mangandse de Perigueux 
Befannt., in aufgeſchwemmtem Rande,  nefterweife in eis 
nem eifenfchüffigen Thon vor Mit ben Manganırjen 
Finder fach, unfern des Dorfes Saint Pardonx, ein Mine⸗ 
real in nmierenfürmigen Grüden , Die felten die Größe «is 
zer. Fauſt erreichen und weiches Berthier, der.ed für 
ein neues hält, Nontronit nennt. Die. einzelner 
nierenfärmigen Gtüde deffelben find in unregelmäßig | 


begrenzte Fleinere. Theile abgefondert, non denen jeder «ir 
nen fchwarzen Ueberzug von Danganoryd hat. Zuwels 


N 


ben Tiege auch ‚ein ſchmutziggelber, eifenhalsiger, glim⸗ 


merführender Thon dazwiſchen. Mitten durchgefchlagene 
und polirte Stüde haben eim vartokitartiged Anſehen. 
Die Zarbe des reinen Minerals iſt Tichtgelb, etwas inß. 
Grüne fallend. Es iſt undurdfichtig , zerreiblich, fühle 
fih fertig an und wird durch den Strich glänzend Bei 
dem Berfuche, es zu zerreiben, ballt es fih. Im Waſ⸗ 
fer nimmt ed um 5 an Gewicht zu unb wird mit Bei⸗ 
behaltung der Form an den Kanten durchſcheinend. Die 


Analyſe gab: 
Kieſelerde .. 406 enthalten Sauerfloff . 22.9 


Eifenospd . „. 29a — — —. do 
Thonerde.. 36 — — —.14 114 
Bittererde.. 21 — — — 0.8 


Maffer - .. 18.7 — — — .46.6 
Beigem. Then 1.2 u 


98. 6 
Bert hier hat dafür die Formel Me 5? + MU 





5% +10 FS? berechnet und glaubt, das befchrichene . 


20% 
Mineral. feye bis jetzt das einzige, welches ein waſſer⸗ 
daltiges Silieat des Eiſenoxybs enthaite. Indeſſen Bar 
Leedbeck ſchön vor mehreren Jahren gezeigt, daß bie 
ESchwediſchen Sumpferze (myrumimer) ein waſſerhalti⸗ 
ges Eiſenoxyd⸗Silicat enthalten und Berzelius bat 
dargethan, daß ein folched gebildet werde, wenn ſich 
Siliciumeiſen in Waſſer oxytin. ‚(Amnalos de Chimie 
September 1827.) Zu - 


Gondurrit 


Auf der Grube zu Condurrow, ungefaͤhr eine halbe 
Cenetifä) Meile fühlich von der alten und berühmten 
Kupfergrube Dolcoath, unfern Samborne in Cornwallis, 
wurde vor Kurzem ein beſonderes Kupfererz von einigen 
zoo Pfunden Gewicht gefunden. Es hat eine braͤunlich⸗ 
ſchwarze Farbe, die fich zuweilen ind Blaue zieht. Das 
ſpec. Gewicht it = 5.2045. Einige Theile der Erz⸗ 
maſſe find inheffen bedeutend Leichter. Bruch flachmu⸗ 
ſchelig. Hart wie Glas. Laͤßt fih mie dem Meſſer 
ſchneiden und, erhält dabei eine bleigraue Farbe und eine 
‚metallifch glänzende Oberfläche. Auf Kohle entwidelt 
ed vor dem Lörhroßr weiße arfenifalifche Dämpfe und 
Hes bleibe eine fehmelzbare metallifhe Maſſe. Es beficht 
nad) der Analyfe von Fara bay au: 


Arfenichter Säure . » » 25.944 

Kupfer 2 2 2 0 0 .. 60.498 

Shwel. » « . 0. 3064 

Ani . oo 2 0. 2.507 
Spuren von Eifen 


200.000. 


| 20h: 

Deampsfoige ſcheint es cin Bemenge we arfenidhtfans 

rem Kupfer, :mesallifchem Arſenik, Kupferkies und Kup⸗ 
feroxyd zu feyn. (Philos, Mag. and Ann. ef Philos; 
October ı829.) : Bez .— 


Arſanif, Kuͤpfer.“ 


Mit dem Condurrit kommt ein Mineral von me⸗ 
talliſchem Anſehen und zinnweißer Farbe vor. Es iſt 
dehnbar, laͤßt ſich mit dem Meſſer ſchneiden und ent⸗ 
haͤlt ſtellenweiſe metalliſches Kupfer beigemengt. An der 
Luft laͤuft es gelblich an. Es beſteht nach ber Untere 
ſuchung von. Faraday aus Arfenits Kupfer, dem «ts 

was Schwefel und Spuren | von Eiſen beigemengt find. 
‚ (&bendu ei) . Ä 


— — 


Neue Unterfuhungen fon oarandier 
Mineralien. 


| Bolus. 
Wackenroder hat den Bolus vom Saſebuͤhl bei 
Dransfeld, unfern Goͤttingen, analyſi rt. Er fand: 
Kieſelerde. 44.259 
Thonerde.... 21. 079 
| Eifenogyd . . » . 12.082 
Be Kalfrde © . 0. 0.385 
Bittererde © o . . 1.388 
Kali. . 2 2 0 2.0427 
Maffer. 
als Trofnungsverluft 13, 750° 
als Slühungsverluft 11.825 


200,985  . ., 


t 
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Wegen der Leichtigkeit, mit weicher dieſer Bolus 
einen Theil ſeines Waſſers in der Siedhitze verliert und 
nachher wieder aus der Atmosphaͤre anzieht, und mit 
welcher er von den Säuren zerlegt wird, glaube Wa⸗ 
@enroder ſich berechtige, benfelben mehr für eine 
Berbindung von Hydraten ald von Silicaten im bydras - 
Ntiſchen Zuſtande anzufehen und berechnet daher für ben 
Iufttroddenen Bolus die Formel a FAg + 8 AAqg + 
9 5°? Aq, für den frifhen 2 FAqg? + 8 AAq + g 5® 
Ag. (Archiv für die geſammte Naturlehre von Kap 
ner). 1837. Nro. 8.) 


Gelberde. 

‘a den Handbuͤchern der Mineralogie ſteht Merass 
Guillons Analyſe ber Behberbe ald die einzige, Man 
bat fie lange ſchon als verdächtig angefehen.. O. 9. 
Kühn zeigt durch feine Analyie der Selberde von Am⸗ 
berg in der Oberpfalz, daß diefed mit Recht geſchehen. 
Die Umberger Gelberbe beſteht nach ihm ans: 
Kiefelerde 33.233 enthalten Sauerfiof 17.281 ... 3 
Eiſenoxyd 37.758 — — — 1424.384 ...2 
Thonerde 1-21. — — — 667 ... 1 
Bittererde 1.380 . | 

MWafler . 13.242 — — 11.977 ..2 


99.894 . . - 
Er berechnet nach dieſer Unalyfe die Formel AS + 
a ES + a Aq. (Shweiggers Jahrbuch 1837. 
Heft 12.) 
Quarsfreyfialle 
W. Phillips erhielt Quarzkryſtalle, die am 
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Black Nod bei Eork in Kalffkein eingelagmt vorkom⸗ 
men, welde dadurch merkwürdig find, daß fie auf 
mehreren gleichſam concentrifchen Lagen von Kalf und ‘ 
Quarz befichen,, die in regelmäßiges. Abwechslung einen 
Heinen Quarzkryſtall in der Mitte einfchließen. In ben 
Amethyſt kryſtallen von. Oberſtein kommen rörhlihbraune 
Kryſtalle von Brauneiſenſtein vor. Stuͤcke mit ſolchen 
Einſchluͤſſen, heißen Stachelſchwein⸗Steine. Die 
Nadeln ſitzen auf den Dreiecken des Dihexaeders auf 
und erſtrecken ſich genau in ſenkrechter Richtung nach 
dem Innern des Kryſtalls. Wahrſcheinlich verdanken 
fie dieſe Lage, bemerkt Marx, der ſolche Quarzirpflalle 
in der Mineralienſammlung bes Hrn. von Struve in 
Hamburg beobachtet bat, der Gegenwart polariſchet 
Thaͤtigkeit im ſich bildenden. Kryſtalle, wobei die Kraft 
der Axen auch fremdartige Stoffe in die Sphäre nor⸗ 
maler Richtungen hineinzieht. (Phil. Mag. and Ann, 

of Philos. 1837. August. Archiv für bie Naturlehre 
won Kaſtner 1837. Nro. 10. 


Sligröhren. 


"Die Neiſenden Denham, Tlapperton und 
Dubdney haben am Suüdrande der Sahata, im Sande 
des Thaled Dibla, roͤhrenfoͤrmige, hohle, Forallenars 
tige Subſtanzen gefunden, die im Bruce ein glaſiges 
Anſehen befaßen. Einige lagen horizontal, bie meiſten 
aber versical und an Größe waren fie fehr verfchieden,. 
indem ihr Umfang von einigen Linien bis zu anderthalb 
Zoll, und ihre Länge von einem ZoM bie zu einem Fuß 
betrug. Ebendaſelbſt entdeckten fie auch Pleine, runde, 
balbvergladte Steine, bie auf äpnlicge Art gebilder 


— — 
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ſchienen und don den dortigen Bewohnern als Gchieh; 
Fugeln gefammelt werden. Der Director des Brittiſchen 
Muſeums, Hr. König, erflärt‘diefe Maffen geradezu 
für Blitzroͤhren. (Annalen der Phyſik und Chemie von 
Poggendorff 1827. Nro. 7.) | _ 
Jaspis. 

Der Kugeljaspis, welcher mit dem Bohnerze auf 
der Altinger Grube unfern Liel im badiſchen Oberlande 
vorkommt, iſt urſpruͤnglich fpbäreidifch geſtaltet, wie 
die mit der Oberflaͤche parallel laufenden Farbenringe 

im Innern beweiſen, und. beſteht nach meiner Untere 
ſachung aus: 
Kieſelerde.98.76 


Eifenotyd . ı 2774 
Thonerde Fa EN 1.50 


| Ä | 100.00 
(Schweiggers Jahrbuch 1837. Heft zo.) 

ö Glimmer. 
ae Kobell hat einige Magneſia⸗Glimmet une 


Magnefia + Glimmer von: 


Monzoe in News Miask in. Karoſulik in 
k. Sibirien. Grönland. . 


Vor 
Kieſelerde . 40.00 « « 42.12 


“x. 41.00 
Zhonerde . 1616 . . 12.83 .- . . 16.88 
Gifenorpd . « 750 . . 10388 . 4.50 
‚ Bittererde. 2 2154 - . 1619 2 u 0. 18.86 
Kali . x 2.20.83 . «850... 876 
Titanoxrd. 00... — 2 2 — 
Flußſaͤure 0.53 .. — . m... Spuren. 
Eifenoppdull. — 9.36.65.05 
Waffe © “300 © x 107 2. 4. 30 


99.76 - - 200.49 99.35 
‚Al .Mg ALM’ X un 
Formel = (S+ N R f Ss S+ f 
| K UK) I —8 


J— Kieſelerde.. 


) , . 


u htorin och 
u “ Drrfehke Chemiker kat auch den Chlorit unterfß. 
J Chlorit von: 


% 
2) 


Achmatofi in Sibirien. 


Zillerthal in Tyrol. 


In len, | Derb. 
“ Kiefelerde 2. 23105 2 0 26.51 
Thonetde.. 1872 Nenn 0 24181 
Wirtererde - . m 32.08 0 2. . 233.83 
"  Eifenorpbul. . 5.10 » 2» . . 18.00 
°. Waffe... 12.68 >. ee 12.00 
5 — — | 
| ‚99.78 98.15 
a3 an 
Some ="? 82 46. Ag. 
Tal 


v. Kobell hat auch den Lalt einer ei uns 


eerworfen. . 


Sroßblättriger Zalt vom 
Gtreiner in Tyrol. 


Bittererde 
Eiſenoxydul mie Spuren 

von Titan eo 0.0 
Thonerde » 2 ee 
Stüpeverluft oo... 


32.4 


1.0 
2.3 





100.1 


| Die Formel iſt demzufolge = 


= 


62.8 ‚0 


1,6 + » 0 


} 


- von. Prvnſſianet 
in Sibirien. 

62.80 

. 31.92 


. ® 


» ‘ 


1,10 
0.60 
2 92 


3 .,% 


“ ® . 





98,34 
Mg? ss. 


(Archiv für bie Naturlehre don. Kaftner 1827. Pro, 9.) _ 
| SS hillerfyarh. 


Dr. Köhler hat eine miberafogifdje. und. chemi⸗ 
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10 DE 
ſche Unterfuchung ded Schillerſpathes von der Baſte am 
Darze mitgetheilt. Er findet den Winkel, welchen beide 
Theilungsrichtungen miteinander machen, mit dem An 
Iegegoniometer = 1300, die‘ Härte = 3.5 und bad 
ſpoecifiſche Gewicht bei 4 170 R. = 2.652. Köhler 
hat eine. regelmäßige Bufammenfegung von Scillerfparß 
und Augit beobachtet, in welcher die Blaͤttchen des 
Schillerſpaths fo geftcht find, daß die vollkommenſte 
Theilungsfläche deſſelben genau in bie ung 2 F 
vollkommenſten Theilungsflaͤche des Augits faͤlt. D 
Reſultate der Analyſe find: | 
Analyfe mit Tohlenfaurem Kali. Analyfe mit Flußſaͤure 
Kieſelerde . 43.900 (mac dem Verluſt genom.) 42.608 
Bittererde25.856 .... . 36.157 
Eiſen⸗ u. Chromoxydul 13.021 Gifenoppdul . 10.915 


Manganıppdul . 0.535 2 0 0. 0. 0.57 
Kalle ©» 00 262 2 00.0. 2750 
Ihonudte . 2... 12280 2. 2 000. 1.532 

ee. 12426 


Waſſer —V eo... 12.4236 .. 
99.660 Chromorydul 2.374 


\ . 300.000 
| . Mg 
Die Formel dafür if = Mg Ag’ +4 eis 


Das Geſtein, in welchem der Schillerſpath vors 


 Tommt, bald. für Setpensin, bald für ein Gemenge von 


"Horndlende, Feldfparh und Serpentin, bald für eim 

Gemenge vom Zeldfparh und Hornblende gehalten, bes 

ſteht, in Stüden, welche keine eingefprengten Feldſpath⸗ 
theilchen enthalten „qus: | ° 


! 


Ä sıı 


= 


Kiefelerde.. 0 0 2 042.364 
u Vittererde . 20 0 0 0 0. 28.903 
Eiſenoxydul mis etwad Chrom . 13.268 
Kallrde . © 0 Ka 0.0. * 0637 
Manganoxydul De 004 0. 853 
Thonerdee...6 22476 
Waſſer21243. 071 





400.263 


—R& d. Phoſ. u. Chem, 1827 N. 10) 


Magn efitfpath 
Stromeyer hat mehrere Analyfen von der zus 
erft von Mohs firirten Gattung des Brach ytypen 
Kalk-Haloides befannt gemacht, welcher Haidims , 
ger, zu Ehren des Grafen Breunner, den Namen 
Breuneris gegeben hat. Die von Stromever un⸗ 
Rn Barietäten find folgende : 


Magneſitſpath in weingelb gefärbten gRhom⸗ 
beeden, vom rothen Kopf, im ſalzburgiſchen Ziller⸗ 
thale. IL. Magneſitſpath In blaß gelblichbraun gefaͤrb⸗ 
ten Rhomboedern, in Chloritſchiefer eingewachſen, aus 
dem Faſſathal in Tyrol. III. Magneſitſpath in erbſen⸗ 
gelb gefaͤrbten rhomboedriſch koͤrnigen Maſſen, mit 
Bitterſpath und blaͤttrigem Talk vom Gt. Goittbardt 
in der Schweiz. IV. Magneſitſpath im ſchwarzgefaͤrb⸗ 
ten, rhomboedriſch koͤrnigen Maſſen von vu in Tgrl, 
Die Reſultate der Analyſen waren; 


m 
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.| m ımı w 
Kohlenfaure Bittererde . 184.79] 82. 89187. 56 89.7 
Kohlenfaures Eiſenoxydul Kı3.82} 16. 97110. 52 
Kohlenſaures Danganorydull o. 69 0.78] 0.99 


Kohle eo. .......... — — — 


9. 30|100. 64|99. 07 100.2 
Der Magneſitſpath iſt deimzufolge MgC, und is 






ze Varietät der Gattung Magnefit. (Böttinger gelehrte 


Anzeigen 1827. 158. St. ©. 1569.) - 


Der fogenannte kroſtalliſtete Obſidian iſt 
| Chryfolith. 

In dem Obfidian vom Jacal, einem. Fels von 
Trachytporphyr, der die Spige des Mefferberges (Cerro 
de los Navajas) nordöftlih von Real del Monte in 
Merico. bilder, befinden ſich in Höhfungen deſſelben 


‚ Beine grünlich s und roͤthlichgelbe, ſtark glänzende, durch⸗ 
- ſcheinende Kryſtalle, welche man fuͤr Obſidian⸗Kryſtalle 


zu nehmen geneigt war. G. Rofe fand, daß ſie vier⸗ 
und achtſeitige Tafeln bilden, welche die Winkel des 
Chryſoliths beſitzen und ſomit dieſer Minerals Gattung 
angehören. ( Peggendorf f$ Annalen 1827. Pro. 6.) 


Devdym 


Monticelli und Covelli haben im Prodromo 
della Mimeralogia Vesuviana eine große Anzahl, zum 


‚ Theil vermuthlid neuer, Mineralien beſchrieben, aber 


auf eine Art, daB die Mineralogen diefelben nur mit 
großer Vorficht annehmen Tonnen, wenn fie nicht Ger 
fahrt laufen wollen, dieſelbe Subſtanz unser zweierlei 
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Namen zu beſchreiben. Saidinger hat Gelegenheit ges. 
habt, den Davyn, eines der Mineralien, welches bie genanns 
gen 'italienifchen Naturfotſcher als new befchrichen haben, 
genauer zu unterfuchen. , Die Grundferm iſt ein Rhom⸗ 
boeder von 1129 16°, deffen Are ii = V 159. Die 
Kryſtalle find Combinartonen von Diberaederflächen mit - 
der horizontalen Endfläce und mit Flaͤchen fechöfeitiger 
Priemen. Theilbarkeit parallel den Flaͤchen des erſten 
ſechsſeitigen Prisma's, ſehr vollkommen. Härte = 65.0 
... 5.5. Spec. Gewicht nahe 2.4. Glasglanz, fehr leb⸗ 
haft auf den vollkommenen Theilungsflaͤchen. Die Flaͤ⸗ 
chen des Dihexaeders oft etwas rauh, doch völlig eben. 
Durchſichtig in hohem Grade. Farbe weiß. Sproͤde. 

Bruch muſchlig. Die Zuſammenſetzung des Minerals iſt 
nach den Verfaſſern des Prodromo folgende: | 

Kiefllerde . 2... 49.91 

 Thonede » . 0... 33.28. 

Kalterde. . . 12.02 

Eifen .. 0 0.0 ee 195, 

Waller - - . 2.0.0743 


0 96.89 

Sie berechnen dafür die Formel CS? +5 AS + 
3 Ag. (Poggendorffs Annafen 1827. St. 11. Edinb. 
Journ. of Scienc. T. VII. 326.) 


* 2 


Yugie 
Marz fuchte die Lage und Neigung der optiſchen 
Axen bei ſehr reinen, beinahe waſſerhellen Diopſid-Kry⸗ 
ſtallen aus dem Zillerthal zu beſtimmen. Die Axen 
liegen feiner Unterſuchung zufolge in der Ebene M, 
Sehens Mag. 1826. XXII. 2, | 16 
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links in der zıBten Fig. bei Hauv, sec. ed. oder Fig. 
73. bei Mohs, im einer der Kanten zwifhen M und r 
parallelen Lage. Der Neigungswinfel beider besrägt 
nicht ganz 80°, nicht abgezogen den Winfel, der vom 
Sinder der Brechung des Foſſils abhängt. (Archiv für 
die Naturlehre von Kaſtner 1827. Nro. ı0-) 


Schörl. 
Du Menil hat den ſchwarzen Schoͤrl von Che 
erdank bei Andreasberg analyſirt. Das Reſultat feine 
Analyſe iſt: | 
. Boronfäure . 0. . 2.64 
’ Kiefelerde. „. x. . 38.25 
| Thonerde. 2. 0» 32.64 
Eifenogydorydbul. . + 21.45 
 Manganıyyd . . . 045 
‚ Bittererde. 0... 150 
Natıın „2 2. 2. 2.70 


‘99.63 
Ebendaſelbſt Nro. 8.) 


Urragonik 


Derſelbe Chemiker bat ein krummſchalig⸗ abe 
fonderted, für Kalkſpath gehaltenes Zoffil von ber. Gru⸗ 
be Andreasſskreuz bei Andreasberg analpfirt, wobei « 
fand, daß ed Arragonie ifl. Er erhielt: 

Kohlenfauren Kalf . . . . 94:75 

Koblenfaures Maganorydul . . : 3.24 

Kohlenfaures Eifenorydul . . 093 
Koblenfauren Strontian -. » . 044 
Arofeltwaffer W . 050 


“ ‘ .66 
J  Cbendafefif,) 9 
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PoIVh a't i t. R 
Haidinger bat eine kryſtalliniſche Abänderung 
des Polvhalits von Auſſee unterfucht und gefunden, daß 
die Grundform ein rhombiſches Prisma von ungefähr 
215° iſt und die Form des Minerals daher. dem. priss 
- matifchen Syſtem von Mohs angehöre. Die beobadys 
teten Kryſtalle find breite fechsfeitige Priemen. Xheils 
barkeit. nicht fehr vollfommen parallel den Seitenflaͤchen 
Des Prisma's. Härte = 25. Spec. Gewicht 2.73... 
2.78. Der Geſchmack ſehr ſchwach, mehr bitter und 
zufammenzichend., als. ſalzis (Edinb. Journ. of So. 
T. VII, 246, Pos- "Ann. 1827. Nro. 11.) 


| Oxahboverit, eine Varietat von Apophyllit. 


| Brewfter hat ein Mineral von der heißen Quelle 

Drahver in Island Oxahverit genannt und ale ein neues 
befchrieben, das in feinen äußern Eigenſchaften dem 
Apophyllit fehr nahe fleht., Die Kryſtalle find Oktaeder. 
Jede Fläche des Oktaeders ift eine Släche von doppelter 
Curvutur, vermöge welcher der größte Winkel der beis 
den entgegengefegten Seiten der Pyramide 58° und ber 
kleinſte 42° betruͤge, folglich eine Abweichung des Nei⸗ 
gungswinkels von nicht weniger als 160. Die Haͤrte 
4.5...6.0. Spec. Gewicht = 2.218. Theilbarkeit 
rechwinkelig gegen die Axe des Oktaeders vollkommen. 
Es hat eine negative Are, während der Apophyllit eine 
pofitive Are von doppelter Strahlenbrechung hat. In⸗ 
deffen hat Herrſchel auch Apophyllit⸗Bruchſtuͤcke un⸗ 
terſucht, die eine negative Wirkung auf einen beſondern 
Theil des Spectrums ausuͤben. Das Reſultat der Ana⸗ 
lpſe non Turner iſt: on. 

15 D 
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Niefelerde. 2:2... 50.76 
“Ralferde . . 2... 0022.39 - 
\ Reli. 2 ne ka 
Eifeneryd. -» 2... 33g ' 
Thonerde. © . 2. 1.00 
Slußfäure . » . .: Spuren 
MWoffer » » 02 0.17.36 


99.08 
Da die Mengen der Kiefelerde, des Karls und dei 
Waſſers den im Apophyllite fehr nahe kommen, fo kann 
man annehmen, daß das Eiſenoxyd und die Thonerde, 
vielleicht mie Wafler verbunden, nur zufällige Verun⸗ 
reinigungen find. Unter diefer Vorausſetzung iſt ber 
Drahverit eine Varietaͤt des Apophyllits. In Folge eis 
ner Berwechfelung der Namen ift in der Ueberſicht, bie 
fi) im Decemberhefte 1827 diefed Journals befindet, - bes 
merkt, der Haytorit feye eine Varietaͤt des Apophyl⸗ 
lits. Zur Verbeſſerung jenes Irrthums ſteht Bier bie 
Anmerkung über den Oxahverit. Der Haytorit ift nad 
einer Unterfuchung von Wöhler Quarz, wodurch ale 
der Verdacht von Phillips, ald feyen bie Kryſtalle 
nur Afterkryſtalle, die aus Chalcedon beſtehen, gerecht⸗ 
fertiget wird. (Edinb. Journ. of Sc, Juli 1827. Archiv 
von Kaſtner 1827. Nro. 7.) 


J Ruͤckſtand einer Kieſelmilch. 


Auf dem Stollen am Klembach, bei Oberweiler 
im Breisgau, wurde in der Sohle, ungefaͤhr 75 Lachter 
vom Stollen⸗Mundloch, eine Kluft angeſchoſſen, aus 
welcher mehrere Maaße einer milchigen Fluͤſſigkeit aus⸗ 
floſſen. Die Bergleute konnten nichts von derſelben auf⸗ 
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* fangen. Beim Verdunflen auf dem Gefleine ſetzte fie 
. ein lodered, fehr feines weißes‘ Pulver “ab, das unter 
dem Mikroskop nicht die mindefte kryſtalliniſche Struca 
sur zeigte. Die Analyſe mit kohlenſaurem Kali gab: 
Kiefelerde . 49.58 Sauerſtoff 25.78 
Thonerde 3.05 — — . 14.00 
Waſſer .. 13 07 — oe. 2126 
on 9270 
Ohne Zweifel enthält dieſes Pulver ein Alkali und 
zwar Kaliß da ed mit Nickeloxyd und Borax ein blaues 
Glas gibt. Ich Fonnte wegen Mangel einer hinreichen⸗ 
den Quantität die Analyfe mit VBerüdfichtigung eines 
Alfaligehaltes nicht wiederholen. Ungenommen, bie _ 
fehlenden 7.3 pCt, feyen Kali, fo betraͤgt der Sauer⸗ 
ftoffgehalt diefer 1.23 und die Quantität Sauerfioff der 
‚ Kiefelerde ift alddann nahe zu gleich dem Sauerſtoffge⸗ 
balt der übrigen Beſtandtheile. Das unterfuchte Pulver 
wäre demnach waflerhaltiges Fiefelfaured Thonerde Kalt 
= KS? + 12 A® S’? + 9 Aq ‚(Sameisgers 
Jahrbuch 1827. Heft 10) 


Bohne r 


Berthier hat in dem Bohnerze von Chatillon 
und Narcy magnetiſche Körner gefunden, welche bei 
‚der Analyfe gaben: 

"Körner von Chatitton. ‚Körner von Narcy. 
Kiefelerbe © 2-2 02220 0 0 4.6 
Eifenstydul . » » 
Eifenoryd ® . 0 . 0 67. 3 


® 
⸗ 
N 
> 
‚ie 
«ee 2 0 
® 


Thonerde . .. 
Thon und Quarz F 2. 
Waſſer o 0 oo“ 6.4 a a 2 0. " 2.6 ' 


‚. . 

2 002. ..70.0 
j 
‘ 
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Im Bohnerz von Gland B har Bert bier-Ichr kleine 
oktaedriſche Kryfialle von Litaneifen gefunden, welche 
mit dem Magnete, ausgezogen werden koͤnnen. Aehnli⸗ 
che Koͤrner laſſen ſich auch aus dem Bohnerze. der Al 
tinger Grube bei Liel im badifgen Dberlande ausziehen. 
Dieſes Erz beſteht aus: 

Kiefelerde . 2... 21,66 Sauerfiof . 44. 1.25 


Eifenosydul. 2°. .6244_— — 1421 mn 35 
Thonerte - 2... 8.46 gar — . 3.90.51. 
- Mangan und Kalb Svuren 
Bafte en 7 Te Tin 
\ — — 
100.48 


Formel: 3AS +7 F?S + „Ag. (Ana. de Chim. 
- 4837. Juillet, Shweiggers Jahıb. 1837. Heft ı0.) 


Nothgiltigerg. 


Werner unterſchied befanntlich beim Rorhgileig: 
erz zwei Arten, ein lichted und ein dunkles. Mohß 
zeigte ,') daß dieſer Unterfcheidüng mehr als blog Sarbe, 
. Slanz u. ſ. w. zum Grund Tiege. Er fand auch unter 
den Varietäten, welche gewöhnlich. zum dunfeln Roth⸗ 
giltigerze gezählt werdeit, eine eigene Gattung, welche er 
hemiprismatiſche Mubinblende nannte Brei 
baupt bat dab NRorbgiltigerg aufs Neue unserfudy 
und gefunden, daß die ganz lichten Abänderungen einer 
eigenen Gattung angehören, die er-Arfenifs Silben 
Blende nennt, indem er für den Reſt des Rothgiltig⸗ 
„erzes, der wieder eine felbiifländige Gattung ausmacht, 
den Namen Antimon⸗Silber⸗Blende gebraucht, 


tr 





*) Srunbriß der Mineralogie Bd. a e. Gol, 
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| Wiesmutbhglanz. 

Nach den Unterſuchungen von W. Phillips iſt 
bie Grundform des Wismuthglanzes ein gerades rhom⸗ 
biſches Prisma von 91° 30° und 88° 30°. Das kuͤnſt⸗ 
liche Schwefelwismurb flimmt in den Winfeln mit dem 
natürlichen bis auf 30* überein, indem dad Priema 
deffelben gı° und 890 mißt. . Der geringe Unterfchieb 
kann davon herrühren, daß es fohwer hält, die natuͤr⸗ 
lichen Kryſtalle aus dem Geſteine herauszulöfen, ohne 
fie nicht etwas zu biegen. Diefe haben eine Deutliche 
Theilbarfeit in der Richtung einer Prismenfläche, die 
mit M einen Winkel von 134° 30° macht und eine zweite 
fenfredht auf die Are des Prisma's. (Philos. Mag. 
and Ann.of Phil. September 1837.) 


Thoniger Spatheiſenſtein. 

Der thonige Spatheifenftein, auch thoniger Sphäs 
rofiderie genannt, iſt ein fehr wichtiges Eiſenerz, von 
dem wir indeffen wenige Analyſen befigen. Colqu⸗ 
houn bat Fürzlich mehrere Analyſen ſolcher Erze aus 
‚der Gegend von Glasgow vorgenommen, welche folgen 

de Tabelle darftclts. . 


— 
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| Nafeneifenflein 
Biegmann bat einen Raſeneiſenſtein vom Ha: 
gendruche bei Braunfchweig analyſirt. Er fand ſeine 
Zuſammenſetzung folgendermaßen; 
Eiſenoxydul.. . 66.0 
Phosphorſaͤure.7.0 
Humusſaͤure.14.00 
Vaſſer . 9 >» 00. 130 


100,0 


— Rafnere Archiv Nro. 12. 1827.) 


Blaue Eifenerde 
Die blaue Eifenerde beſteht nach Wieg mana 
aus 
Eiſenoxydul.... 44.0 
Phosphorſfaͤure... 26.0 
Humusſaͤure. 40° 
Waflr . 2. 0... 26.0 
— — "5 
200.0 
Sie entſteht, indem das durch den Rafeneifenflein 
Burchfinternde Waffer phosphorſaures und humusſaures 
Eifen auflöst und auf den Torf, Sandmerget und das 
Holz abſetzt. Ebendaſelbſt) 


., ni r , 
Das Mit, aus dem Rammelsberge am Han 
beſteht nach Du Menil aus: gr 


-_ 


ee, 5 
Säwefelfaurem Eifenosydulorpb*) . . . 42.53 


— — — Manganorydul . » 2. 0... 3.42 
— — — Kupferorvd nee Bar 
— — — Zinkoxyd · . . | "5.98 q 


Schwefelfaurer Thonerde . 2... ° — 5.41. 
Waſſer (den Verluſt dafür'genommen) . . 39.55 

| A— 
2.200,00 

Ebendaſelbſt Nro. 8. 1827.) | 
Bi vianiet 

Der Bividnit aud Cornwallis bar nach Mir 
Die Eigenfhaft, in der Richtung. fenfrecht gegen die 
Deutliche Theilbarkeit, das Licht vollftändig zu polari⸗ 
firen, fo daß zwifchen zwei Priemen bdeffelben, die in 
jener Fläche rechrminkelig gegen einander gehalten wers . 
ben, in Glimmerblaͤttchen ſich die farbigen Ringe fehr 

‚ deutlich beobachten laſſen. (U. a. O. Nro. 10. 1827) 

| Brom in BZinferzen. 

Hollunder gibt an, daß in den oberſchleſiſ chen 
und polniſchen Zinkerzen (Galmei) neben Jod, dad ber 


kanntlich Mengel zuerſt darin auffand, auch Brom =. 


vorfomme. (U. a. D. Nro. 10. 1827.) 


—Jodſilber. 
Es bildet nach Noͤggerath duͤnne laucchen, 
welche vollkommen biegſam, perlgrau, weicher als 
Gyps, durchſcheinend und geſchmeidig find und einen in 
den Demantglanz geneigten Fettglanz befigen. (SH weigs 
gers Jahrbuch Heft 11. 1827.) 
°) &o glaube id; das von Du Menil gebraudgte Wort: Gi, 


[enmitselorgbfulfat, ins Teurfbe überfegen —X 
muͤſſen. 
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A tabula view of volcanic phaenomens, compri- 


sing a list of the bourning moöuntains; that have 


been noticed at any time, since ihe commencement 
of historical records, or which appear to have exi- 
sted at antecedent periods, together with the dates 
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of the respective eruptions, and of the principal® 


earthquakes, connected with them, By C. H. Dau- 


beny. London 1827. 


v 


NMu⸗trations of the Geology of Sussex, contai- 


ning a general view of ihe geological relations of 


the south eastern part of England, with figures and | 


descriptions of the Fossils of Tilgate forest. Br Gi- 


deon Mantell. London 1827. ' 





Memoires sur lcs Bel&mnites, considördes 200- 


logiquement et. geologiquement. par Ducrotay de 


Blainville. Paris 1837. 


Die. Geſchiebe der nordteutſchen Sand⸗ 
ebenen. 


Die Ablagerung zahlloſer Gebirgstruͤmmer in den 
nordteutſchen Sandebenen gehoͤrt zu den merkwuͤrdigſten 
geologiſchen Erſcheinungen. Mannigfaltig in ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung, und nicht ſelten von bedeutender Groͤße, 
erfuͤllen ſie nicht nuͤr die ſuͤdbaltiſchen Ebenen, ſondern 
ſie ziehen auch durch ganz Daͤnemark und dringen an 
manchen Stellen bis an den Rand der nordteuiſchen 
Berge und weit in einzelne Flußthaͤler und ihre Ver⸗ 
zweigungen hinein. Woher ſtammen jene Gebirgstruͤm⸗ 
mer? fragt man bei ihrem Anblicke. | 


4 
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Hausmann, vertraut mit ihrer Natur und 
Art ihrer Verbreitung, hat die Beantwortung dieſer Er 
ge zum Gegenſtande einer Abhandlung gewählt, Die 
am 25. Auguft 1837. in der Berfammlung der‘ KHönig 
Socketaͤt der Wiffenfchaften' zu Göttingen vortrug. Die 
verſchiedenartigſten Gebirgstruͤmmer von aͤlteren um 
neueren Formationen kommen ohne Ordnung durch ein—⸗ 
ander vor, die Grandmaſſen gemeiniglich tiefer, wie die 
größeren. Bloͤcke. Sand⸗, Thon⸗ und Mergellagen 
huͤllen fie. ein. Nirgends zeigen ſich unter ihnen, ‚ober 
in ihrer Nähe, anfiehende Gefleine, von weldhen man 
die Trümmer älterer Gebirgsmaſſen ableiten koͤnnte; 
wohl aber ruhen fie, sheild mit dem Sandgebilde, wel 
ches fie einfchließe, theild unabhängig davon, auf vers 
ſchiedenen Gliedern des jüngeren Flöggebirged. Gie har 
ben durch Einwirfung. von Waffer Abrundung und Ebs 
nung ber Oberfläche erlitten. Als Fremdlinge erfcheis 
nen unter. den Gefchieben ber Sandebenen Feuer 
fleine, in außerordentlicher Menge und faft überall 
verbreitet. Oft find fie noch in ihrer urfprünglicden 
Knollenform , und oft noch mit einer Kreiderinde übers 
zogen. Nicht felten enthalten fie die Berfieinerungen der 
Kreideformation. Im Süden diefer Zindlinge kommen 
in den einzefnen Kreideablagerungen am Harzrande nur 
an wenigen Orten Seuerfleine vor.. Aber die Kreide dor 
Lüneburg, Rügen, Wollin, die Kreide in Dänemarf 
und im füdlihen Schweden, führe in Menge folde 
Geuerfteine. Als Sremdlinge erfcheinen ferner in den nords 
seutfchen Sandebenen die Gefchiebe von Gneis, Gras 
nit, Syenit, Gruͤnſtein, Porphyr, zumal Kies 
ſelſchiefer⸗, Dornfleins, Feldſtein⸗ und Grün 
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ſteinporphyr; Kieſelconglomerat, Quarz 
feld und Duarzfandfiein Bon befchränfterem 
Vorkommen find die Kalk⸗ und Mergelgefdiebe 
mit Lrilohiten und Orthoceratiten. 


Die Geſteme, woraus dieſe Gefchiebe beftchen , 
find Scandinavifcher Abkunft. Es iſt der gras 
nitartige Gneis, der Granit mit Piſtazit, der 
Syenit von Biurfas in Dalefarlien, ber Trapp 
Der weftgothifihen ‚Berge in Schweden, es find die 
fhönen Elfdpalifhen Porphyre und dr Kalk 
Rein der Infeln Gottland und Deland, die Kies 
felcongbomerate und Quarzfandfieine der 
Kölen, die wir als Findlinge in. ben Gandebenen 
erblicken. Maͤchtige Strömungen von Nordoſt gegen 
Südweft haben diefelben von Scandinavien aus über 
einen großen Theil ded Nordens der Erde verbreitet, 
denn audy in Polen, bis tief in Rußland hinein, in den 
Niederlanden , im ditlichen England und in Nordames 
sica finden fid in der bezeichneten Hauptrichtung die 
fremden Gefteine. ‚Ihre Ablagerung fälltin eine frühere 
Zeit als die Zortführung der Alpengeſchiebe, die man 

: Häufig auf Nagelfluh s Bergen fiehe und fälle wahrs 
.  fbeinlih noch in die Bildung der Grobkalk⸗For, 
mation. Man hat fie. in Maſſen gefunden, die jes 
nem Gebilde angehören. ( Göttinger gelehrie Anzeigen 
St. 151. 4827.) 
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Ueber die Natur ber vulcaniſchen Erſchei— 
nungen auf den canariſchen Inſeln und ihre 
Verbindungen mit anderen Vulcanen ber 
Erdoberfläche. 
Bon & von Bud. 


Die Gruppe der canarifchen Inſeln iſt als eine 
Sammlung von Inſeln zu betrachten, welche nach und 
nach einzeln aus dem Grunde der See erhoben‘ worden 
find. Die Kraft, welche eine fo bedeutende Wirkung 
bervotzubringen vermag, muß fi) lange im Innern 
fammeln und verftärken, ‚che fie den Widerſtand be 
darauf drüdenden Maffe überwältigen Tan. Daher 
reißt fie die auf dem Grunde des Meeres, wohl auch 
tiefer im Innern, zwifchen anderen, gebildeten bafaltis 
ſchen und Conglomerasfchichten,, bis über die Oberfläche 
empor und entweicht hier durch den Erhebungscra⸗ 
ter. Eine ſo große erhobene Maſſe faͤllt aber wieder 
zuruͤck und verſchließt bald die nur für ſolche Kraftäufs 
ferung gebildete Deffnung. Es entſteht Tein Vulcan. 
Der Pic aber fleige in der Mitte eines folhen Erbes 
bungscraters, als ein hoher Dom von Trachyt Berauf. 
Nun ift die fortdauernde Verbindung ded Innern mit 
der Atmosp äre eröffnet; Dämpfe brechen fortdauernd 
aus, und ſteht ihrem Ausbrechen ein Hinderniß entges 
gen, fo Fönnen fie es am Fuße des Vulcans, oder in 
einiger Entfernung als einzelne Lavaftröme hervorfchies. 
ben , und-bedürfen nicht, um es zu überwältigen, ganze 
Inſeln zu erheben. Der Bulcan bleibe der Centralpunkt 
diefer Erſcheinungen, die nur in der Höhe, nicht in der 
Tiefe, durch Erfältung und Zurüdfallen der geſchmol⸗ 


\ 
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genen Maffe verſtopft wird. Daher gibt es nur einen 
Vulcan auf den canarifchen Inſeln, den Pic de 
Teyde; — ed iſt ein Centralvulcan. . 


Es theilen fih nämlich alle Bulcane der Erdfläche 


in zwei wefentlich von einander verfchiedene Claffen: in 


GSentrals und in Reihen⸗Vulcane. Sene bilden 
allemal den Mittelpunft einer großen Menge, um fie 
ber, faft gleichmäßig nach allen Seiten hin ‚wirkenden , 
Ausbruͤche. Diefe, die Reibenvulcane, Tiegen in 
einer Neihe hintereinander, oft nur wenig von einander 
entfernt, wie Effen auf einer großen Spalte, was fie 
denn auch wohl feyn mögen. Man zähle auf ſolche Are 
zuweilen wohl zwanzig, dreißig oder auch noch mehr. 
Bulcane, und fo ziehen fie fich über bedeutende Theile 
der. Erdoberfläche hin. In Hinſicht ihrer Lage, find fie 
dann wiederum von ziveierlei Art, Entweder erheben 
fie ſich als einzelne Kegel » Infeln aus dem Grunde der 
See; dann laͤuft gewöhnlich ihnen zur Seite ein primi⸗ 
tived Gebirge völlig in bderfelben Richtung , deſſen Fuß 





fie zu bezeichnen fcheinen — oder diefe DBulcane ſtehen 


auf den höchften Rüden diefer Gebirgsreihe und bilden 
die Gipfel ſelbſt. In ihrer Zuſammenſetzung und in ih⸗ 
ren Producten ſind dieſe beiden Arten von Bulcanen 
nicht von einander unterfchieden. Es find fh jederzeit, 
mit nur wenigen Ausnahmen, Berge von Trachyt und bie 
feiten Producte daraus laſſen fih auf ſolchen Trachyt 
zuruͤckfuͤhren. Wenn man dieſe Gebirgsreihen ſelbſt als 
Maſſen anſieht, welche aus großen Spalten durch Wirs 
kung des Augitporphyrs hervorgeſtiegen find, fo 
laͤßt ſich dieſe Lage der Vulcane wohl einigermaßen bes 
Erigers mag. 1825. XXI. ı6 ’ 
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greifen. Entweder dasjenige, was in den VBulcanınz 


wirft, finder-auf diefer Hanptfpalte felbft fhon mehr | 


Leichtigkeit, zur Oberflaͤche hinauf zu dringen 3 dam 
werden die Vulcane auf der Gebirgsflaͤche ſelbſt hervor⸗ 
fleigen. Oder die primitiven Gebirgsmaſſen über der 
Spalte find ihnen ein großes Hinderniß; dann werben 
fie, wie es fckon der ſchwarze Porphyr ſelbſt gewoͤhn⸗ 


lich thut, am Rande der Spalte ausbrechen, da, wo 
die Gebirge anfangen, ſich über der Oberflaͤche zu erbes 


ben, dad iff am Zuß der Gebirge hin. Wenn ab 


das, was unter der Oberfläche hervorbrechen will, Fein 
folche Spalte vorfindet, welche ber wirkenden Macht den 
Weg beflimme, den fie nehmen foll, ober auch wwens 
dad Hinderniß auf der Spalte überaus groß if, fo wird 
die Kraft unter der Oberfläche anwachfen, bis fie dab 
Hinderniß zu überwältigen und die darüber liegenden 
Gebirgsmaffen ſelbſt zu zerfprengen vermag... Sie wird 
fich felbft eine neue Spalte bilden, und auf diefer fid 
eine ſtete Verbindung offen erhalten, wenn fie ſtark gu 
nug iſt. Dann entfichen Centralnulcane Dod 


| 


- werden dieſe nur felten emporfleigen,, ehe fie fih nicht | 
vorher durch Erhebungsinfeln mit Erhebungscratern den 


den Weg gebahnt haben. 


Nach diefen verſchiedenen Arten von Vulcanen laſ⸗ 


ſen ſich auf der Erdflaͤche verſchiedene Syſteme auffinden, 
von welchen die vorzuͤglichſten folgende ſind: 


1J. Central⸗Vulcane. 


) die lipariſchen Inſeln. 
Stromboli in. der Bulcan dieſer Gruppe. Seine 


ad, - 


beſtaͤndig raucende, Spitze liegt 2037. Fuß über dem 
Meere, Ulle Berge diefer Inſeln beſtehen aus Tradyt. 
n 23) Der Aetna. 

Er ſteht am Fuße der Granitreihen von Celabrien, 
welche nach Sicilien durch den Granit des Monte 
Peloro und der Berge des Capo -Milazzo fortgefegt 
find. Mandelftein und Bafalt bilden von allen Seiten 
den Fuß des Bulcand. Die Laven find feldfparhreich, 
Seine Höhe beiträge nach Herfchel 10.205 par. Fuß. 

3) Die phlegraͤiſchen Felder. 

Diefe und. die nahe gelegenen Inſeln und der Des 
fuv gehören zu einem Syſtem. Der Epomeo auf 
Iſchia ift trachytiſch, ohne Erater und hat nur ein Mal, 
fö weit die Erinnerung reicht, Ausbruchserſcheinungen 
gezeigt. Der Befuv ift ifolirt, bafaltifch ‚wie feine gans 
ge Umgebung und feine Laven. Der böchfte öftliche 
Punkt liegt nach v. Humb oldt 3774 duß uͤber dem 
Meere. 


N) Island. 

Bon den neun und zwanzig Vulcanen, welche 
Henderſon aufgzaͤhlt, bilden nur Krabla, Leihrnukur 
und Troͤlladyngur im Norden, Heckla, Eyafiaͤll und 
Koͤtligia im Suͤden, Orraͤſa Joͤckul im Oſten, beſtimmte 
ununterbrochene Verbindungskanaͤle. Dieſe Vulcane lie⸗ 
gen in einem breiten Guͤrtel eingeſchloſſen, welcher von 
Suͤdoſt gegen Nordoſt die Inſel durchzieht. Heckla 
iſolirt wie der Veſuv, und groͤßer an Maſſe, erhebt 
ſich nach Ohlſen und Vetleſen zu 4795 par. Fuß. Or⸗ 
raͤſa Joͤckul iſt von Paulſon 5561 par. Fuß hoch ges 
funden worden. Die Laven enthalten Feldſpath. Am 
16 *- 
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Krabla and nordweftlih von Heckla find große Mailen 
von Obfidian und Bimsſtein. Im Fortlaufe der isTän 
diſchen vulcaniſchen Reihe flieht die vulcanifche Inſel 
Yan Mayen. Der Beerenberg auf diefer nfe | 
iſt 6448 par. Buß ho. 

6) Die azoriſchen Jnfeln. | 

Der Pico der Infel gleiches Namens ift der Haupt 

verbindungscanal. Die Infeln fcheinen faft durchaus 
aus Trachyt zu beftehen. St. Michael ift befanne durch 
‚die Inſeln, weldhe wiederholt verſucht baden, in Deffen 
Nähe in die Höhe zu fteigen. | 

6) Die canarifihen Ihfeln. 

Der Pic von Teneriffa if der Hauptvulean; er | 
beficht ganz aus Trachyt, fo weit er vom Erhebungs | 
crater abgefondert ifl.. Auch auf Palma und Gran Gau 
naria iſt Trachyt. kancerote und Fuertanwentua find 
bofaltifch. 

7) Die Caps Berdifchen Inſeln. 

Die Inſel Fuego iſt der. Vulcan dieſer Gruppe. 
Der Feuerberg dieſer kleinen Inſel fol über 7000 Fuß 
hoch ſeyn. 

‚ 8) Die Gallapagos. 
| Sie bilden eine ſehr thaͤtige vulcaniſche Gruppe. 
Narborough⸗Island, die weſtlichſte der Inſeln, 
ſcheint der Hauptvulcan zu ſeyn. 

9 Die Sandwich⸗Inſeln. 

Owaihi, die größte und hoͤchſte aller. Inſeln ber 
- Südfee, iſt dad Haupt der ganzen Gruppe, und ihr 
Hauptoulcan der Mowna Mororapy, nah Kottze⸗ 
bue, 13.800 yar. Su body. 
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10) Die Marqueſas. 
Der größte Theil von dem Geſehenen iſt baſaltiſch. 
"Die größte und hoͤchſte dieſex Juſeln [heine nah For; 
ſter s Befchreibung, der fie indeß nur von der Sen aus 
ſah, einen trachytifhen Hauptvulcan gu enthalten. 
14) Die Societaͤts⸗ßInſeln. 
Otaheiti, die größte dieſer Inſein, iſt auch die, 
Hauptinſel fuͤr die innere vulcaniſche Verbindung, und 
der Berg von Tobreonu der Vulcan dieſer Gruppe, der 
eine Höhe von 11. ooo Fuß erreicht. Saft alle Felſen 
dieſer Inſel beſtehen aus Trachyt. 


12) Die Freundſchaftlichen⸗Inſeln. 
Tofua, der Vulcan dieſer Gruppe, erhebt ſich 
vielleicht Bid zu 3000 Fuß, während die ‚Berge aller 

anderen. Inſeln fehr niedrig und nur einige hundert Fuß 
hoch find. Er ſcheint in befländigem Aufruhr zu ſeyn. 
| 13) Bourbon, 
Die Infel ſteht ifolirt. Der Vulcan Tiegt im oͤſt⸗ 
lichen Theile derfelden und ift einer ber waͤchtigſten auf ; 
der Erdflaͤche. | 


Zu den Gentraloulcanen ſcheinen noch gerechnet 
werden zu müffen,, die Berge, weldhe im Innern der 
Kontinente liegen und jeßt nur noch felten Spuren ihrer 
Wirkſamkeit zeigen. Hierher gehören der Demavend . 
-auf der Kette des Elbourd, der Ararat, der Seibans . 
Dagh, dietatarifhen Berge öftfih von China 
und die vulcanifchen Berge in Kordofan. 

Alle dieſe Centralvulcane erheben fih aus der 
Mitte bafaltifcher Umgebungen, ungeachtet ihre‘ Kegel 


i 
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ſelbſt fat uͤberall aus trachytiſchen Maſſen beſteher. 
Bon Gebirgsarten anderer Formationen erſcheint entwe⸗ 


der Feine Spur, wie auf den Inſeln der Südfee, oder 


fie. ind doch fehr entferne und nicht mit den Vulcanen 
in unmittelbarem Zufammenhange. Dagegen fleigen bie 
Reihenvulcane entweder ſogleich aus dem nners 
primitiver Gebirgsarten ſelbſt und über dem Rücken ber 
Gebirgskette empor, oder Granit und ähnliche Geſteine 
find doch in ber Nähe, vielleicht noch am Abhange des 
Vulcans anſtehend, wenn die Reihe der. Bulcane nur 
den Suß der Gebirgsketten, oder den Saum ber Conti 
nente degleitet. | 
1]. Reibenoulcine 
1) Die griehifhen Inſeln. 

Sie find die einzigen in Europa, welche man mit 
einigem Nechte unter den Reihenvulcanen . aufführen 
könnte; allein die Natur bat bies bisher immer mur 


verfucht Vulcane zu bilden, ohne daß diefe zu wirklis 
chen und dauernden gedichen wären. Die griechifcher 


Infeln haben die Natur der norwegifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Scheeren. Durch fie werden die Gebirgsreihen 
des feften Landes in gleicher Reihe und mit gleichen Ge 
birgsarten fortgefegt, bis in weiter Entfernung die eins 
zelnen Erhebungen nicht mehr" als Inſeln aus dem 
Meere ſteigen koͤnnen. 


Die beiden Gebirgsketten, welche von Theſſalien 
her Negropont, und vom Oeta Attica, bis zum Cap 
Sunium durchziehen, fegen in den Inſeln fort. Die 
‚Kette.von Negropont durch Undros, Line, Myconi, die 
von Attica durch Zia, Syra, Paros, Nazid, Amorgos, 


t 


Stampalia. Sadich don der’ Pinduskett lauft eine 


hohe Reihe von Kalkbergen, welche durch Epirus geht, J 


den Parnaß und den Helicon bildet, ſich ſchnell bei 
Megara ſenkt und mit den Inſeln Salamis und Ae⸗ 


gima verliert, die aus Jura-Rogenſtein beſtehen. 


Dann erſcheint die Reihe der vulcaniſchen Inſeln, die 


faſt den Iſthmus von Corinth beruͤhrt und zu welcher 
Poros, Milo, Antimilo, Eimdolis,Palino, 
Policandros, Theraſia und Santorin gehoͤren, 


die aus Trachyt beſtehen, welcher wahrſcheinlich den 
Thonſchiefer durchbrochen bat, der in Bodotien, ſuͤdlich 
von Theben, unter dem Kalkſtein liegt; denn San to⸗ 


rin, eine der merkwuͤrdigſten und lehrreichſten Inſeln | 


der Erdrinde, hat ben Thenſchifer mit in die Höhe 
gebracht. 


2) Weſtauſtraliſche Reihe, 
Offenbar ift Neufeeland durch Neucakedouien, 


durch die neuen Hebriden, buch die Salomoss . 


Inſeln und Louifiaderkid Neuguinea und durd 


Diefed große Land bis zu den Molucken fortgeſetzt. 


Der erfte und fürchterlichfte Bulcan der Reihe ift Lane 
. na; es folgen Ambryan, im’ Often der großen Inſel 
del Espirtu Santo, die Volcano⸗Inſel bä 


St. Cruz, Sefarga unter den Salomons:Infeln 


bei Guadalcanar, der Bulcan auf Neu⸗Britanien 
am Eingange bed St. Georgs⸗-Canals auf feiner Weitz 
feite, der Bulcan an der Oftfeite von Neu: Brites 


nien, unweit vom Cap Gloſter, Dampyierd Bu 


can, -der Bulcan an der Nordfeite von Neuguts 
nea, der Bulcan unter Lat. 3° 55° 8 Long. Grw. 


.: s 
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144° 46O., und der Vulcan auf der Außerfien wwefklichen. 


Spike von Neu⸗Guinea. 
Diefe Vulcanreihe vereinigt fih nun an der Weſt—⸗ 


ſeite von Neuguinea mit zwei anderen, den Reihen "ber 


Bufcane der Infeln von Sunda von Werten ber, 
. den der Philippin en und der Moluden von Fors 
den herunter, zu einem wahren vulcanifhen Knoten. 


3) Reihe der Inſeln von Sunda. 


Hierher gehören: der Wawani auf Amboina, 
der Gonung⸗Api, der brennende Berg von Banda, 
Sorea, Damure, Gunong-⸗Api in 60 36 &, 
Pontare, Lombatta, Mangerap oder Flores, 


Sandelbos, Gunong-⸗Api nicht. volle zwei Ser 


meilen vom nordöftlichen Ende von Sumbava entfernt, 

Tombero auf Sumbava, Lombod, Kara 

Aſam auf Bali, die Seusrberge Java's, der Las 
(hem, Ringgit, famongan, Dafar, Smeero, 

Yrjuna, Klut, Wilis, Lawu, Merapi, Mer 

babu, Ungarang, Gede oder Legal, über 10.000 

Fuß hoch, Ihermai, Talagobodas, Tanku— 

ban⸗prahu, Galung Gung, Guntur, Papan—⸗ 

dayang, nebſt mehreren. Ausbruchskegeln und in einis 

ger Enıfernung der Gunung Keram in Bantam. 

Serner Eracatoa, in der Straße von Sunda, Gus 

nong Dempo, nordöfllich von Bencoolen,. Gw 

nong Upi von. Penkalan Jambi, Berapı, Gu⸗ 

nong Alla, wefllih von Deli und Barren Js 
land, im Golf von Dengalen, ber legte befannte 

Bulcan diefer Reihe. 
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I Reihe der Molucken und der Phifippinen. 
Schredbar prachtvoll, ſagt Tuckey, ift der Ans 
Dii® der Philippinen. Die Berge, welche die Inſel nach 
allen Richtungen durchziehen, verſtecken ihre Häupter in. . 
Den Wolfen, während ihre Abfälle mie Schladen und, 
Laven und mit grenzenlofer Verwuͤſtung bededit find; 
heiße Wäffer dringen faft überall hervor und an vielen 
Orten ſtehen Salvataren mit brennendem Schwefel. Die 
beftimmt bekannt gewordenen Bulcane dieſer audgezeich, 
neten Reihe find folgende, von Amboina herauf: 


Machian, Motir, Zernate, Zidore; ‚der 
Bulcan Ternate gegenüber, Tolo, auf Morofay, ax 
. der Nordfpige von Gilolo, Kemas im nordöfllichen 
heile von Celebes, Siao zwifhen Celebes und 
Mindanao, Aboe an der nördlichen Spitze der Inſel 
Sanquir, Sanquil auf Mindanao, Fuego 
zwiſchen Mindanao und Jéla de los Negros, 
Mayon, an der aͤußerſten ſuͤdoͤſtlichen Erdzunge der 
Inſel Lugon, Ambil, am Eingange der Manilla⸗Bai, 
Taal, Aringuay und Eamiguin. Außerhalb die⸗ 
fer Reihe und iſolirt liegen der ſtets flammende Vulcan 
auf einer kleinen Inſel an der Weſtſeite von Borneo 
und ein Vulcan auf der Inſel Cap, in der Torresſtraße. 


5) Reihe der japaniſchen und kuriliſchen 
Inſeln und von Kamtſchatka. 

Mit der Schwefel⸗Inſel beginnt nach langer 
Unterbrechung eine neue Reihe. Japan iſt, wie Java, 
Quito, Gilolo und Luçon, ein Haupiſitz vulcaniſcher 
Wirkungen. Tanegalina ſoll im Jahr 94 aus dem 
Meere geſtiegen ſeyn. Vulcanus oder Fuego, Aſo, 
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Unſen, Firando, Fatſiſio, Fafi, Alamo, Pic 
Lilefius, Koſima, der. Bulcan auf Matsmai, der 
Vulcan von Chacodade, der Bulcan im Norden: der 
Vulcansbay auf Matsmai find die erſten der langen ku⸗ 
riliſchen Vulcanreihe. Ferner gehören hierher der Vul— 
"san auf Itturup, Tſchirpoi, Pic Peyroufe auf 
Maredan, Uſchiſchi Matua, Raſchkoke, 
Jkarma, Onekotan, Paramufir- und Alait. 
Auf Kammtſchatka befinden ſich ı4 Bulcane. 
6) Reihe der aleutifchen Inſeln. 
In den alentifchen Inſeln befinden ſich 11 Vulca⸗ 


ne. Die Vulcane der Inſel Umnad find befonders 
thatig. | 


— 


7) Reihe der Marianen. 


Die Vulcane dieſer Reihe ſind ſehr unbekannt und 


eigentlich iſt nur die Inſel Aſſumpcion als ein wir 

licher Bulcan erfannt worden. Doch bemerkt v. Chas 

miffo, daß die. Reihe der Marianen eine vulcanifche (ep. 
8) Reihe von Chili. 

Es werden in diefer Neihe 24 Vulcane aufgeführt. 

Sie find indeffen, ungeachtet ihrer Höhe und Bedeutung, 

faum mehr ald dem Namen nach befannt. Mifti oder 


Bulcan de Arequipa, iſt der einzig bekannte Buls 
can in Peru... | 


6) Reibevon Quito. 
Der ganze hochliegende Theil von: Quito mit den 
angrenzenden Bergen fcheint nur ein einziges ungebeures 
vulcaniſches Gewölbe zu bilden, welches ſich von Güs 
den nach Norden erfiredt und einen Raum von mehr 
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als 600 Auadratmeilen einnimmt. , Die Geuerberge dies 
fer Neihe gehören zu den hoͤchſten Bergen der Erde. Es 
find deren 16 bekannt.“ 


10) Reihe ber Antillen, 


Die Bulcane diefer Reihe ſind nicht hoch. Die 
vulcaniſchen Inſeln liegen alle in einer fortlaufenden 
‚Kette. hintereinander, ohge von nicht vulcanifchen Inſeln ⸗ 
‚unterbrochen zu feyn. Grenada, St. Bincent, St. 

- Lucie, Martinique, Dominica, Öuadeloupz, 
Monferrat, Meves, St Chriſtoph, St Eu- 
Rache. find die vulcanifchen Inſeln. z 


11) NReibe von Guatemala. 


Die Andes find zwifchen den beiden Meeren faft 
verfchwunden ; der Uebergang bei Panama ift nice 
"über taufend Buß hoch. Aber die vulcaniſchen Kegrt 
diefer Reihe fteigen fchnell und hoch in der Richtung 
von Suͤdoſt gegen Nordweft, über das niedere Land ems 
por und längs ber Küfte hin. Man hat deren 27 aufs 
gezeichnet. | 
| 12) Reihe von Merico, 

Beinahe völlig von Oſten nadı Welten, quer über 
die Landenge, und über einer Querfpalte,. erdeben ſich 
die Bufcane von Merico, 8 an der Zahl, unter welchen 
der Popocatepetl 16,626 Fuß hoch, der höchfie von. 
alten bekannten Bergen in Merico if. (Poggens 

dorffs Annalen der Phyſik und Chemie Bd. X. 1827.) u 
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| Ueber die geognoflifchen Verhältniffe und die Berg⸗ 
werte zu Ungangeo in Merico, von J. Burkart. 
Geitſchrift für Mineralogie 1827. Pro. 11 u. 12.) 


Geognoſtiſche Beobachtungen äuf einer Reife von 
Irkutzk uüber Nertſchinsk nah Kiachta, angeftellt 
von Hr. Heß. (Ebendaſelbſt Nro. 10.) 
| Zu Bize bei Norbonne dat Tournal zwei Ines 
chenführende Höhlen entördt. (Ann. des Science. nat. 
Septembre 1827.) 

Beobachtungen über bie Süßwaffergebitde bei Setr 
von Marcel de Serres. (Ebendafelbft Acht 1827.) 

Ueber das Vorkommen von gediegen Cold im 
. »reußifchen Divfelgebiete, vonNöggerath,. (Schweigs 
gers Jahrbuch Heft 7. 1827.) | 





B. Botanit und Pharmacognofie 





WVeberfiht der neueften Leiſtungen im Um 
fange der Pharmakologie und befondergs der 
’ mediciniſchen Botanif. 

Bon. Profeflor Dierbad. 

J. Neueſte Literatur der (peciellen Phar— 
makologie und ihrer einzelnen Zweige 
a) Schriften über neue Arzneimittel, und 
über die Art fie zu verfchreiben. 

1. Die neueſten Entdeckungen, Erfahrungen und 
Anſichten in der praktiſchen Heilkunde, dargeſtellt und 


} 


€ 
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beurthelft von Dr. Georg Augufl Richter, ordentlis 
chem Lehrer der Medicin auf der Univerfirät zu Königes 
berg. Erſter Band. - Zweite : Auflage. Berlin 1828, 
5 fl. 24 fr. 

Detr größte Theil diefed. Buches Handelt von ben 
neuen Arzneimisteln und ihrer Anmwendungsart. | 


a. Formulaire pour la preparation et l’emploi 
de plusieurs nouveaux medicamens. Sixieme. Edition, 
Un vol. ı2. par la poste 5 Fr. a5 Cent. Paris chez 
Me&quignon - Marvis, rue de Jardinet Nro, 13., quar- 
tier de l' é cole de Médecine, 1827. 


3. Neues Formular⸗ und Recepttaſchenbuch, nebſt 
der Bereitungs⸗ und Anwendungsart aller neuen Arz⸗ 
geimittel, einer Tabelle über die Gifte‘ und Gegengifte, 
fo wie über die einander zerfegenden Subflanzen. Aus 
dem Sranzbfifchen ded E, de Montmahon, M. D., Mits 
gliede mehrergr gelehrten Geſellſchaften. Frei bearbeiter 
durch Dr. 3%. ©, Weber, Arzt in Zübingen. Zübins 
gen bei €. 5. Dfiander 1828, 12. ı fl. 30 kr. 


b) Neue medicinifche Zeitfhriften, in des 
nen auch die pharmakologiſchen und 
sharmaceutifhen Entdbedungen erör— 
tert werden. 


1. Syſtematiſches Repertorium der gefammten 
mediciniſchen Literatur Deutſchlands. In Verbindung 
mit den Herren: Pharmaceuten C. Heß, Dr. F. Heß, 

Dr. C. C. Hüter, Dr. G. Landgrebe, Dr. F. Ro 
bert und Dr. 5. Rathamel, herauégegeben von Dr. 
Dietrich Wilh. Heinr. Buſch, Profeffior der Medicin 
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"und Geburtshülfe, Director der Gebaͤhranſtalt zu Mar⸗ 
burg und Mitgliede mehrerer gelehrten Seſellſchaften 
Jahrgang 1828.. Marburg, Berlag von Chr. Gart h. 
13 Gulden. | 

In diefer Zeitſchrift iſt mehr als in den folgenden 
auch die Pharmacie beruͤckſichtigt. 

2. Bibliothek der deutſchen Medicin und Chirurgie, 
von J. B. Frie dreich und U. K. Heſſelbach, ors 
dentlichen Mitgliedern der philoſ. mediciniſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Wuͤrzburg. Erſter Jahrgang 1828. Wuͤrzburg 
bei Carl Strecker. 9 fl. 54 kr. 

3. Allgemeines Repertorium der geſammten Deuts 
fhen medicinifch : irurgifchen Journaliſtik. In Verbin 
dung mit mehreren Mitarbeitern herausgegeben von Dr. 


©. 5. Kleinert. Jahrgang 1837. 12 Hefte. gfl.54 fr. - 


4. ‚ Archiv für die gefammıe Medicin, eine fort 
laufende foflematifch geordnete Ueberſicht aller Titeraris 
fhen und praftifchen Erfcheinungen in der geſammten 
Medicin; in gedrängten Yuszügen nach den neu erſchie⸗ 
nenen mediciniſchen Journalen, Literaturzeitungen, kli⸗ 


niſchen Jahrbuͤchern ıc. unter Mitwirkung der Herren 
Dr. Braune, Dr. U. Hänel in Leipzig, Dr. Hille 


in Dredden, Dr. Kuhn, Dr. Meißner in Leipzig, 
Piof. Dr. Naumann in Berlin, Prof. Dr. Radius 
und Dr. Walther in Leipzig; bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von Dr. L. H. Unger, Gräfl. Salmsſchem 


Rathe und Leibarzte, und Dr. F. A. Kloſe in Leipzig. 


Im Verlage bei Hartmann in keipzig für 18238. ı3 
Hefte koſten 14 fl. af. 
An diefe neue Beirfehriften reiht ſich noch 
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8. Encyclkopaͤdiſches Wörterbuch der meditiniſchen 
Wiſſenſchaften. Herausgegeben von den Profeſſoren der 
mediciniſchen Fakultaͤt zu Berlin C. F. v. Graͤfe, C. 
W. Hufeland, 9.5. Link, K. A. Ru dolphi, E. 
v. Siebold. Erſter Band Aachen-Agyrta. Berlin, 
im Verlage bei J. W. Baike. 1828. 6 fl. 


0) Pbatmatopben und ſie betreffende 
Schriften. 


.. Preußiſche Pharmakopoͤe. Vierte Ausgabe.“ 


Ueberſetzung der lateiniſchen Urſchrift von Staberob. 
Berlin 1827. Plahe. 


2. Kritiſche Pruͤfung der preußiſchen Parmafopde 
vom Jahre 1837. Deffau ı828. 41. 


3. Tabellariſches Verzeichniß der “ Arzneimittel, 
deren Benennung in.den preußifchen Dispenfatorien, feit 
einem Jahrhunderte bie zur Erfcheinung der neueften Phars 
mafopde verändert worden ift; von Dr. C. — Glogau 
und Liffa 1828. Neue Gaͤrtner'ſche Buchhandlung. a7 fr. 


4. Wörterbuch zur preußifchen Pharmafopde, in 
voelchem alle Wörter der Pharmakopde, ſowohl in den 
paffendfien und die Kunftausdrüde in den eigenthümlis 
chen Bedeutungen in der wiſſenſchaftlichen Kunſtſprache 
aufgeführt find, -ald auch die Herleitung aus der gries 
‚bifchen und andern Sprachen entlehnten, naturhiftoris 
ſchen medicinifchen .und chemifchen Ausdruͤcke angegeben | 
if. Nebft einem Verzeichniß gleich bedeutender Benen⸗ 
nungen ber in der preußifchen Pharmafopde angeführten 
zuſammengeſetzten und zubereiteten Arzheimittel — ale 
‚ Anhang. Beſonders für angehende Apoheker, Aerzte 
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und Wundärzte bearbeitet: von Adolph Otto Sigismund 
Sriedrih Karls. Berlin, Pofen und Bromberg bei 
Ernft Siegfried Mittler. 18228. 155 ©, 8. ı fl. 30 fr. 





II. Neueſte Literatur der, mediciniſchen 
Botanik. 
a). Handbücher ber Arzneipflanzem 
Funde. 

ı. Flora medica: containing botanical Descrip- 
‚tions, medical proprieties and uses, chemical Analy- 
sis, Preparations etc. of the medical Plants compri- 
sed in the Pharmacopojas of the thres British Eolle- 
ges; also an Introduction to, general Botany etc, 
Nro. ı. et 2. London. 1837. 8. 


2. Handbuch der Pharmacie von Dr. Philipp 
Lorenz Geiger. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. 
Pharmaceutiſche Botanik und Pharmacognoſie. Erſte 
Lieferung ‚, welche die Einleitung und fünf erſten Linne'⸗ 
ſchen Klaffen enthält. Heidelberg 1828. Druck und 
Verlag von Auguſt Oswald. Wien di J. G. Heubner. 


—b) Sammlungen von Beſchreibungen und 
Abbildun gen officineller Gewaͤchſe. 
a. Auslaͤndiſche. 
ı. Plantes usuelles des Brasiliens, parM. 
M. Auguste Saint Hilaire Ad, de Jussieu 
et J, Gambessedes,. 12 livraison in 4. ornée 
de & planches. Paris 1827. 


Men findet folgende Pflanzen in dieſer Lieferung: 


Br en 7) 


“> Urena lobata:ans der Familie der. Malvaceen; 
>. man madıt Bindfäden aus derfelben. m 
“3) ‚Cochlospermum insigne; ein anſ· ducicher 
Baum mit ſchoͤnen gelben Blumen, - deſſen Wurzel 
man im Decoct bei Gontufionen und. Absſceſſen 
benutzt. | Ä 
3) .Kielmey era speciosa, ein anderer ſchdrer 
Strauch mit roſenartigen Blumen, ber eine Menge - 
Schleim enthält. — Beide gehoͤren in die Samilie | 
der Ternfiroemiaceen. 


rs; u. 5) Croton perdicipes et C. campestris 


aus der Familie der Euphorbiaceen; beide werden - 


als Mittel gegen die Lufifeuche. angefehen. (Journ, 
"de ‚Pharm, Oct. 1827. p. 512.) 


6. Einheimiſche. 

Getreue Darkellung und Befäreibung 
der in der Arzneikunde gebraͤuchlichen Ge 
wäüchſe, wie aud folder, welche mit ihnen 
verwechſelt werben koͤnnen, von T.G. Hayne. 
Da mir die juͤngſten Hefte dieſes geſchaͤtzten Wer⸗ 
kes nicht zu Geſicht gekommen ſind, ſo theile ich, um 
es nicht ganz zu uͤbergehen, den Inhalt nach der Ans - 
gabe der von Hrn. Profeſſor v. Schlehtendal in 
Berlin beſorgten botanifchen Zeitfehrift (Linnaea) mit : 

5 Bebnter Band. | 


ı. Santalum album, 5. Eucalyptus resigifera, 
2 Santalum myrtifolium, |6. Butea frondosa, 

3, Nauclea Gambir. 7. Astragalus verus. - 

4 Coccoloba uvifera, 8. — — _gummifer, | 


Geiger’3 Mas. 1825. XXIL.3. u 17 
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thum. 
28, Acacia gummifera. 
29: — .Ehrenbergiana, 
30, — Seyai. 
31. — tortilis. 


dron. 
:20.sOlea europaea. 
aa2. Anchüs& tjmctoria, 
ı3. Copaiftra Beyrichii. 
13. — — gujanensis. 


1332. — arabica. 
3. — Karroo, 


24. Zement 
‚23, — — Matti. 
26. m, m bijuga. 34. — vera, 

17. Fig. a. Cop, nitida. . |38. Punica Granatum. 

. Fig. b. Cop. Jussieui. 36. Myrtüs communis, 
Fig. c. Cop. nitida, 37. Myrtus Pimenta. 


9 Melalduca 55 Rhododendronm chrysan- 


18. Copaifera laxa. 38. Caryophyllus aromati- 

19. — — Langsdorfil, cus 

20. — — coriacea. ' 39. Calyptranthes caryo- 

2. — —  cordifolia, phyNata. 

22. — — ‚Sellowii. 140. Vitis vinifera, 

‘23. Fig. a. Cop. oblongi-|41. Tamarindus indica, 

foli. 42. Alchornea latifolia. 

Fig. b. c, Cop. trape- 43. Zizyphus vulgaris, | 
zifolia, | 44. Haematoxylum campe- 

24. Capsicum annuum, ‚chianum. 

'25. Rhodpdendr von ferrugi- 45. Carlina acaulis. 
neym, 46. Boswellia serrata. 

26. Rhododendron hirsu- 47. Anthemis nobilis. 
tum. | 148 Ricinus communis. 
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2, Abbirdung und Beföreitung aller-in der 
Pharmacopoea, Borussica aufgeführten Ge 
wäcfe. Hrrausgegeben von F. Guimpel, 
Prof. bei der Koͤnigl. Academie der Kuͤnſte 
zu Berlin, Tert von Dr. F. L. v. Schlechten⸗ 
dal, der Medicin, Chirurgie und Philoſo— 
pbie Doctor, Cuſtos der Koͤnigl. Herbarien, 
Privardocent der Univerfität zu Berlinu.ſ.w. 
Berlin 1827. 4to mit illuminirten Kupfern. 
Auf Koſten des Herausgebers und in Coms 
miffion. in der Oehmigkeſchen Buchhandlung, 
Poſtſtraße Nro. 29. 
Zweites Heft. 
Eucthaͤlt die vortrefflichen Abbildungen folgender 
Pflanzen: Eu | 
Digitalis purpurea. Atropa Belladonna, Splanum 


Dulcamara. Gratiola officinalis. Aspidium Ai 
ux mas. Conium maculatum. 


Drittes Hefe 


Scilla maritima. Achillea , ‚Millefolium, Daphne 
Mezereum.. Capsicum annuum, Cydonia vul- 
garis. Lycopodium clavatum, 


Da ich. im, Decemberhefte dieſes Magazins. (1837) 
bereits non der Einrichtung dieſes fehr zu empfehlenden 

Werkes zureichende Nachricht gegeben habe, fo erlaube ' 
ih mir zu den vorliegenden Heften nur wenige Bemers 
Fungen. — Bei den Pflanzen mit deren Blätter jene der 
Digitalis purpurea verwechfelt werden, würden wir bie 
auch in, Deutſchland nicht ſeltene Digital ambigua 
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nicht übergangen haben, bie wirklich ſchon Tlatt tem 
„Blaͤttern des rochen Fingerhuted eingefammelt wurden, 
deſſen Wirfungen aber keineswegs beiigen. 

, Nah Hrn. v. Schleihtendal fill man fie 
Wurzel ded Aspidium Filix mas zum mediciniſchen Ges 
braudye im Srühjahr oder Spätherbfi einfammeln, allein 
der Apotheker Peſchier in Genf, welcher, wie bekennt, 
ſich beſonders mir der Ausfcheidung und Bereitung des 
eigenehümlich anthelmintifchen Stoffes in diefer Wurzel 
abgab , fand die in den Sommermonaten gefammelte 
Wurzel wirffamer , die gehörig getrokknet auf dem Brus 
che ein pillaciengrüncd Anſehen und einen virdfen Ger 
ruch beſitzen muß. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen , daß die Lieferungen 
dieſer vorzüglich inſtructiven Sammlung raſch nach ein 
ander folgten. — - 


3. Dr. Friedrih Gottlob Havne's, Profeſ— 
ſors an der Kbdnigl. Univerſitaͤt u. ſ. w. Dars 
ſtellung und Beſchreibung der Arzneig ewaäch—⸗ 
fe, welche in die neue Preußiſche Pharma— 
kopbeaufgenommen find, nach natürlichen 
Familien geordnet und erläutert Von Dr. 
Zobann Sriedrih Brandt und Dr. Julius 
Theodor Chriſtian Rakeburg, unter. Leitung 
des erjien Verfaflers. Zweite Lieferung. 

Die Vorzüge diefed fhönen Kupferwerkes und bie 

-: Art der Einrichtung deffelben wurden bei "dei Anzeige 
der erften Lieferung im Decemberhefte 1827 bed Magas 
zins zureichend erörtert‘, fo daß wir jegt und Fanftigfin 


. 
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Biss ben Inhalt Hier gu. berühren haben werden... In 
‚rer ‚vorliegenden Lieferung findet man die nachſtehenden 


Sewähfe befehrieben und: abgebildet. | | 
VII. Malvacae. | a 
2. Malva silvestris: 
Malva rotundifolia. 
Althaea officinalis.. 
Althaea rosea. 


VIII. Papave raceaeD. €: 
Papaver somniferum. 
Papaver Rhoeas. 
Chelidorium majus. 
"x, 23%. FumariaceaeD.C. ⁊ 
u Fumaria ofſicinatis. | 
x Exieeae Desv. : orten 
A. Rhododendreae. ° 
u | Rhododendron Chrysanthum. 
| Ledum palustre. | 


Bei der Angabe des Vaterlandes der Alıhasa offi- 


cinalis findet fi die Bemerfung, Daß fie an (ha ttis 
gen Stellen mehrerer Landſtriche Europas vorkom⸗ 


oͤfter wildwachſend ſah, nicht uͤbereinkommt; die Pflan⸗ 
ze ſcheint vielmehr fonnige Orte, aber einen. feuchten, 
ſelbſt fumpfigen Boden zu lieben, wie fie. denn -fchon 
feibft von einem Altern Sotanifer Malva palustris mol- 


‚As et incana genannt. wurde. In Hinſicht der hemis. 
ſchen Kenntniß der Alchaewurzel vermißt man mehrered 


Neuere, wie z, B. die Analyfe, welche Hr. Leo Meier 


. in dem Berliner Jahrbuqh fuͤr Pharmacieb bekannt machte. 


men, was mit den Beobachtungen des Ref., der ſie 
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Die Hrn. Verf: reden” von jener: Fryfiallifirbaren  Aubs 
ſtanz, die Bacon in der Eibifchwurzel fand, uͤberge⸗ 
ben aber die Erfahrungen des Hm. Pliffon, nach 
welcher jenes faure äpfelfaure-Alchein, mofür ed Bas 
con ausgab, weder ein: Salz noch eine Säure, fondern 
ein eigenthuͤmlicher Stoff it, im weldem der Stickſtoff 
nicht im Zuftande von Ammoniaf ſich findet; vergleis 
chende Verſuche zeigten: ferner, daß das fogenannıe Als 
thein binfichtlich der chemifchen Eigenſchaften mit dem 
Asparagin uͤberein komme. 

WVon Papaver somniferum werben zwei Varietaͤten 
angenommen, näamlich « album seminibus $&ordide 
albis magis minusve brunescentibus. . P. officinale 
Kömel. Fior. Badens, p. 49. Die Kapfel fol bei dies 
‚ fer Abart meift eiähnlich urnenförmig feygn. B nigrum 
seminibus anthracinis rnagis minusve coerulescenii- 
bus schistaceo - obtectis, ' Papaver hortense semine 
nigro. C. Bauh. pin. p. ı70. Die Kapfeln gewoͤhn⸗ 
lich faſt Eugelrund s urnenfürmig, die Samen fohlens 
ſchwarz, mehr oder weniger blaͤulich, fehiefergrau übers 
det; Dagegen Iegtere bei der weißen Abart ſchmutzig⸗ 
. weiß,.mehr oder weniger bräunlich feyn ſollen. Beide 
Varietäten werden auch in Hinſicht der Corolfenfarbe uns 
‚terfchieden ; bei der Variet. alba find fie meift graulich⸗ 
milchweiß, an der Baſis lilaroth, bei der Var. nigra 
gewöhnlich purpuürroth, ind bräunfiche Lilaroth überges 
bend. — Der gar nicht gleichgältige Umftand, ob die 
Kapſeln offen oder geſchloſſen ſind, wurde gam uͤber⸗ 
gangen. — en 
Bei Papaver Rhocas vermißt man bie Angabe Ber 





D 
. x ahı 
8 1 8 


Bemiſchen Umerſuchungen der Blumen. Hr. Riffard 
fand in denſelben eine gelbe fette Materie, eine rotbe, 
färtende Subſtanz, Gummi und vegetabilifche Safer. 
Auch die Herren Bent und Ludwig befchäftigten fich 
mit der Unalyfe der Klapperrofe; fie fanden Pflanzen 
eiweiß, rotben Farbſtoff, aditringirenden Stoff, Gummi, 
Sagmehl, Cerin, Weichharz, Nepfelfäure u. f. w. 
Bei Fumaria officinalis würden wir auch auf die 
ſo ähnliche, und an manchen Orten in Deutfchland aufs 
“ fererdentlih häufig vorfommende Fumaria Vaillantii 
aufmerffam gemacht haben, wenn gleich beide in Hin— 
ücht ihrer mebdicinifchen Zugenden [ehr nahe verwandt 
ſeyn duͤrften. 
Dritte dieferung. 
B. Ericeae, | 
I Arbutus Uva Ursi. 
XI. Rhamneae R.Br. et Decand, 
r Rhamnus catharticus, ’ 
XII OxalideaeD.C.. 
Oxalis Acetosella.. 
XWUI. Berberideae Ventenat. 
Berberis vulgaris, 
XIV, Plantagineae Jussieu. 
Plantago major. 
Plantago arenaria, 
Plantago Cynops. 
XIV. HippocastaneaeD.C. (follte XV. fon. 
Aesculus Hippocastanum, 
XV, Lorantheae Rich. et Juss. 
| Viscum album. 
XVI.. Caprifoliaceae. 
J Sambucus nigra. 
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- Bei. Betberis vulgaris machen die Hin. Verf. - bie 
insereffante Bemerkung, daß die gipfellländigen Blumen 
fünfblättrig find, und fragen: Gollte nicht vielleicht 
dieſe Günftheiligfeie der Endblumen eine ähnliche Bes 
dingung haben, wie die der Pelorien der Labiaten 
(Perfonaten?), fo daß alfo die wahre dicosyledonifche 
Baht (5) nur an der Spige ber Berberigen » Traube 
fich zeige. — 

Daß die Herren Berfaffer in dem Abſchnitte don 
dem Viscum album die ungemein fleißige und inftrucs 
tive Urbeit von B. Gaspard über diefes Schmarogers 
gewaͤchs ganz übergingen, iſt fehr zu bedauern, fie 
würden durch Benußung derfelben Gelegenheit gefunden 
baben, mehrere für Phyfiologie, Medicin und Phars 
macie wichtige Bemerkungen daraus zu entlehnen. — 
(Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 21. ©. 220.) 


4. Deutfhlandd wildwachſende Urzneipflans 
zenund deren gewöhnlidhfie Berwechfelungen. 
Nach der Natur gezeichnet und beraudgeges 
ben von Johann Gottlieb Mann. Mit Lin 
ne's Bild. Stuttgart 18238 zu yaben bei 
u dem Deraußdgeber. 

(Die Anzeige diefer letzten Lieferungen ſiehe im vorigen 
Hefte des Magazins ©. 193.) 


"II. Neue Nachrichten von vegetabiliſchen 
im unfern.DOfficinen vorbandenen Arzneis 
Droguen. 
®Oräner Thee 
Eine Probe von in Srafilien gegogenem 
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Che würde am 19. December Dar den braſtlianiſchen 


Geſandten der Medico botanical Society vorgelegt und 


iſt dem beften Hayſan⸗Thee gleich befunden worden. 


GSrorieps Notizen Bd. 19. ©. 202.) 
‚ Ueber die beruͤhmteſten chine ſiſchen Thet- Sorten, , 


nach Mittheilungen der Herren Jul. KRlaproth und 
Abel Remuſat findet ſich in dem Journ. de Pharm. 


(Nov. 1827 p. 552) ein Yuffaß, der aber im Grunde 


nichts weiter ald eine Lifte barbarifcher Namen enthaͤlt 
Die sch nicht abſchreiben mag, und Die man an dem ans 
gezeigten Orte, wenn daran gelegen feyn ſollte, nachzu⸗ 
ſehen beliebe. 
| Bilfenfraut. . 


Das ſchwarze Bilſenkraut (Hyoscyamus niger) 


wurde bisher haͤufig als eine jaͤhrige, ſeltener als eine 
zweijaͤhrige Pflanze, die Blätter deſſelben aber immer 


als firend und den Stengel umfaffend, beſchrieben. Man‘ 


findet deren aber auch, wie Dr. Houlton (Lond. Med, 


Bepert. Dec. 1827) berichtet, geſtielte; bei manchen 


« find die Stiele über 6 Zoll lang. Wer diefe daber bie 
jegt als zum officinelen Gebrauche untauglich verwor⸗ 
‚fen, hat zwar zufällig Recht daran gethan, inden fie 
* zum aͤußern Gebrauch, zu Fomentationen und der⸗ 
gleichen anwendbar ſind; eben ſo gewiß iſt es aber, daß 


die gedachte Pflanze im erſten Jahre geſtielte Blätter 


va 


beſitzt; die des zweiten Jahres find ungeflielt und zu 
mebdicinifchen Präparaten , zu Ertract und Tinctur zu 


benutzen“) Frorieps Notizen Bd. 19 p. 288.) 


*%, Ich Tann niit umhin zu erinnern, daß dad. weiße Bilſen⸗ 
traut, das dem Hyoscyamus niger * kebr ähnlich in ale⸗ 


weis geſtielte Blaͤtter hat. 


‘ 


-_ 
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| Der Chemirer Sudolz verfichert, baß das Exm 
. Hyoscyami, welches von Pflanzen bereitet würde, Die 
in der Gegend von Magdeburg gewachfen waren, fi 

gar nicht halte, welches aber m Bonn“ am Nhein bei 
gleicher Sonfiftenz nicht Teicht ‚dent Berderben unterwors 
fen ſey. (Hufelands Journal, Decemberbeft 1827.) - 


Shierling. 


Hr. Regierungs ı Medicinalrath Dr. Fiſcher u 
Erfure ſchrieb Fürzlich einen Aufſatz über. die Verſchie— 
denheit der narforifchen Ertracte ald innere Heilmittel. 
Er bemerft in demfelben,, der Schierling, welcher in der. 
Gegend von Tennſtaͤdt in Thüringen, welde. durchaus 
neptunifchen Urfprungs ſey, wachſe, habe notoriſch weit 
mehr arzneiliche Kraͤfte, als der, welcher in einiger Ent⸗ 
fernung von dieſer Gegend geſammelt werde; er beruft 
fich ferner auf Bucholz, welcher verſichert, daß das 
Extr. Cicutae vom Schierling zu Bonn am Rhein ber 
“ reiten, fich nicht halte, ungefchre fen es mit dem, wel— 
ches man: in der Gegend von Magdeburg aus dortigen 
Schierling fertige. (Ebendaſelbſt p. 96 — 10%.) 

u Burmfamen. 

Ueber die verfchiedenen, bei und im Handel vor 
Tommenden Arten des fogenannten Semen Cinae, und 
über die Pflanzen, von welchen dieſelben eingefammelt 
werden, nebſt den Refultaten der chemifchen Analyſe des 
Semen. Cinae levanticum uhd indieum findet fih eine 
Abhandlung von Hrn. Badenroder in Zromms 
dorffs Journal Bd. 14. St. 2.9.3 — 28. Es fann 
dieſer Gegenfiand bier uͤbergangen werden, da er im 
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i Mogayin für. Pharmacie bereits zareicend erdriert wor⸗ 
den iſt. — 
Copaivabalfam. 

Ueber die Baͤume, von welchen dieſer Balſam 
Fommt, haben wir von Hrı. Profeſſor Hayne in Ber⸗ 
lin eine ſehr [häkbare Abhandlung erhalten, aus der 
ich bier Mehreres mittheile. — 

Rinne kannte nur eine Art der Gattung Copai- 
fera, die er C, officinalis nannte; Sprengel gibt 
Deren drei und Decandolle fünf Arten in deren bes 
Fannten Werken an, alein Hr, Prof. Hayne durchs 
füuchte die vom Sellow aus Brafılien eingefendeten Ges 
wächfe, erhielt eine neue Art ven Beyrich, andere von 
. Martius und Hornemann, fo daß er nun 16 Spe⸗ 
cied aufführen und befchreiben konnte, welche übrigend 
nun au Sprengel in dad Supplement feines Syste- 
zna Vegetabilium aufnahm. 


Dieſe 16 Arten werden nun von Drn. Profeſſor 
Hayne folgendermaßen beſtimmt: 


Character genericus essentialis. 


Calix quadripartitus, laciniis divergentibus, infima 
angustiore, Corolla nulla. Germen subrotundum 
compressum biovulatum, Legumen pedicellatum, - 
oblique obovcideo - subrotundum coınpressum ligneo- 
‚coriaceum monospermum, Semen arillo dimidiato 
involutum. | 


- Characteres S pecierum. 
“*.Foliis pari ei impari - pinnatis, foliolis costato- 
venosis vel cöstuto - reticulato - venosis, ' 
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1. 


4. 


C. Beyrichii feliis impari pinnatis, folichs Bi 
ad trijugis cum impare, aequilateris emarginate 
longe acumsnatis!vix  pellucido- punctatis, infe- 
xseribus oblongis, superioribus lanceolatis.. 

(Hab, in Baasilia) . 


€. gujanensis .(Desfont.) Joliis pari - pinnatis, 


‚ foliolis bi ad quadrijugis aequilateris apiculato.- 


longe acuminatis. pellucida- punctatis, inferiori- 
bus ovatis , superioribus oblongis, 
‚ (Hab. in. Gujana.) ’ 
€. Martii foliis pari pannazis, foliolis bi ad 1r> 
jugis "ovalibus aequilateris emarginato breviter 
acuminatis impunctatis. 
(Hab, in Biasilia.) 


C. Jaequini (Desfont.) foliis plerumgue. pari - 
pinnatis, foliolis bi-ad quinquejugis incurvo- 
ovatis inaequilateris obtuse acuminatis pellucido- 
punctatis, 
Copaiva officiyalis Jacguim, Copaifera offici- 
mals W,. Cand, Kunth, Hab, in Ins. Carib. 
Nov. Granat,) 


C. bijuga (Willdenow) feliis pari- pinnatis, fo- . 
lioljs bijugis incurvo- ovalibus obtuse acuminatis 


änaequilateris pellucide - punctatis, . 
(Hab, in Brasilia.) 


Diefe Art hält Hr. Prof. Hayne für jene, Deren 


Marcegrav und Pifo. bereits im Jahre 1648 gebadys 
ten, und von ber nad) ihrem Berichte ber Copaiva⸗ 
balfamı gefammelt wird. . >, 


. *6. 


9. 
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C. multijuga folis. pari - pinratie, Tololis sex 
ad decemjugis subincurvis inaequilateris apicu- 
lata -longe acuminatis. pellucido - punctatis, in- 
ferioribus obovato - ohlongis, superioribus lanceo- 
ati. (Hab. in Brasilia.) 

** Foliis pari-pinnatis, foliolis reticnlato- 

venosis, - 

C. Jussieui foliolisyuinque ad sexjugis incur- 
vis subaequilateris mucromatis longe acuminatis 
pellucido - punctatis, inferioribus ovate - lanceo- 
latis, superioribus. ovali - oblongis , peuolis gla- 
bris. (Hab, in Peru?) \ 
C. nirida-(Mart.) foliolis bi ad quadrijugis in- 
curvis inaequilateris obtuse acuminatis vix pel- 
lucido - $unctatis, inferioribus lato- ovatis, snpe- 


riorihbus oblongo -ovatis, petiolis pedunculisque 


10. 


glabris. (Hab. in Brasilia,) 

C. laxa foliolis tri-ad quadrijugis subaequila- 
teris subincurvie emarginatis pellucida - punctatis 
inferioribus cordato - ovatis, superioribus ovato- 
oblongis, petiolis pubescentibus, pedunculis vil- - 


 loso -tomentosis, (Hab, in Brasilia,) 


C. Langsdorffii (Desfont.) foliolis tri ad 


"quinquejugis aequilateris obtusis pellucido - punc- 


tatis, inferioribus ovatis, superioribus ovali - el- 


.* Jipticis, petiolis pedunculisque leviter pubescen- 


ıl 


tibus. (Hab, in Brasilia,) 

C. coriacea (Mart.) foliolig bi ad trijugis el· 
lipticis aequilateris emarginatis impunctatis, pe- 
tiolis pedunculisque subglabris, (Hab, in Brasil.) 


y 


x 
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13. C. tördifolia folis peramgud' guinquejagis 


⸗ . 0 %. . . . 
subrequilateris! emarginätis JImpunctatis, petiolis 
pedwmculisque levissime tomentoso - pubescenti- 


bus foliolis inferioribus cordato‘- ovatis, Buperio- 


‚ribus elliptico -obovatis; (Hab. in: Brasilia.). 


13. 


:C; Bellowii foliolis tri ad quadrijugis subin- 
aequilateris obtusis vix pellucido - punctatis, in- 


. feriaoribus. övatie superioribus lanceolatis, ‚peüolis 


1%. 


‚ eulisque levissime pubescentibus, 


‘15, 


16, 


fam 


pedunculisque levissine tomehtpsis, 
. ... (Hab, in Brasilia.) 
C..oblongifolia-(Mart.)' foliolis sex ad.octo- 
jugis elliptico - oblongis- subaequilateris leviter 
emarginatis pellucido - punctätis, petiolis pedun- 
(Hab..in Brasilia,) ® 
C. trapezifolia folioßs quadri« ad septemju- 
gis ovato -trapeziformibus plerumque emargina- 
tis pellucido - punctatis, petiolis. pubestentibus, 
"a. crassiuscula foliolis plerumque alternis 
crassioribus pellucido - punctatis, 
B. tenella foliolis plerumque oppositis te- 
nuioribus walde pellucido - pünctatis, 
(Hab, in Brasiie) .- 
HF. Species non satis nota. 
C. disperma (Willem) leguminibus dispermis, 
WiHem, herb, Maur. 


Um yon den verfhiedenen Arten den Copaivabal⸗ 
zu gewinnen, madt man tiefe Einfchnitte in den 


Stamm aus welchem dann dieſer harzige Saft nad 


x 
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Verſchiedenbeit ber Ort des Gewaͤchſes und der. Vegeta⸗ 


tionsſtuſe, auf welcher daſſelbe ſich befindet, in mehre⸗ 


rer oder minderer Menge ſich ergießt, fo. daB. man oft 


sn drei Stunden zwoͤlf oder. mehrere Pfund in unterge⸗ 


ſetzten Gefäßen fammaln kann. Nach Martius Er 


fahrung waͤhlt man dazu die Regenztit, oder die bald 


nach diefer folgenden. Tage, um den Balfam — wie 
auch ſchon Marcgran und Pifo, berichteten — - beim 
Vollmonde ausfließen zu laſſen Der, Einſchnitt, wenn 
er nicht von ſelbſt verheilt, wird mit Wachs oder Thon 
verklebt; und ſo ſoll man dieſes Berfahren Bei großen, 
volig erwachſenen Bäumen in einem Sabre nöch eine 
bis gweimal wiederholen koͤnnen. 


Bei der ſo vermehrten Amaht der Arten dieſer 
Gattung, von welcher man fruͤher nur eine kannte, von 
der man den Copaivabalſam herleitete, wird man nun 
freilich. fragen: von welcher denn wohl diefer Balfam 
Sewonnen werde? Schon bei der Aufzählung der. bei 
den Bewohnern von St. Paulo gebräuchlichen Gewaͤchſe 


bemerkt Martius (Reife in Braſilien Bd. 1. p. 285), 


daß dort von der Copaifera Langedorffii und der C. 


' soriacea der gedachte Balfam gefammelt werde, und | 


jet berichtet ‚derfelbe, daß ven allen Arten, wo ihr 


Vorkommen den Bervohnern der Gegend nur bekannt ifl, 


auch Copaivabalſam gefammelt wird. Alle Arten geben 
mehr ‚oder wertiger Balfam, und den meiften gibt die 


in der Provinz Para vorfommende Copaifera multijuga. | 


Die Beineren Arten in dem Innern von Brafilien, nar 
mentlih in Badia und Minas geben,. da dort fehr oft 
Jahre hindurch anhaltende Dürse’ eintritt, weniger Bal⸗ 


+‘; 
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fam , ‚aber dieſer iſt, harziger und ſchärſetr. Da au 
nach dieſem Berichte im verfchiedenen Gegenden Brafi⸗ 
Tiend, von fo verfchiedenen Arten der Copaivabalſam 
-gefammelt wird, und fehr wahrfcheinlich auch, wo niche 
von allen, Doch von mehreren, je nachdem der Berkchr 
es fordert, wirkli in den Handel gebracht. wird: fo 
laͤßt es fih auch erflären, woher «8 kommt, daß diefer 
Balſam, ohne verfälfche zu feyn, fo verfhieden an Gears, . 
be, Conliftenz, Geruch und Geſchmack erfcheimt. .. 
Gewoͤhnlich unterfcheidet man nue zwei Gorten, 
und zwar nach dem Vaterlande. Der Balfam, welcher 
von Brafilien foramt, "und von dem man fonfl meinte, 
daß dad Gewaͤchs, welches ihn gebe, nur in Gujana 
und auf der Infel Marandon ſich finde, ift dünn, Far, 
von blaffer Tarbe, angenehm aromatifchem Geruche, 
und von ſcharfem bitterem Geſchmacke; der hingegen, 
welcher auf den Antillen gewonnen wird, ift did, golds . 
gelb, undurkhfichtig und weniger angenehm, ja mehr 
. terbenthinartig von Geruch, Bon Iekterem iſt man ber 
Meinung, daß er durch Auskochen der Aeſte gewonnen 
werde, aber- es ſcheint feine Verfchiebenheit von dem 





braſiliſchen wohl nichts mehr und nichts weniger als 


Eigegebümlichkeit zu ſeyn, die ber Verfchiedenheit des 
Gewäcfes ‚von dem er abſtammt, und vieleicht auch 
des Wohnortes deſſelben, zugefchrieben werden muß. 
Da man bis jegt nur die Copaifera Jacquini als dies 
jenige. kennt, welche auf den zu den Antillen gehörenden 
Inſeln Martinif und Trinidad vorkommt, fo ſcheint dies 
fe die Urt zu feyn, von welcher der antilliſche Copaiva⸗ 
balſam berzuleiten ifl. (Linnaea. Erſten Bandes. dyits 
tes Qartalheft 9. 418 —ı432.) 


26861* 
. / 
Datteln. 

Nach Hrn. Ch. Guys, franzoͤſiſchem General 
Conſul in Tunis, gibt es auf der Inſel Zerbi, einſt die 
Inſel der Lotophagen genannt, drei Arten Dattelbaͤu⸗ 


me; die eine Urt gibt eine Dattel, die getrocknet und 


aufbewahrt wird, aber Feiner ift, als die Dattel. von 
Digerid; die andere Are gibe eine Frucht von außerors 
dentlicher Groͤße, ſie muß aber gleich nach dem Abpfluͤ⸗ 
cken gegeſſen werden, indem ſie ſich wegen zu vielen 
Saftes nicht erhält; fie ſoll ſehr wohlſchmeckend ſeyn; 
die dritte Att gibt eine Frucht, welche wegen ihrer Ges 


ſtalt merkwürdig iſt; fie iſt grün und gleicht einer Dlive, 


(Hertha, März 1827. 9. 98.) 


IV, Neue Nachrichten von erotifhen, in 
Deuiſqhland nicht gebraͤuchlichen Yranch 
pflanzen. 

Asclepias gigantea. 

Ueber die mebdicinifchen Eigenfchaften des Mudar 


teilte Dr. W. Cumin in dem Rdinb. med, and surg, 


Journ, einige Bemerkungen mit., Das Mudarpulver 
hat eine weißliche Farbe, einen ſchwachen Geruch, fat 
wie dad Opium, und fein Geſchmack gleiche dem der . 
Bufbohne. Cumin gab ed Patienten im Lofpofpital 
als Pulver mit einigen Granen Gummi arabicum zus 
femm:u gerieben ; "die Dofis war varſchieden, 3 — 5 
Gran 3 — 3 Mal täglih. In allen diefen Faͤllen ers 
geugte ed gewöhnlich Ekel, zuweilen Erbrechen und biefe 
Symptome erfchienen in einigen Faͤllen fehr bald nach 


Geigers Mag. 1828. XXII. . 18 


Bi 

dem Einnehmen, in der Pegel: über erfi eine Stunde 

oder ‚Jünger, nachher. (Grorisys Notiz, Bd. ı9. p. 212.) 
Du Papaver nudicaule, 


. Diefe Mohnart zeichnet ſich durch gelbe wohltie: 
chende Blumen aus: ſie wächst in den noͤrdlichſten und 
kaͤlteſten Gegenden von Europa, Aſien und Amerifa 
wild, "wie auf den noriwegifchen Alpen, auf den Gebirs 
gen im Öftlichen Sibirien ‚in Labrador, Grönland, 
| Unalaſchka, Dahurien u. ſ. w. Ihre Samen fellen 

nach den Nachrichten des Vergmeiſters JIwanowirſch 

Spaßfii von den altaifchen Kalmuden fiatt Opium 

gebraucht werben, was um fo auffallender ift, da von 
-den Samen der übrigen Mohnarten ‚geringe oder gar 

feine narkotifchen Wirkungen beobachtet wurden. (Hertha. 

März 1827%:P. 241. | | 

| Oxalis sändaphatin, 

Eine auf den Maclovianifhen s» und Falklands⸗ 
Inſeln vorkommende Urt, Die fich durch .rofenrorhe mit 
gelben Linien durchzogene Corollen auszeichnet. Nach 
Reffon find Ihre Blätter fehr ſcharf und liefern eik 
treffliche® Heilmittel gögen den Scorbut. (Frorieps 
Notizen Bb. i9. p. 263.) 

Gacos nucifera, | 

Ueber bie: medicinifchen Eigenſchaften verſchie dener 
Theile des, Cocosbaums gibt Roorda van Eyfinge 
Nachrich. 

Die Wurzeln Beftehen aus feinen Safe, ſind 
weiß, aniden Enden violettroth, ſchmecken fcharf zuſam⸗ 
menziehend und koͤnnen mit Nutzen gegen Diarrhoͤen und 
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chroniſche Ruhr angewendet werben. Aus der Wurzel 
nebſt etwas Anisſamen bereitet man eine Infuſion, 


wovon Morgens und Abends eine Taſſe voll genom⸗ 
men wird, 


Die. unreife faum entwidelte Stuhr. 
wird gegen Blurflüffe gebraucht. _ Auch macht man eine, 
Salbe davon, indem man fie zerquetſcht, mit ð wur⸗ 
zen vermiſcht und Arak oder Eſſig hinzufüge, bis eine. 
dickliche Maſſe entſteht, welche man beſonders gegen 
Schwaͤche in den Beinen gebraucht. 


Das Macerat der aufgeblüheten Blumen. 
wird mit Java s Zuder gemiſcht, gegen den Hufen der. 
Pferde gebraucht. 


Das Waffer der jungen Nuͤſſe wird eür ein 
Specifcum in inflammatsorifhen Krankheiten gehalten; 
der Kranke nimme jeden Morgen eine Bonteille voll das 
von. Mit Zuder vermifche wird es gegen- Brufifrande 
beiten empfohlen, fo wie. gegen Unrinverhaltungen. — 
(Krauitkundige Waarneming. Batavia -ı835, 450, Bulk , 
des Scienc, med, X, 164, Brandes Archiv Bd. 24. 
pag. 264.) 

Psoralea bituminosa, 


Nach Hrn. Dr. Brunner if diefe Pflanze ein, 
wie er fagt, gewiß vielen nordifchen Aerzten noch unbe⸗ 
kanutes Gegengift beim Bifle giftiger Schlangen, wels- 
cher im beißen Sicilien gar nicht felten zum: Tode führt. 
Man bereitet einen Aufguß der Blätter, welcher fo warm 
getrunken wird, als. ihn der Gebiffene nur ertragen: 
Tann, bis ein reichlicher allgemeiner Schweiß bevor: 
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j bricht, durch den allein man hoffen darf, den Patienten 
zu retten. — 

Etreifzug durch das oͤſtliche Ligutien, Elba, die 
Oſtkuͤſte Siciliens und Malta zunaͤchſt in Bezug auf 
Pflanzenkunde im Sommer 1826 unternommen von S. 
Brunner, Med. Dr. in Bern. ° Winterthur. 1828. 
Seite 197.) J — 


Es iſt ſchicklich hier zu erinnern, daß der Gebrauch 
der genannten Huͤlſenpflanze gegen den Biß giftiger 
Schlangen ſchon den Griechen vor einem Jahrtauſend 
bekannt war, ſie nannten die Pflanze zoıpvAAov und 
gaben die Blätter mie Effig und Honigwaſſer, aud 
machten fie Fomentationen damit anf die gebiffene Stelle, 








| . Vetiveria odorata. | 
Es iſt biefe eine in-Oftindien einheimiſche aromas 
tifſche Gradart, die man in Cachemirs, Schals und 
- andere wollene Stoffe oder: Eoftbare Pelzwerke legt, um 
die Inſelten davon abzuhalten. 


"Hr. Virey gab daruͤber mehrere Nachrichten, wor⸗ 
aus das folgende ein kurzer Auszug iſt. 


Die Vitiveria gleicht ſehr der Queckenwurzel der 
Motheken, es ſind 8 — 10 Zoll lange Wurzeln oder 
unterirdiſche Stengel, die dünne, gewunden und weit 

inet blaß ſtrohgelben Epidermis bedeckt find, fie ries 
. chen ſtark nach Myrrhen und Nofen, welcher Gerud 
fi durd) dad Trocknen etwas verliert, aber wieder ers 
ſcheint, wenn die Wurzel feucht gemacht ‘wird, und 
noch immer nicht verfchwindet, wenn man die Wurzef 
auch zweimal im Waffer macerirt hat, — 
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plutenet bildete. in feinem Almagetum. bota- 
nlcum (p. 173. tab. 191. fig. 6.) eine wohlriechende 
Grasart ab, die Linne auf Phalaris zizanoides bezog. 
Sn dem Hortus imalabaricus find auch (t. XII. tab, 
41et 45. dann tab. 75.) aromatifche Grasarten bes 
fihrieben, deren Teßte Surmann für die Stipa spini- 
fera anfieht. Auch ‚Andropogon citriodorum gehört gu 
denfelben. | j 
Sonnerat ſcheint der erſte Reiſende geweſen zu 
ſeyn, der die Vetiveria nach Europa brachte; ihr Halm 
und die Blumen find faſt geruchlos. Man cultivirt ſie 
auf den fandigen Dämmen um die Felder, um die Ne⸗ 
-‚gerhütten mit den Halmen, die 2a — 3 Zuß hoch wer 
ben, damit zu deden. Die Halme und Aehren nehmen 
getrocknet eine weinrothe Fatbe an. Das Gras hat bay 


Anſehen eined Andropogon. und man Fennt ed auf Ile 


de Trance unter dem botanifchen Namen -Andropogon 
muricatus oder odoratus Weis (A. squarrosum Retz) 
Lamarf oder Poiret nannten fie Agrostis verti- 
cillata. 


| Hr. Du petit Thouars, der fir an ihrem na⸗ 
- shrlichen Standorte unterſuchen konnte, glaubt, daß fie 


eine eigene Gattung zwiſchen Andropogoen und Saccha- | 


zum ausmachen müffe, die in Die Polygamia Monoecia 
gehöre, und als Charafter hätte oo. | 
Flores masculi sessiles, hermaphrodit pe- 
dicellati caduci, | 
‚Vetiveria odorata, paniculae ramis simplici- 
| "bus, spicis alternis; valvulis calycin}s inaequ= 
bus muticis, altera maxime ailiata. (Journal 
de Pharmacie T. XIII. p. 499 — 501.) 
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. Arzneigewädfe, die in der Sapitanie von 
Minas. Geraes (in Brafifien) allgemein de 
fannı ind 
Aus der Reiſebeſchreibung ber Hrn. vd. Spir und 
Dr. v. Wartius. 
Es ſind, nach natuͤrlichen Familien aeordnet, 
folgende: 
Lichenes. | 
Cladonia sanguinea Mart. Ic. select, 
Crypt. t. 9. und andere Arten biefer Gattung werdeh 
in Minad mit Waffer und etwas Zucker angefloßen, als 
ein gutes Mittel wider die Aphien der Kinder em 
- pfohlen. 
| Filices 
Polypodium lepidopteris: (Acrestichum 
Langsd. et Fisch) und P. percussum Cav. Der Wurs 
zelſtock wird bisweilen, wie in Europa der von Ne- 
phrodium Filixmas, al Wurmmittel angewendet. 
Piperaceae, 
Pipernodosum L. Die Wurzel biefes Dart, 
firauche® hat einen Außerft ſcharfen Gefhmad und ifl 
ein vorzügliches Sialagegum. Man kauet fie bei Zahn⸗ 
ſchmerzen, und legt fie zerquetſcht auf Wunden von 
Schlangenbiß und auf unreine Geſchwuͤre. 
Aroideae 
Caladium esculentum. Pie Burzeln dies 
fer Pflanze find nicht blos als mehlreiches, angenehmes 
Nahrungsmittel im Bebrauche, fondern werden: auch ale 
Kataplaſsmen auf-unreine Geſchwuͤre und Iymphatifche 
Geſchwuͤlſte gelegt. Gleiche Anwendung haben bie. Knol⸗ 
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Ein von Caladium Paechte: Schott, Taladium tagittae- 
folium und bicolor Ventenat. 


Asphodeleae. 

Salsaparilha nennt man in mehreren Gegenden von 
Minas eine Art der Gattung Herreria Ruiz et Pav., 
welche ſich namentlich durch die Pleineren Bluͤthen - und 
Fruͤchte von H. stellata R. P. unterfcheidet, und durch 
folgende Charaktere bezeichnet werden kann:: Herreria 
Salsaparilha -Mart. caulibus teretibus aculeatis, foliis 
-laneeelatis vel lanccolato - oblongis acuminajis stellate- 
‚fasciculatis, racemis erectis quam folia brevioribus, 
-perianthii foliolis. lineari- lanceolatis . obtusiusculis, 
Es if ein Schlingſtrauch mit weit verbreiteten ftachlich> 
ten Stengeln, deſſen knolliger Wurzelſtock Aehnlichkeit 
mit:dem von Smilax China hat. Sowohl dieſer, als 
die fleiſchigen Auslaͤufer und die jungen Triebe werden 
‚im Decocte als ein blutreinigendes Mittel angewendet, 
und find bei minder inveterirter Syphilis von entſchie⸗ 
denem Nußen. Die Pflanze foll vor der Slürhezeit, 
welche im Januar eintritt, gefommelt werden. 

Bromeli a e. 

Bromelia tinctoria. Mart. foliis e basibus 
oblongis tubuloso - convolutis lanceolatis antice grosge 
‚serrato - spinosis apice revolutis, scapo simplich albg- 
lanuginoso bracteis lanceolatis vestito, spica densa 
.cylindrica. albo - lanuginosa non comosa, 


r. Die Wurzelfafern: diefer Abanasſtaude liefenn— einge 
fd gelbe Sarbe. | Ener 3 
Iridese - ’ 


Mehrere Ferrarien enthalten in. ibcom. awichrarie | 
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mir Schaalen verfehene Wurzelſtocke ein ſcharfes Prindy, 
welches an Schleim und Staͤrkmehl gebunden, eine ge⸗ 
Nlind purgirende Kraft beſitzt. Der Wurzelſtock wird das 
her unter dem Namen Ruibarbo do Campo ober Pireto 
benugt, indem man ben friſch auögepreßten Saft in ber 
Gabe von ı — 3 Drachmen nehmen laͤßt. Die beiden 
Arten, welche in diefer Hinſicht vorzugoweiſe gebrauct 
werden, find? 

Ferraria purgans Mart. rhizomate sursum 
oonĩco aquarmato, foliis junceis.teretibus glaucis scapo 
paulo Jongioribus, floribus geminis ternisve, spathis 
. pruinoso - glaucis mucronulatis vel obtusiusculis, pe- 
talis interioribus duplo minoribus; die Außern Blu⸗ 
menblärter find außen violett shellbraun, innen goldgelb, 
- bie inneren goldgelb mit violert srorhen Streifen. 

Ferraria cathartica Mart. rhizomate sur- 
sum conico squamato, foliis junceis teretibus scapo 
longioribus,, floribus geminis ternisve confertis, spa- 
this acyminatis , petalis interioribus paulo minoribus, 

Die Blumen menniggelb. 

' Scitamineae, 

J Mehrere Arten von-Costus, als C. spiralis, cy- 
Lndricus, Anachiri Jacq. und A. enthalten im Safte 

der jüngeren Stengel Oralfäure. Diefer ausgepreßte 
Saft wird in großen Gaben für ein gutes Mittel gegen 
Gonorrhoe gehalten. Die Indianer pflegen an den Sten⸗ 
geln zu Faum, um fi dadurch den Durft auf ihren 
Streifereien in den Waͤldern zu loͤſchen. 

Dad Decdct der Wurzel und ber Blatter von 
Canna angustifolia L. wirtt ſchweißtreibend und 


! 
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‚ sratirend. Man wendet es vorzüglich in Baͤdern gegen 
„Paralafe der Ertremisäten aus rheumatiſcher Urfache an. 

Pelygoneae, 

Polygonum antihaemorrhoidale Mart, 

eaulibus glabris, foliis lanceolatis acuminatis glabris, 

zmargine nervoque tenuiter strigosis, ocreis strigosis 

et margine setosis, racemis laxifloris gracilibus, ſlo- 

xibus oetandris 1rigynis, 


Bon diefer Art gibt es zwei durch ben Siandort 


veranlaßte Formen; beide. werden wegen eints eigens 


thuͤmlichen ſcharfen Princips in Kraͤuterbaͤdern und Ka⸗ 
taplasmen gegen Arthritis und Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
angewendet. Der ausgepreßte Saft wird auch in den 
Zuckerfabriken zur Klärung der Garopa benutzt. 
.Begoniaceae, | 
WBiele Arten der Gattung Begonia, wie 3. B. B. 


ulmifolia Humb,, bidentata Raddi, spathulata und 


eucullata Willd,, hirtella Link u. ſ. f. werden im juns 
gen Zuflande ald Gemüfe gegeffen. Sie enthalten ind 
geſammt Sralfäure, und Fönnen bei der Menge, in 
welcher fie. in Brafilien wachfen, zur Bereitung des 
Gauerfleefalged gebraucht werden. Den audgepreßten 
Saft benugt man ald Refrigerans, befonderd in Blas 


| ſentatarthen. 


Laurineae, ' 
Noz moscado do Brazil. Unter dieſem Namen 


. Yennt man in ben gebirgigen Urwäldern an ber oͤſtli⸗ 


en Grenze von Minad Geraes einen hoben Baum, 
som Unfehen eines Lorbeerbaumes, welcher ablange, 
foigige, lederartige Blaͤtter und auf achſelſtaͤndigen Stie⸗ 


270° 


\ 


. Ten, runde etwaß gerippte Beeren, von der. Größe einect 


Flintenkugel trägt. "Wahrfcheinlich gehört er der Gats 
tung Litsaea an. Die Beeren haben beſonders, wenn 
fie veif find, einen aͤußerſt ſtarken aromatifhen Geruch 
und Geſchmack, und dürften vielleicht der Faba Piche- 
rim in der ‚Wirkung gleich kommen. 
Myristicineae 
Myristica officinalis Mart. foliis ovato- 
oblongis acuminatäs glabris nitidis/ hasi revolutis, pe- 
tiolis tamentosis,, capityulis racemosis stipulisque ca- 
ducis tomentosis, nucleo globoso, 


| Der ſcharlachrothe Samenhalter (Artllus) liefert 
eine Art von Muskatenbluͤthe, welche jedoch nur wenig 
Aroma befigt. Der Kern felbft, von der Größe einer 
Slintenfugel , ift von einem. bitten und arematifchen 
Geſchmacke, und wird befonderd in Koliken, Magens 
ſchwaͤche und Dyspepſie angewendet; er wird jedoch 
wegen des bedeutenden Antheils von fettem Del nur in 
"Beinen Gaben vertragen. Died Del aus den gekochten 
ESamen ausgepreßt, wird in Einreibungen gegen arıdris 
tiſche Gelenkgeſchwuͤlſte, roniſche Rheumatismen ud 
Haͤmorrhoidalſchmerzen gebraucht. 
Euphorbiaceae. 

Jatropha opifera Mart. radice tubercnlara, 
caule suffruticoso, foliis- oblongp - lanceolatis erose- 
denticulatis, denticulis stipularumque bi aut trifida- 

‚zum laciniis dichotomis glanduliferis, calycibus te- 
| auissime ciliatie , eorollis patenti - reflexis, 
9 Die Wurzel enthaͤlt harzige und Extractivſtoffe, 
‚die durch kalte oder warme Infufion ausgezogen. wer 
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den. Die Sertaneios berfüfen diefe® Eptract In der Dofe. 


von einem halben, oder wenn-ed über dem euer ger 
wonnen, von einem Quentchen, ald ein ſicheres Pur⸗ 
gand. Es hat fich befondere ald Detergens- und Deri- 
vans in. Waſſerſuchten und Gefhwülften bewaͤhrt. 
Nyctagıneae, 
- Boerhavia hirsuta. Der ausgepreßte Seft 
des Krautes wird gegen Gelbſucht und Leberverhartun⸗ 


gen angewendet. 


LG 


Urticeae 


Cecropia peltata L. :Der Saft der Slaner 


und Knospen iſt ein entſchiedenes Refrigerans, welches 
ſeine ſchleimigen und zugleich adſtringirenden Beſtand⸗ 
sheile gegen acute Diarrhoͤen, Gonorrhoͤen, Metrorrha⸗ 
gie u. ſ. w. eignen. Als Kataplasmen ſollen die Blaͤt⸗ 
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ter Geſchwuͤre und Wunden reinigen. Endlich wurde 


von mehreren Curadores verfichert „ daß die Rinde und 
der Baft, gequetſcht auf Wunden von Echlangenbiß 
gelegt, unter Unmendung innerlicher Heilmittel, baldige 


Genefung bewirkte, Die Ninde wird zum Gerben ver⸗ 


wendet, — 


Verbenacezae., 
Ein leichtes Infufum mehrerer Arten von Lansana 


wird in tatarrhalifchen Aflectionen etwa fo gebraucht, 


wie in Deutfchland das der STieder s oder Wollblume. 
Solaneae, | 
Bon Cestrum auriculatum und C. laurifolium 
Heritier wird das Kraut abgekocht in Bädern gegen 


Haͤmorrhoidalbeſchwerden gebraucht. Es Tindert dieſe 


und mildert den fieberhaften Zufland. Nach Molina 


/ 
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fen in Chili der aus den Blättern und. der Ninde ven 
Cestrum necturnum L. gepreßte Saft gegen bigige 
Fieber zu großer Erleichterung der Kranken verordnet 
werden. — 

Datura Stramonium dient im Decoct als Mund, 
waſſer gegen Zahnweh, Entzündung und Geſchwulſt des 
Bahnfleifches. 

Convolvuleae 

Convolvulus operculatus Gomes, Ipo- 
maea operculata Mart. radice magna tuberosa, cauli- 
bus scandentibus alatis foliisque pedato quimqueparti- 
ts glabris,, laciniis lato-- lanceolatis acuminatis inte- 
gerrimis vel repandodentatis, pedicellis solitariis vel 
geminis incrassatis alatis, capsula depresso - globoso 
eircumscissa, 

Die Wurzel hat ganz dieſelben Eigenſchaften , wie 
die aͤchte Jalappe. »Doſis: eine halbe bis eine Drach⸗ 
me; vom Harze: ein bis zwei Scrupel, Man nenn 
die Pflanze Batate di Purga. 

Gentianeae-. \ 

Lisianthus pendulus, folis oblongis acu- 
tis kessilibus ih caule inferne tetrogono alato decur- 
rentibus submarginatis, racemis terminalibus longius 


pedunculatis, ‚foliolis calycis acuminatis, corollis in- 
Zundibuliformi- campanulatis, laciniis profundis ob- 


longis acutis erectiusculis, Mart. Nov. Gen. et Spec. 


II. P. 94. et 172. 


, L. amplissimus, caule tetragono angulis 
subalatis ‚ foliis sessilibus ovatis acutis submarginatis, 


‘ 
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. 27 
‚Horibus raoemosis, valicie Iseiniis ovatis, corollis 

amplissimis campanulatis, laciniis ovato-orbicularibus, 
Mart, Ibid, p, 96. t. 175, 


Dieſe beiden Alpenpflanzen mit blauen Blumen 
haben eine außerordentliche Bitterkeit in ihrer einfachen 
Wurzel, welche gegen Fieber und Magenſchwaͤche ange⸗ 
iwendet wird: Man pflege fie auch mit den Fruͤchten 
von Xylopia grandiflora, Pomeranzenfchalen und Zimme 
zu einem magenftärfendem Elizir mit Wein anzufegen. | 


r 


Ä Apocyneae, 
Echites longiflora Desfont, radice tube 
- sosa napiformi,' caule sufftuticoso erecto albo lanu- 
ginoso, foliis oppositis ovatis acuminatis margine un- 
dulato -subrevolutis, subtus albo -tomentosis, foribus 
lateralibus, tubo longissimo,, limbo crispo, 


Diefe Pflanze hat eine 4 — 5 Zoll lange Wurzel, 
‘deren dicke odergelbe, der Ränge nach gefurchte Rinde 
-und in geringerem Grade auch der fleifhige Markkoͤrper 
einen eigenthuͤmlichen mildhigen und fehr fcharfen Saft 
enthalten. Gegen bie Nindvichfeuche und faulige Fie—⸗ 
ber der Pferde und -Maulthiere pflegen die Pauliften und 
Mineiras dieſe Wurzel in Falten Infufionen oder in- Abs 
kochungen mit großem Vortheil zu verordnen.' Auch bei 
Menfchen wendet man fie an, und zwar äußerlich in 
‚Umfchlägen. und in Kfiftieren, bei ſchmerzhaften und ent⸗ 
.gündeten. Haͤmorthoidalknoten. 


Plumeria drastica Mart. folis breviter 
‚et crasso petiolatis. obovato - oblongis obtusis cum 
breri acumine, junioribus basi cuneatis, adultis ro- 
rundatis glabris, ‚distanter ‚cotatis ” ‚paniculis corym- 


- 
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bosis glahrie nulidori quam folia brevioribus brac- 
teatis, corollis albis. ° u Ä 

Der Milchſaft diefes Baumes wird friſch und im 
ſehr Feiner Gabe in einer -Mandelemulfion oder zu eis | 
nem Speracte eingedickt, als heftiges Drasloum ange 
wender. Man empfiehlt ihn in Wechſelfiebern, Tangs 
wüierigen Verſtopfungen der Eingeweide, Gelbſucht und | 
Empyem. — 0. 
Styraceae, 

Storax liefern: in VBrahilien mehrere Arten von‘ 
Styrarx, und zwar in Minad Gerard Styrax ferru- 
gineum Nees et Mart, Styrax reticualatum 
Mart. foliis gvatis vel- Ovato- oblongis acutis mar- 
‚gine tandem subrepandis, supra glabris nitidis, sub- | 
tus venis parallelis et venulis reticulatis valde pro- 
minentibus, calicibus albido - tomentosis petala sub- 
aequantibus, Styrax aureum Mart, foliis ova- 
‚tis acutis supra stellato, - punctatis tandem nitidis, 
subtus ramulis calycibusque quam petala parum hre- 
vioribus auree - tomentosis, 


Der Balfam, welcher durch. tiefe Einſchniere bis 
in das junge Holz gewonnen wird, fließt nicht alle 
Jahre in gleichem Verhältniffe, und immer fpärlich. 

Compositae 

Elephantopus scaber Sw. Die Wurzel iſt 
bitter und hat etwas reizende Schaͤrfe. Im Decocte 
wird fie gegen Wechſelfieber gebraucht. 

‚Centrospermum xanthioides Kuntk. 
-(Acanthospermum brasilum Schrank). Das Decoci 
von Kraus und Wurzeln iſt bitter und toniſch. 


j 


Cucurbitacenae., 
‚ Momordica. purgans Mart, .caule angu- 
lato scandente superne resinoso -farinogo, foliis om 


biculaei ovatis acuminatis sinu rotundato cordatis ob- 
‚solete quimquelohis denticulatis, corymbis masculis 


erectis floribusque foemineis solitariis -tandem cer- 


muis axillaribus, peponibus oblongis longitudinaliter: 


znuricato - - cristatis, 


‚Die Frucht iſt purgirend und naͤhert ſich der Co; 


loquinte. Ihr Saft iſt von einer ekelhaften Bitterkeit 


und zugleich harzig ſcharf. Drei Gran des durch Eins 
dicken des Safts gewonnenen Ertracts purgiren gelinde, 
eine größere Gabe wirft draftiich. Die meifte Wirkfams 
Feit dieſes Mittels hat man in Wafferfuht und fang» 
wirrigen Augenenszündungen erprobt. 

Melothria pendula L.. Bon der Frucht gibt 
man einer erwachfenen Perfon eine halbe oder ganze; 
Pferden, denen man diefe Arznei befonderd zuträglich 
bäk, 3 — 4 Beeren pro Dosi als Purgans, 


Passifloreae, 
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"Passiflora maliformis, pallida, incar- 


nata und andere Arten. Die mit einem füßlichfauren 


Schleim überzogenen Samen find ein angenehmes Re- 


frigerans, und der außgepreßte Saft wird gegen Febres 
quotidianes gerühmt, 


P. foetida und hibiseifolia, Die ganze 
Pflanze wird bei Erysipelas und andern entzündlichen 
Affectionen der Haut in Kataplasmen oder Kräuterkäs 
bern angewendet. | 
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P, alata I. Das Ertract des Krautes mit Aloe 
wird von-Dr. Bodoy Torres in Billa Kira gegen 
Marasmus empfohlen. 
Ru. biaceae 


_ Mehrere, Arten der Gattung Palicurea befigen gif 
tige Eigenfcaften, fowohl in den Blättern, als auch 


und vorzugsweiſe in den Früchten. Letztere braucht man 


gehörig zubereitet, ald Mäufegift. Die Blätter. haben 
große Diuretifche Kräfte und werden in Fleinen "Gaben 


zu Snfuftonen gegen Harnverhaltung der Pferde und 


Maulthiere verordnet. Dierher geboren: 
 Palicurea noxia Mart. glabra, foliis mem- 
branaceis oblongie acuminatis, basi rotundatis brevi- 


ter petiolatis, panieulis divaricatis, pedicellis subtri- 


fidis, corollis velutinis, 


P. longifolia St. Hil. foliis membranaceis 


"quaternis oblongis utrinque acuminatis, utrinque 'gla- 


bris, pedunculo communi quadrangulo et partialibus 
subcorymbosis pubescenti - scabriusculis in panicu- 
lam pyramidalem compositis, corollis glabris. 
“Mehrere Arten diefer Gattung wirken flarf auf 
die Harnwerkzeuge und die Haut, und werden vorzügs 
Lich bei Wafferfucht und mancherlei fyphilitifchen Uebeln . 


gebraucht. Dieſe Pflanzen fcheinen viele Eigenfchaften 


zu haben, wodurch fie der. Digitalis ähnlich - werden. 


Die Mineiros benugen vorzüglich folgende. Arten : 


Palicurea sonans Mart. tota glabra, foliie 
coriaceis oblongis utrinque attenuatis acuminatis aut 
retusis, racemis subcorymbobis in paniculam magnam 
pyramidalem dispositis, corollis velutinis, 


* ı Zu 


es 


P. diuretica Mart. stipulis tändem marsine 


Ancrassato revolutis, foliis subtus inter costas venas- 


que velutinis, racemis in paniculam subcorymbosam 
dispositis, floribus tenuiter velutinies, 


P. officinalis Mart. tota aureo- pubescentj- 
 scabriuscula, foliis angusto- ellipticis breviter petio- 
latis. apice acutis vel rotundatis cum mucrone, basl 
paulo attenuatis, corymbis in paniculam coarctatis., 


P. strepens Mart. cortice suberoso, foliis 
coriaceis rigidis utrinqgue glabris subsessilibus lato - 
ovafis utringue obtusis, margine incrassato nevolutis, 
subtus flavescentibus, corymbis in paniculam pyrami- 
dalem compositis, corollis tenuissime velutinis, 

P. aurata Mart, foliis quaternis membrana- 
‚ceis rigidiusculis oblongis vel obovatis longe petiola- 
tis. obtusiusculis glabris subtus aureo - flavis, racemis 
in paniculamcoarctatis, corollis tenuiter velutinis, 
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Alle dieſe Diuretica werden in ſchwachen Aufguͤſ⸗ 


ſen in der Doſe eines halben bis ganzen Scrupels mit 
6 Unzen Waſſer infundirt, gegeben. Als Corrigens 
ſetzt man dazu bald ſpaniſchen Pfeffer, bald Zimmt 
oder andre Gewürze, 

Cichona ferruginea, Velorii‘ und Re- 
mijfana St. Hil. In dem. Hodylande von Minas, 
beſonders auf der Formation des rothen Eiſenſteinfidͤtzes 
in einer Höhe von 2000 und mehr Fußen über dem 
Meere erfcheinen dieſe firauchartigen Chinaarten. Sie 


konimen jenen in Pern aber weder an Bitterkeit und ei⸗ 


genthuͤmlichem Aroma, noch an Wirkfamfeit gleich; 
Geiger mag i828. xxun. 149 
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namentlich ‚legen fie oft den Unterleib ſehr zu belaͤſti⸗ 
gen. Sie find bei reinen Wechfelficbern am meiiten in⸗ 
dicirt. Gleiches gilt von der Art, welde in den Urs 
wäldern der Provinz Minas Gerard ale ein bedeutend 
hoher Baum erfcheint, und von den Einwohnern Quina 
da Mato genannt wird. 


Die weiße Ipecqeuanha ſiammt von mehreren 
Pflanzen ab, namentlich von Richardsonia scabra und 
emetica Mart, Jonidium Ipecacuanha Vent I. bre- 
vicaule Mart. und I. urticaefolium Mart, 


St. Hilaire nennt noch Ionidium Poaya. I. 
parviflorum, Spermacoce Poayo ynd S. ferruginea, 
als andere Brechwurzeln Tiefernd. Die Wurzeln von 
Chiococca anguifuga Mart, und von C. densiflora M. 
Tonnen ebenfalld als Bred.mitiel gebraucht werden. In 
gleiche Categorie gehört bie Wurzel von Manettia cor- 
difolia Mart. — 

Neuere Verſuche mit der Chiococca anguifuga 
(Ruiz preta), welche über Hamburg unter dem Namen 
- Ruiz Cainana (fälfchlih Cainca) in den Handel gekom⸗ 
men, bewährten hie als ein vortreffliched Mittel gegen 
die Wafferfuht. 

(Der Beſchluß folgt in der nächften Ueberſicht.) 


V Neue NRachrichten von Gewaͤchſen, die in 
dkonomiſcher Hinſicht wichtig find. 
Apium antarcticum Solander, 

Eint dem gemeinen Eppich verwandte Doldenpflanze, 
die auf der Inſel Soledad wähet, und nah Leſſon 
eine wohlſchmeckende Salatfpeife abgibt. 


. Bacckaris magellanica, 


game rE befchrieb diefe, In die Abtheilung der 
Eupatorineen gehörige Art unter dem Namen Conyza 
magellanica, fie ift auf den Falkslandsinſeln zu Hauſe 
und wurde von Bougainville mit der Benennung 
Bierpflanze bezeichnet, wodurch ihre Benutzung und 
Gebrauch zureichend angedeutet wird. 

Carissa edulis. 
Die Familie der Apocyneen enthaͤlt großentheils 


ſcharfe, draſtiſch purgirende und ſelbſt giftartig wirkende 


Gewaͤchſe, um fo auffallender iſt es, daß die genannte 


9 


Art von Carissa ganz enigegengeſetzte Eigenſchaften zeigt. | 


Ihre Stengel dienen ald Nahrungsmittel, fie werden‘ 


von den Einwohnern in Nubien und Oberägypten, wo 
die Pflanze wild waͤchst, gekocht und gegejlen. (Jour- 


‚nal de Pharmacie, T. XIII. p. 506.) ° 
Kaffee von Sudan oder Gourru⸗Nuß. 


Die Araber geben diefen Namen einer Huͤlſenfrucht, 


welche von den Mauren in Sudan auch Doura » Nuß 


genannt wird. Die Xripolitaner bedienen fich ihrer: 
häufig: fie haben einen etwas bittern, doch nicht unan⸗ 
genehmen Geſchmack; im Gegentheil, wenn man fie 


gekaut bat, fo nimmt auch das ſchlechteſte and verdor⸗ 


benſte Waffer einen angenehmen Geſchmack an, weßhalb 


diefe Frucht für die Gagavanın-Reifen zumal von wohl⸗ 
babenden Leuten ſehr gefucht und theuer bezahlt wird, 


Da ihre Geſchmack dem des Aaffees gleicht, ſo erhielt 


fie obigen Namen. 


Diefe. Gourra⸗ ader Notta + Rüffe werben aus dem 
innern Afrika und hauptſaͤchlich aus dem Lande dev 
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Aſchanties gebracht. Man ſchreibt ihnen eine große 
Kraft gegen Impotenz. 3a, weshalb fie fo viel in Fez⸗ 
san, Tripoli und in dem ganzen nördlichen Afrika ges 
braucht werden, wo ber Genuß der Liebe das erſte Bes 
dürfniß dieſer polygamifchen . Bölfer ausmacht. 

ı "Die Pflanze, weiche dieſes Produkt lieſert (Parkia 
africana) wächst . nah Burmann aud in Dflindien, 
fie wurde nach Jacquin durch die Neger auf Die, Ans 
tillen verpflanzt. (Ebendafelbft p. Bob. Man vergleiche 


» Magazin, Dechr. 1827, p. 187.) 


Garcinia peduniculata Roxburgh, 

Es ift dieſes ein oftindifcher Baum, aus der Gas 
malie der Guttiferen, welcher erſt kuͤrzlich naͤher bekannt 
wurde. Seine angenehm fänerlich ſchmeckenden Fruͤchte 
werden zum Verkaufe nach Vengalen verführt, wo fie 
| febr beliebt find. 


gr. Dr. Francis Hamilton gibt von Biefem 
neuen intereſſanten Gewaͤchſe folgende Beſchrelbung: 

Es iſt ein maͤßig hoher Baum, mit zuſammenge⸗ 
druͤckten glatten Aeſten. Die gegen einander uͤber ſtehen⸗ 
den Blaͤtter ſind dick, ſteif, glatt, am Rande ganz, 
umgekehrt eyfürmig, gerippt und verloren geadert. Der 
Blariftiel iſt etwas zufammengedrüdt, geräntert, glatt, 
febr kurz, obne AUfterblätter und. bat. am Grunde eine 
ringfoͤrmige Wulſt. 

Die Blumenſtiele ſtehen einzeln, gepaart oder zu 
dreien an der Spitze der Zweige, ſie ſind dick, ſteif, 
ſehen einer Blumenroͤhre aͤhnlich, und find auf beiten 
Seiten gegen die Spike zu unter Sen innern Kelchblaͤit⸗ 
hen mis zwei Zurchen bezeichnet. Auſſerhalb der Scheibe 


(discus): Bemierft man zwei Heine offenflehende blattarii⸗ 


"ge Bracteen, innerhalb derfeiben zwei andere , Die eben, 


falls Hein ‚ aber: angedrüdt und eifbrinig find. Die 
Blumen find Reif , gelb und ſondern Summi ab (gum- 


miferi.) 


, « 


: Die vier Blaͤttchen des Kelches ſind rundlich, con⸗ 


cav, offen, und die zwei inneren auf dem Müden ge " .. 
kielt. Die vier Blumenblaͤtter find laͤnglich, ſtumpf, 


dick, laͤnger als der Kelch, und ſind mit einem breiten 
Nagel unter dem Fruchtknoten befeſtigt. Die vier Staub⸗ 


faͤden find an der Baſis vereinigt, wechſeln mit den 
Blumenblaͤttern ab, ſtehen unter dem Fruchtknoten, wel⸗ 


cher laͤnger iſt, fie find fleiſciig und an der Spike mit 
7—8 "Zähnen verfehem Die Fleinen Staubbeutel figen _ 
auf den einzelnen Zähnen der Silamente. Der Frucht⸗ 


knoten iſt groß, obſolet vierſeitig. Der Griffel fehlt; 


die Narbe iſt ach ſchildformig und achtlappig. 
"Die ſehr große Frucht (circum ferentia pedali) 


iſt eingedrüct, "glatt, gelb, auf beiden Seiten genabelt, 


fie figt in dem Fleinen vierblättrigen Kelche und iſt mit 
der Narbe gefrönt. Die zolldiden Schalen oder Wände 
find fleiſchig, voll von ſaurem Safte; iſt dieſer auöger 
druͤckt, ſo findet man ſie hart geld und mit einer ſehr 
duͤnnen Epidermis uͤberzogen. — | 
Innerhalb find ungefaͤhr acht obſolete Faͤcher, die 
durch haͤutige, bisweilen faſt verſchwindende und von 


dem fleiſchigen Mittelpunkte gegen die Wände hin ſtrah⸗ 
lenfoͤrmig auslaufende Scheidewaͤnde gebildet ſind; ſie 


enthalten eine weiche pomeranzengelbe, ſuͤße, am Ger 
fhmad der Mangoſtane gleichende mir Fafern vermiſchte 


I 
> 
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Pelpe, die ſich lelcht von den Waͤnden trehnen "TAN, 
aber feſt an den Samen anhaͤngt. In jedem Fache liegt 


‚ein laͤnglicher, zuſammengedruͤckter, einfächtiger, einſa⸗ 
miger, holzig lederartiger Kern oder Nuß. Der Same 


hat die Geſtalt berſelben, iſt an der innern Seite in der 


Mitte ausgerandet und hängt au einer Nabelſchnur. Die 


bäutigen Integumente find doppelt. Die innen mans 
delartigen finder man, ohne fichtbare Trennung ber Theis 
le zu einem feften Körper. verfhmolzen. (The Edinb. 
Journal of Science, Jul. 1827. p. 45.) . 


Beta Bengalensis Roxburgh, eine oflindis 
(he Semüfepflanze. 

In Bengalen heißt diefe Pflanze Palak oder Pa- 
lanki; fie hat nach den Mitteilungen des Hrn. Has 
milton ganz die Eigenfchaften des in Europa gebraͤuch⸗ 
lichen Spinaged und kann wie diefer cultivirt und bes 
nußt werden. 

Hr. Dr. 9. befchreibt diefe neue, bis jetzt noch in 
feinem Pflanzenwert aufgenoinmene Art folgendermaßen : 

Radix annua recta descendens, crassitie .digiti mi- 
noris, Caulis herbaceus, duos vel ires pedes 
longus, ‚ prjmo erectiusculus, demum prostratus 
ramosus, obtusangulus glaber. Folia alterna, 
caulina deltoideo-oblonga, glabra obtusa veno- 

. sa, basi integerrima, apicem versus erosa. Pe- 
tiolus mediocris marginatus, Stipulae nullae. 


Spicae terminales longissimae, foliis floralibus mi- 
nutis basin versus comosae; supra nudae, brac- 
teis alternis linearibns flore brevioribus indutae, 


N 
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Flöree e foliorum Aoralium vel braoiearum sin- 


gularum akillie gemhini . sessiles, -divaricadi,, 
. herbacei. 3 


Calycis quinquephyfli foliola linearia concava, Pe- 
tala nulla. Filamenta quinque calyce breviorä, 
calycis foliolis opposita, basi coalita in discum 

"N$pögynum cyathiferme,.. Germen mägnum pla- 
: num superuin,. Stylus nullas. Seigmata urle. 

Bacca depressa, calyce carnosiüsculö tecta, Caro - 
tenuis mollis. Semen unicum crustaceum in- 
tegumento interiore membranaceo, Albumen 
centrale farinaceum. Embryo incurvum teres 
horizontale. 


Vehnliche generifche Merkmale har, wie Hamil, 
‚son zufegt, eine andere Pflanze, die’ die Hindus Nanika 
nennen, und vielleicht Salsola indica Willdenow feyn 
möchte, derfelbe gibt eine ausführliche Befchreibung auch 
von diefer Pflanze; und bemerkt am Ende es feyen doch 
noch zureichende Dierfmafe vorhanten, um beide Arten 
in verjchiedene Gattungen zu bringen. Die genannte 
Salsola it bei den Indianern nice im Gebrauche. — 
(Brewster Edinburgh Journal ° of Science, October 
1837. pag. 244.) u \ 

| Trifolium suaveolens Willdenow. 


Wird in der Iandwiribfchaftlichen Zeitung für Kurs 
heſſen (Jahrg. 1823. ©. 45) von dem Hrn. Profeflor 
MWenderosh in Marburg ald eine noch wenig, befunns 
te, aber fehr empfehlungswuͤrdige wohlriechende Kleeart 
geruͤhmt, die jährlich ſelbſt in ſchwerem ungedüngtem 
Boden ſehr ergiebig, allen Thacten gefund und hoͤchſt 
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angenehm fen. Sie gedeiht auf rauhem thonbaltigemn 
Boden, kalten Lagen fo gut, wie in fandigem wenig 
bumdfem Erdreich. (VBerhandl. ded Vereins zur Befoͤr⸗ 
derung des Bartenlandes in den R. Preuß. Staaten, 
Band 3. Pag: 107.) 

Conium Arracha Hooker. 

Schon einigemal war in diefen Blättern von der 
- genannten intereſſanten Dolde die Rede, von welcher 
eine amerifanifche Zeitſthrift (Fermier) unter dem Das 
tum: Baltimoore den 2. Sept. 1825. folgende Nach⸗ 
richt gibe : 

Wir erfahren fo eben, daß der berühmte Botaniker 
Baron Shad von Krinidad bier angelommen ift, 
in der Abſicht feine Neife weiter nad) Norden fortzus 
fegen, um unfere ‚Defonomen von den Eigenfchaften der 
Arracacha und ihrer Qulturart in Kenntniß zu feßen. 
Gene, welche die Eigenfchaften diefer Dolde gehdrig ges 
prüft haben, erflären fie für eines der nüglichiien Ges 
waͤchſe des füdlichen Amerika, deſſen Wurzel in dem 
Küchen auf diefelbe Weife zugerichtet wird, wie die Kars 
toffeln. Sie ſchmeckt ungemein angenehm, und ift fo 
zart, daß fie nur wenig gefocht zu werden braucht; 
dabei ift fie fo Seicht zu verbauen, daß ed da, wo fie 
cuftivirt wird, überall der Gebrauch hertſcht, fie den 
Reconvaledcenten und Perfonen von ſchwachem Magen 
gu empfehlen, da fie weit weniger bläht, ald die Kars 
toffeln. Aus ihrer Fecula macht man Stärke und eine 
Art Backwerk; zu einer Pulpe zerrieben, wird fie ge⸗ 
wiſſen durch Gaͤhrung bereiteten Getraͤnken zugefegt. 


Obgleich die Arracatſcha aus Santa Se und ans 
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dern Drten des ſuͤdlichen Amerika flammt, fo Tomme 
* fie doc vollfommen gut in gemäßigten Klimaten fort. 
Ihre Cultur erfordert ein fettes ſchwarzes Erdreich, und 
man pflanzt fie Dadurch fort, daB man Wurzelſtöcke, 
woran ein Auge oder Knospe ift, reihenweiſe in Löcher 
ſteckt. Nah 3 oder 4 Monaten finder men Thon, fo 
Viele und große Knollen, daß fie in der Küche benutzt 
werben koͤnnen; . läßt man fie 6 Monate in der Erde, 
„fo erlangen fie ein bedeutendes Bolumen, ohne daß der 
Geſchmack dadurch im geringfien litte. Wir hören, daß 
man mit der Arracarfcha in Schottland verfchiedene Vers, 
fuche anſtellte, Die die Botaniker zufrieden ſtellten; auch 
fand man fie dort in jeder Ruͤckſicht den Kartoffeln weit 
vorziehbar. — Die Kartoffel wurde ebenfalls aus einem 
warmen Klima nadı Europa ‚gebracht, und fie hat ſich 
feitdem an den Boden gewöhnt. Man Fann nicht zweis 
feln , daß die Arracatſcha in verfchiedenen Theilen der 
vereinigien Staaten nicht mit eben dem Erfolge follte 
‚gezogen werden, wie die Kartoffeln; und da, wie bes 
‚ hauptet wird, die Arracatſcha die Kartoffeln an Güte 
weit übertrifft, fo darf man hoffen, daß ber Baron .. 
Schar keine Mühe fparen wird, die Einführung ber 
erften in verfchiedenen Gegenden, zu befördern. (Anna- . 
les de la Medecine physiologique par Broussais. T. 
x pag. 546.) 
Sisymbrium NasturtiumL. 


Der gemeine Brunnfreffe ift nicht nur ein offtcis 
nelled Gewaͤchs, fondern wird auch als Bemüfepflanze 
namentlich bei Erfurt im Großen cultivirt. 

Sür den Pharmaceuten ift aber befonderd wichtig 
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gu voiffen, daß der Unterſchled der bei uns an Bachen 
. eingefammelten Brunnfreffe von dem aud nahen: Quel⸗ 
len bevväfferten und cultivirten fehr bedeutend: iſt. Die 
wildivachfende laͤßt fich ihrer Bitterfeit wegen nur zu : 
Salat gebrauchen, die gebaute aber hat fo viel Bilde, 
daß ſie in mancherlei Zurichtungen als Gemuüſe genoſſen 
wird. (Verhandl. des Bereind zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten Bd. 3. P. 214. 
Man vergleiche auch den oben angeführten Auffag des 
Hın. Medicinalrath Fiſch er in Erfurt.) 


Cucurbita Succado,. 


Hr. Hofgärener Shell zu Belvedere bei Weimar 
erhielt Den Samen diefer Kürbieart aud England, wo⸗ 
bin die Frucht aus Perfien gebracht wurde, und ſeitdem 
unter der Benennung Vegetable marrow (vegetabififches 
Mark) daſelbſt cultivirt wird, und ihren Namen von 
der außerordentlichen Zartbeit des Fleiſches erhielt. 
Die erfte ausführliche Nachricht über dieſen Kür 
bis, nebft Angabe der Eultur, if durch Joſeph Sa⸗ 
bine im aten Bande der Transactions of the Hortic, 
. Soc. p. 255 mitgetheilt worden, 
In Deutſchland ift die Frucht noch fehlten, ihre 
Gulsur erfordert sine warme Lage und gutes Land. — 
Jung geben dieſe Srüchte eim vortreffliches Gemuͤſe; 
fonft konnen fie noch auf verfchiedene Art zubereitet umd 
- gefpeißt werden. In England ift man fie gekocht auf 
geröfteten Brodſchnitten. (Ebendaſelbſt 9, 355.) 
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VI. Neu Eifosrungen über die ſchaͤdlichen 

Wirkungen der Sewaͤchſe. 
Opium 


Vergiftungen mit Mopnfaft kommen fehr häufig 
vor; es find deren. in neueren Zeiten wieder ‚mehrere 
befannt geworden, 


Ein Mann, ber fich felbft das Leben nehmen woll⸗ 
te, ſchloß ſich in eine kleine Kammer ein, zuͤndete ein 


Kohlenfeuer dicht neben feinem Bette an, und nahm 25. - 


Gran Opium ein. Dad Gift mußte unwillführliche 
Bewegungen bei ihn bewirken, denn er fiel aus dem 
Bette gerade in die glühenden Kohlen, wodurch er ſich 
bedeusend verbrannte. Als man ihn flöhnen hörte, 
wurde er in einem, bewußtlofen Zuftande weggetragen‘, 
kam aber in weniger ald einer Stunde ganz wieder zu 
fich ; es zeigten fih nur einige Symptome von Gastro- 
Enteritis, die fich Teiche befämpfen Tiefen. Die Sache 
bleibt darum auffallend, wie es möglich war, daß ein 
an Opium nicht gewöhnter Mann, davon 25 Gran 
nehmen konnte, ohne einen bedeutenden, diefer Gabe 
angemeſſenen Erfolg zu verfpüren. Groricps Notizen 
Bd. 19. pag. 240.) 


Auffallender noch iſt folgender Gall: Eine ſchwan⸗ 
gere 32 Jahr alte Frau, beabüchtigte ſich ſelbſt zu vers 
giften, und nahm debbalb wenigſtens 7 Unzen Opium 
auf ein Mal. Dennochwurde fie wieder hergeſtellt, nach 
dem eine Phrenitis Hinzu getreten war. (Ruſt's kriti⸗ 
ſches Repertorium Bd. 25. Heft 3. p. 337 u. d. f.) | 

Ein anderer Sal von Vergiftung durch Laudanum 
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und durch, Nox vomica iſt erzaͤhlt in DHufelands 
Journal, Auguſt 1827. p. 129. 
Fagus sylvatica 
In Zuͤrich wurde in der Thierarzneiſchule von 

dem Lehrer L. Wirth Verſuche an Pferden mit Buchs 
edern angeſtellt, worüber Hr. Dr. Finsler folgendes 
berichtet: 
Den 14. Nov. 1824 wurden einem blinden mittel 

maͤßig großen ſchwarzen Pferde 14 Pfund geſtoßene und 
mit kochendem Waſſer angebruͤhte Bucheckern, welde 2 
— 3 Stunden geſtanden hatten, eingegeben. Das Thies 
. fraß Diefelben mit großer Begierde, und gegen Abend 
traten geringe, fehnell vorübergehende Kolikſchmerzen 
ein.» Den ı5. wurde für daſſelbe Thier etwa 6 Pfund 
des Buchedternichlagfuchens (Oelkuchen) angebrüht und 
einige Stunden nachher, in der Erwartung dad Pferd 
werde diefe Brühe wie geftern freiwillig nehmen, dem⸗ 
felben vorgeficht. Allein dad Pferd nahm nicht nur 
nichts davon, fondern firäubte fich fehr dagegen, ale 
man fie ihm eingoß, fo daß der vierte Theil daven 
während ded Eingießens verloren gegangen ſeyn mag. 
Nach Verlauf einer Stunde äußerte das Pferd Koliks 
ſchmerzen, bekam einen ſchwankenden Gang und in der 
Nacht erfolgte ein bedeutender Durchfall. Anderweitige 
Erfcheinungen zeigten ſich nicht; und bei der Deffnung, 
(nach fpäter unternommener Abſchlachtung) fanden ſich 
keine Abweichungen vom gefunden Zuſtande, die dem 
Genuſſe der Bucheckern zugeſchrieben werden konnten. 


Den December wurden einem mittelmaͤßig groſ⸗ 
ſen braunen Wallachen zuerſt 3 Pfund Oelkuchen, welche 


- 
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am Abend vorher mir kochendem Waſſer angebruͤht wor⸗ 


den, gegeben. Nach etwan einer Stunde zeigte daſſelbe 


einen ſehr ſchwankenden Gang, fonft aber Feine Beräns 
‚derung in feinen Verrichtungen. Den 5. wurden 6 Pf. 


feifcher Oelkuchen, der am Abend vorher angebrüht wors 
den, dem Pferde eingefchürtet. Nach einer halben Stums 
de legte ſich das Pferd nieder, fing an ſehr beſchwerlich 


zu athmen; nun ſtellten ſich die heftigſten Zuckungen 


ein; dieſen folgte ein Zuſtand von Erſtarrung; alle 4 
Extremitaͤten ſtreckte das Thier von ſich; zuweilen ers 
ſchienen noch heftige Zuckungen, das Athemholen wurde 
aͤußerſt beſchleunigt und erſchwert, die Empfindung fehlte 
gänzlih. Bor dem Maule des Thiers Sag eine ziemlis 


che Menge Stüffigfeic, wahrfheinlih Speichel, und 
gegen Abend war dab Pferd tod, 


Bei der Section zeigte fich die Lunge. ſbr gerdthet, 


an einigen Stellen ſelbſt (dwärzlih, und die Gefäße 


derſelben mit Blut überfüllt. An den übrigen Einge⸗ 


weiden war nichts Befondered zu bemerken, zum Theil 


wohl darum, weil die Section erſt 36 Stunden nad) 


dem Tode unternommen werben konnte. Die auf den, 


Genuß der Buchedern erfolgten Erſcheinungen waͤhrend 
Des Lebens und bei der Section kamen, wie es dem 


. Verf. ſcheint, mit den Wirkungen der Blaufäure auf 


den thierifchen Körper überein, mit Ausnahme der Luns 


genentzuͤndung; die mehr Folge der heftigen Anfteengung 


des Thiers, befonder6 der Werkzeuge des. Athemholens, 
als.unmittelbare Wirkung dieſes Giftes zu ſeyn ſcheint. 


CaAllgemeine mediciniſche Annalen, Juni 1827. pag. 
724 — 726.) 


n 


290 


'Amygdalus Persice _ 

Hr. Prof. Kranichfeld in Berlin beofadhtet 
die Vergiftung einiger Kinder. durch Pfirfichferne ; fie 
hatten ungefähr 20 Derfelben gegeſſen, worauf ale 
Symptome einer wahren PBergiftung folgten, fo daß 
nur durch flarfe Brechmittel, wodurch die fchädfiche 
Materie ausgeleert wurde ,.. die bevorfichende Todesge⸗ 
fahr ensfernt werden konnte. Nach dem Erbrechen fielen 
die Vergifteten in einen tiefen Schlaf, aus dem fie, 
. mit einer eigenen Bläffe des Caſichts, die einige Tage 


anhielt, erwachten. (Dissertatio medica de Dignitate 


medicaminibus nonnullis- restituenda, Berolin. 1827. 
pag. 36.) 

Zur neuefien Literatur der Giftoflangenfunde gehör 
sen folgende Schriften: 

Abbildungen gifriger Pflanzen, die in Danemark 
wild wachſen, oder daſelbſt als Zierpflanzen cultivirt 
werden; mit der Beſchreibung ihrer Wirkungen. Kop⸗ 
penhagen 1826. 16 pl. In dänifcher Sprache. 

Des champignons .comestibles, suspects et ven 
neux avec l’indication des moyens à employer pour 
neutraliser les effets des esp&ces nmuisibles etc, par 
M. E. Descourtilz. Paris 1827. 8. m, K. 

Auch in Deutſchland if Kürzlich eine intereffante 
Schrift über Giftſchwaͤmme erfhienen, auf die wir bes 
fonderd zuruͤck zu kommen gedenken. 





Ge. Zoologie 





Ueberſicht der neuejren Leiftungen im Ums 
— fange der phbarmaceutifhen Zoologie” 


11 Sammlungen von Befhreibungen 
und Abbildungen officineller Thiere. 
Eine folhe Sammlung beforgen jetzt die Herren 
Dr. Brandt und Ragenburg in Berlin... Die bis - 
jegt, erfchienen Rieferungen find bereits im Magazin uns 
ger der. Rubrik Literatur und Kritik angezeigt worden, _ 


1 Neue Nachrichten, vog aus dem Thien 
reiche abfiammenden Arzneimitteln 
Bibergeil. 

Hr. Arzneiwaarenhaͤndler Batka in Prag fand 
bei feiner Anweſenheit in Wien Gelegenheit, zwei junge 
Donaubiber zu unterfuchen, und dem einen die Caſto⸗ 
reumbeutel auszufchneiden; er überzeugte fich durch Vers 
ſuche, daß die Verfaͤlſchung des canadifhen Caſtoreums 
ohne Auswechslung der aͤchten Beutel allerdings moͤglich 
ſey; indem dieſe Beutel in ihrem friſchen Zuſtande ſich 
gleich einer Blaſe ausdehnen laſſen, in welche nach her⸗ 
ausgedruͤckter gelber weicher Maffe eine andere weiche 
harzige fremde Materie dur) die gemeinfchaftliche Gen» 
sralöffnung der beiden Beutel in die zellenformigen Gr 
faͤße eingebracht und durch ‚Manipulation und Wärme 
gieichförmig vertheilt werden kann; auf welche Weife 
fich dad Gewicht und die Ausbeute mehr als verdop⸗ 
yeln laſſe. Doc glaubt Hr. B. Die Compoſitibn der 
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kaͤnſtlichen hemogenen Maſſe des engliſchen Bibergeils 
ſey ein unverkaufbares Arcanum der Hudſpus Compagnie. 

Sp einem von Hofrath ˖ Brandes mitget heilten 


Schreiben des Hin. Sigismund in ever, welcher 
unmistelbas aus Canada Caſtoreum erhielt, heiße es 


unter andern? Weil man in Canada den Bibern fo 
ſehr nachſtellt, und ohne Unterfchied ſowohl auf alte 
als auf junge Jagd macht, und audy auf das Trocknen 
und Aufbewahren der Beutel Feine befondere Sorgfalt 
wendet, fo glaube ich, daß es hierin beſonders Tiege, 


u daß fo viel ſchlechtes Dibergeil in den Handel fommt, 


weiches von vielen für verfälfcht und nachgekuͤnſtelt ges 
balten wirb. (Brandes Archiv Bd. 20. Heft = 
pag. 114 u. d. f.) 
Canthariden. 
Ueber die ſpaniſchen Fliegen lieferte Hr. Apotheker 
Dr. Zier in Zerbfl . eine intereffante Abhandlung , in 
welcher er zuvörderft von dem Vorkommen diefer, Ins 


ſekten zu beſtimmten Zeiten und auf gewiffen Bäumer 


redet, wie quf Lonicera tartarica, Fraxinus, Ligu- 
strum vulgare, Syringg persica und vulgaris, fo daf - 


fie die, Nahrung, welche: diefe ihnen bieten, in der Fol— 


gereihe wieder zu lieben fcheinen, wie hier die Pflanzen 


‚ auf einander folgen, wobei Meferent demerkt, daß er die 


Ganthariden alljährlich und vorzugeweife auf Fraxinus 
fand , obgleich Buͤſche von Lonicera tartarica in ber 
Nähe nicht felten waren, die fie nicht beruͤhrten. x 
einem Falle fragen diefe Inſekten alle Blätter von einer 
ſchoͤnen Bignonia Catalpa ab, die in der Nähe von 


EFraxinus aurea ſtand, welche fie bereits entlaubt hatten, 
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Hr. Dr. Zier han es für —ehrſd/inlich, daß die Can⸗ 
thariden die noͤrdlichen ‚Länder nur während der warmen 
Sröhlingsgeit befuchen, daß fie aber in füdlicheren Cli⸗ 
maten erfi ihre Verwandlungen beſtehen. Derſelbe ſtellte 
mehrere Verſuche uͤber den Sitz des blaſenziehenden Prinzips 
an, nach welchen der Leid der Hauptſitz des Canthari⸗ 
dins zu ſeyn ſcheint, doch mit Ausſchluß ſeiner aͤußern 
Haͤute. Auch die Kräfte des Bluts der Canthariden wur⸗ 
Den verſacht,, auf der Oberflaͤche der Haut zeigte es 
Teine Wirkung, mit einer Nadel. aber eingeflochen, ent 
zuͤndete fich die Stelle fogleich, es erfchien ein Bläschen, . 
welchrs fich oft erneuerte und lange eiterte, ed iſt deß⸗ 
halb Hr. 3. der Meinung, Werzte Fönnten vielleicht diefe 
Methode benugen, um Entzündung und Eiterung her⸗ 
vorzurufen in’ Faͤllen und am Stellen des Koͤrpers, wo 
Pflaſter und Salben nicht: anzubringen find, und wo’ 
die Größe ber Entzündung genau berechnet werden foll. 

Den Beſchluß machen Vorfchläge zur- Santharidens 
zucht in Deutfchland , wozu der Hr. Verf. bereitd Ans 
falten getroffen hat. (Ebendaſelbſt Bd. 23. Heft 2. 
pag. 2600. f) | 

Ueber verfchiedene blaſenziehende Inſekten gab kuͤrz⸗ 
Lich ein franzöfifcher Schrififieller Nachricht, und über 
den Nußen der Inſekten überhaupt, fo wie der officis 
nellen insbefondere erfhien von Hr. Dr. Keferftein 
eine eigene Schrift, auf bie wir nächflene zurüd au 
Tommen gedenfen. 


Leberthran. 
Oleum LIécoris Aselli 
Da dieſes Mittel in neueren Zeiten wieder vlelfal⸗ 


Gehe Mag. 1828. XXII. 3 20 v 
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tig angerühmt und gebraucht worden ift, fo dürfte . 


manchem Leſer angenehm ſeyn, "die Naturgefhichte dies 
fes Medifamented, nach den:neueften Quellen dearbritet⸗ 
hier aufgenommen zu finden. | 


ueberſicht der Fiſche, von. welchen der Eher 
thren erhalten werden Tann. 
Elberling in: Berlin Kat dieſen Gegenſtand am 


! 


‚ausführlichften behandelt, deſlen Nachrichten deber hiet 


folgen. — 


Diejenige an Arten ſeht reiche Fiſchgattung, von 
welcher das Oteum Lecoris Aselli herruͤhrt, wurde zu 


"allen Zeiten mit dem Namen Gadus bezeichnet. Der 


‚ Urfprung des Namens yadogift dunkel, und wir vwoiffen 


/ 


wur,.daf er zuerfl von. Athenaeus gebraucht worden 
if. Die Griechen bedienten fi au des Wortes ovoc, 
wovon der Iateinifche Namen Asellus abffammt, ber 


‚den meiften ‚Arten auch in unfern. Zeiten gegeben worden 


ift, und nicht unwahrfcheinlich von der grauen farbe, 


‚die mehreren Arten diefer Fiſche eigenthuͤmlich if, ab 
‚zuleiten ſeyn möchte,. obgleih Härrelman.n einen aus 


dern Urfprung angibt. Die Franzoſen nennen diefe Gats 


-. .tung- Gades, Rinne bezeichnete fie mit dem Worte 


Kabliau, bei Bloc heißt fie Schellfiſch Benennungen 
die nur einer. Urt zulommen). Bech ſtein und Funke 
bezeichnen fie mit dem Ausdrude Weihfifhe, dod 


laſſen alle diefe Schrififteller das Wort Gadus nidjt au®. 


Die Alten befaßen feine Nachrichten von den ir 


den nördlichen Meeren wohnenden Arten, und fle Fannten 
deßhalb nur eine kleine Zahl’ dieſer Fiſche. Plinius 


redet blos von zwei Arten. Der ſeitdem in dem mittel⸗ 


x 


! 
! 
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Andiſchen Meere, in. der. Nordſee und dem baltiſchen 
Icean aufgefundenen Species find fo viele, daß bereits 
‚iane ſiebenzehn, Blhoſch: aber drei. und zwanzig gut 
‚ntegfchiedeng, Arten ‚annahm. In den juͤngſten Zeiten 
gegen zogen Blüumenbach, Dumeril und Cu 
„ber. dieſe ſo zuſammen, ‚daß. der letzte nur acht Arten 

inimmtt, und ihnen die: übrigen als Derjeiauex un⸗ 
erpronet. ⸗ oh. F 


'Die diefer Gattung eigenen Zeichen r nd folgende: J 
>orpus laeve, crassum oblongum, ab utroque latere 
‚aullulum compressum, squamulis praeditum; caput 
‚uneiforme, fronte lata instructum, cujus 'maxillae 
tentfculos acuminatos;' inaequales exhibent; oculi 
nagni rötundi, memibrana nictitante circumdati; na- 
‘es duplices oculos prope ‘positae. In trunco pinnae 
‚eptem ad duodecim conspiciantur, quarum duae in 
jettore, totidem in: jugulo atque post ani. prificium, 
luae vel tres.in dorso, una in oauda .positae sunt; 
Aunae, raliis mollibus instructae, integamentis com- 
munibus vestitae sunt. Orificium: ani fere medium 
sorplas occupat. Veritriculus imagnus, parietibus cras- 
zis munitus; vesica: amplisime natatoria; intestina 
sat bonga, | 


In der Nordfee, dem baltifchen und mittelländis 
[chen Meere, fo wie in andern Gegenden des Oceans, 
kommen diefe Sifche vor; fie gehen aber nicht in Fluͤſſe 
über‘; welche füße Waſſer führen, obgleich fie nach den 
Berſuchen von Mac⸗ ulloch unverfehrt in denſelben 
Icben ı Pontien. 


Pr} 
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Gadus Lota seu Mustela fluviatilis. 

Diefe Art wird hier Furz’ erwähnt, - weil fie «di 
Mittel in Augenkraukheiten liefert. Es iſt die einig 
Gadus-Art (die einige Autoren von der Gattung tra 
nen wollten), die in füßem Waffer kebt; fie iſt haupt 
ſaͤchlich in den Fluͤſſen und Seen Diutfhlands und da 
Schweiz einheimiſch, und iſt unter dem Namen Quappe 
bekannt. Von den übrigen Arten unterfcheider ſte #4 


durch die gleichen Kinnladen , ben borfiigen Mund um 


die zwei Floßfedern des Ruͤckens. Ueberdem iſt der 
Kopf etwas flach gedruͤckt, nach Art der Froͤſche; ſie 
werden 3 Fuß lang, die Haut iſt eben und glas von 
grauer Farbe, der Unterleib weiß, die Seiten etwas 


ſchwarz ober braun und mit gelhen Flecken gezeichnet. 


Das Fleiſch dieſes Fiſches iſt ſehr zart und vorzuͤglich 
wird die Leber als ein Leckerbiſſen geſchaͤtzt. — 
Zum .medicinifchen Gebrauche wird die vorher ger 
fchnittene Leber in einem Glafe aufgehängt in die Sonm 
oder an einen warmen Ort geftellt ; es tropft dann das 
Set aus, welches in den Handbüchern der Arzneimittel 
Iehre unter dem Namen Liquor mustelae fluviatilis 


|  hepaticus vorkommt, und als ein. Mittel gegen Flecken 
der Hornhaut gerühmt wird. Richter fehreibt im fer 


ner außführlichen Arzneimittellehre den erſten Gebrauch 
dieſes Mittels dem de Haen zu, aber ſchon Aldıe 
vandus wendet⸗ es gegen die genannte Krankheit am. 
Plinius redet ebenfalld von diefer Sache, indem e 
fagt ; „Omnium piscium Auviatilium marinorumgque 
adeps liquefactus sole admixto melle oculorum clari- 
tati plurimum confert.‘‘ Beer empfiehlt folgende 
dormel: 


297 


"+ . Liquor. hep, imust. Auviatikie Desyhmamı | 

“ . .Batyri recentis insulsi Unciam.... . | 
Mercurü praecipitati rubri grana viginti, 
M: £, Unguent d, 


Was nun diejenigen Species angebt;, die den jet | 
jebraͤuchlichen Leberthran Tiefern, fo koͤnnen zwar alle 
Arten von Gadus wegen der großen und fetten Leber 
‚ur Bereitung dieſes Oeles benutzt werden; einige ders 
elben haben aber einen Meinen Körper, fommen auch 
sicht in fo großer Menge vor, noch andere wohnen in 
d entfernten Meeren, nämlich an den Küften von Ame— 
ika, daß der Ihran aus ihnen zum Handel nicht bes 
eitet werben kann. Es find vorzüglich die an ben - 
Küften von Sranfreih, England und Norwegen wohr 
genden Arten, Die und dag Oleum Iecoris Aselli fies 
fern, und unter diefen find hauptſaͤchlich Gadus Morr- 
ana und Molva im Gebrauch. 

| Gadus Morrhua L. | 

: Wird auch Asellus major genannt; die Franzo⸗ 
en nennen die Fiſche la Morue, die Engländer the cod- 
äsch, die Deutſchen Kabliau. Bon den anderen Arten 
diefer Gattung unterfcheider er fich durch größere Schup- 
yen. Der Kopf ift groß, zufammengebrüdt, die obere 
tippe ſteht hervor, die untere ift mit Borften verfehen, 
ad Maul fehr weit. Der Kopf, Rüden und die Seis 
en find grau, mit gelben Flecken gezeichnet, der Bauch - . 
sber weißlih. Der Magen iſt groß, dick, die Leber 
zroß dreilappig, ſehr oͤlreich. Der After it dem Mun⸗ 
ye näher als dem Schwanze. Die Eyerftöde enthalten. 
ring. ungeheure Menge von Eyern, deren Löwenhöck 


[4 
' ı 


298 \ 

in einem Fiſche mehr als neunmal hunderttauſend zäblıe. 
Gewoͤhnlich wird der Kabliau 2 — 3 Fuß lang, 14 — 
20 Pfund ſchwer. Er iſt fo gefraͤßig, daß er niche nu 
kleinere Fiſche derfelben Gattung, fondern auch Beh 
und andere fefle Körper verſchlingt, auch iſt feine Be 
dauungsfraft, nach Anderſons Zeugniß fo ſtark, daß 
die verfchludsen Fiſche Shen nad) 6 Stunden in Chy 
mus verwandelt werden, und in derfelben Zeit die Schu 
len der Cruſtaceen roth werden; er befigt auch die Ei 
genfchaft einiger Fleiſch freffender Bögel, Die Ueberbleih⸗ 
fel der Speifen, die dem Magen befhwerlih fallen, 
auszubrechen. Mesfwürdig ift bei ihm der Zufland de 
optifchen Nerven, der fich bei diefem einzigen Fiſche 
nicht durchfreuzt, fo zwar, daß der rechte oprifche Nerve, 
auch zum rechten Auge geht, wie Camper zuerſt beob⸗ 
achtete ; es ift Died um. fo bemerfenswerther, da bei 
den übrigen Arten von Gadus ſolches nicht vorkommt. 
Der Kabliau hält fi) zwifchen dem 44 und 63° nörds 
licher Breite in 'gefalgenem Waffer auf; und wird an 
den Küften von England, Frankreich und Norwegen in 
ungeheuern Zügen gefangen ; vorzuͤglich häufig findet 
er fih um die Infel Neufoundland, denn dort fängt‘ 
ein Fiſcher ohne Mühe täglih 3 — 400 Stüde mit der 


Aungel. . Derfeibe Fiſch Tiefert den Islaͤndern und ande | 


Bölfern eine reiche Quelle des Unterhalts; in Norwe—⸗ 
gen allein verbraucht man deren jährlich 100,000, dem 
alle Theile und felbft die Gedärme werden benugt. Bie 
ungemein groß die Zahl diefer Fiſche ift, gebt ſchon 
daraus hervor, daß 20,000 englifche Seeleute ſich me 
.threm Fange abgeben, und aus ber einzigen Stadt Ber⸗ 
gen 30,000. Faͤſſer mit Fiſcheyern verfchicdt werden,’ 
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}. woraus ſich erweiſen Lit, daß man jäprfich 360,00» 
Fiſche ſalzt und trockknet. Was fonft den Gang und bie 
Zubereitung derfelden angeht, übergehen wir mit Still 
ſchweigen, und bemerken nur, daß der getrocknete Gadus 
Morrhua, Stockfiſch, der geſalzene Labberdan 
und der geſalzen gerrectheje Kripeffh in Deutſchland 
-genannt wird, 
Ga 4 us -Molva j 
Oder Asellus longus, Leng, Länge; englifch Ling, 
- wird leicht an der hervorſtehenden obern - Kinnlade und 
Den zwei Ruͤcken⸗ Floßfedern erkannt; er iſt der laͤngſte 
und ſchmalſte Fiſch dieſer Gattung. Auf dem Ruͤcken 
iſt die Farbe braͤunlich. Dieſer Fiſch kommt vorzüglich 
an den Kuͤſten von England häufig vor und: gewährt 


ben Kaufleuten einen nicht geringen Gewinn; aus Bers - 


gen allein werden jährlich faſt goo, ooo Pfund ausgeführt. 
Der aus der Leber deſſelben bereitete Thran iſt ange⸗ 
nehmer als der der andern Arten, ſo wie auch ſein Fleiſch 
beſſer ſchmeckt. 


| Einige andere Arten von Gadus, ur 
Gadus Pollachins oder Asellus Haitingo.- Polla- 
chäus erfcheint nur einzeln. Gadus virens gibt an den 
Küften von Norwegen Anlaß zu einem voeit verbreiteten 
Handel und einer shätigen Fiſcherei. Gadus Tau ift 
nur. um Carolina einheimifh ; Gadus minutus oder 
Asellus mollis minor wird 6 Zoll lang und iſt im balı 

tifchen Meere, ‚fo wie in der Nordfee bänfig Gadus: 

Merlarigus oder. Asellus albus, an feiner ſilberweißen 

‚ Sarbe kennbar, kommt nur. an den Küften von Frank: 


j reich und England ziemlich häufig vor. Die Leber des 
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Gadus Callarius oder Asellus etriatus, der im balti⸗ 
Shen Meere Icht, beſchrieb ruͤrzlich achte in Mu 
del Archiv. — 

Aus der Reber des Gadus carbonarius oder Aser 
las niger, der durch einen ſchwarzen Mund und eine 
feine gerade weiße Linie an ben Seiten ſich auszeichnet, 
„wird der Thran, ‚hauptfächlic in Norwegen bereitet, 
allein es ift dabei nur ein geringer Gewinn, indem die 
Leber, wenn der Fiſch Alter ald ein Jahr ift, dünne und 
gäbe wird. — Nach Percival erhielt man ben Thrau 
ia England hauptſaͤchlich aus Gadus Merlangus. 


Bereitung des Leberthrans. 


Rah Arm. U. A. Reder in Roftod beginnen bie 
Fiſcher, fo wie fie von dem Fifchfange zurüd kehren, 
ſogleich die Bereitung des Thrans. Zu dem Ende wird 
den Fifchen die Leber ausgenommen, in große Behälter 
‚ gebracht und dann der Sonne audgefeht. Auf dieſe 
Weife wirb durch. die Sonnenwärme eine Fluͤſſigkeit ers 
halten, welche das Unfehen von Mohnöl hat, und 
hell blanfer Thran genannt wird. Hat man die 
ſes Del abgegoffen, fo fängt die übrige Leberfubftang 
an in Faͤulniß überzugehen,, und ed ſcheidet ſich wieder 
eine Klüffigkeit ab, die man abermals abnimmt. Gie 
bat eine Faflanienbraune Farbe und heißt braun blams 
ker Thran. Wollte man dad in der Leber jegt noch 
‚enthaltene Del wieder durch Maceration mit Hülfe ber 
Sonnenwärme außziehen, fo würden dazu 6 — 7 Wo⸗ 
hen erfordert werden und dennoch ein’ großer Theil bes 
Dels verloren geben; man bringt deßhalb den Ruͤck⸗ 
fand in eifernen Gefäßen aufs Feuer und bratet fo alle 
noch übrigen Deitheile aus. 
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Die Farbe des auf ſolche Weiſe erhaltenen Thrans 
ift uͤbrigens fehr verfchieden, -je nachdem nämlich die 
Leber: Fürzere oder Tängere Zeit ber Faͤulniß oder dem 
Feuer au6gefegt wurde. Wenn man dad Ausbraten zu 
Lange fortſetzt, fo wird das ‚pe fo dunkel, daß es wie 
Dinte außficht. 

In Norwegen” bereitet man auch einen Thran aus 
Seehunden ( Phaca vitulina) der dafelbfi Brugge⸗ 
Thran genannt wird. Er ift durchſichtig wie Waffer, 
hat aber nichts deſto weniger einen außerordentlich ſtin⸗ 
kenden Geruch. ine PVerfälfhung des officinellen 
Oleum jecoris Aselli mit diefem Bruggethran hat man 
jedoch nicht zu beſorgen, da letzterer in höherem Preife 
ſteht. — . 

Unterfheidungszeichen der verfchirdenen 
Sorten bed Oleum jecoris Aselli. 


» Bon einem Schiffmanne, ber ſich ein halbes Jahr 
in Norwegen. aufhielt, und mit gebachtem Fifchlebers 
tbran Handel treibt, erhielt Hr. Meder drei Sorten, 
die er folgendermaßen befchreibt. | 

3) Diejenige, welche oben braun blanfer Thrar 
genannt wurde, iſt hell, kaſtanienbraun, riecht fiſchartig, 
und ſchmeckt etwas herbe, doch iſt der Geruch eben 
nicht ſehr unangenehm; bei einer Temperatur der Luft 
von = 15° R. hat es eine dem Mohnoͤl gleiche Conſi⸗ 
ſtenz. Das ſpecifiſche Gewicht iſt in derſelben Tempe⸗ 
ratur = 0,920. Ä nu 

3) Die durd Kochen erhaltene Sorte ift weniger 
durchſichtig, riecht widerlich fifchartig und empyreumas 
tiſch, bat einen unangenehmen ſcharfen Geſchmack. Zu 
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Ver. angegebenen Temperatur det Luft. iſt dieſe Sorte et: 
was dicker, als die vorige. — 

3) Die durch Ausbraten erhaftene Sorte Bat: eime 
braune Farbe, hält man fie in einem Glaſe gegen Die 
Son ‚ fo ſcheint fie bfaugrün zu feyn. Sie hat einen 
unangenehmen thierifehen und empyreumatifchen Geruch, 
und "berben. Geſchmack. In Hinficht der Sonfifenz 
gleiche fie der unter Nro. 2. befcbriebenen Sorte und das 
ſpecifiſche Gewicht ift == 0, gaı. 


Chemiſche und ohyſiſche Eigenſchaften des 


Leberthrans,nach Hrn. Chriſtian Friedrich 
Spaarmann. 


Die Farbe des durchſichtigen Leberthrans iſt braun⸗ 
roih, der Geruch ſpecifiſch ſtark (fragrans) fiſchartig; 
der Geſchmack biterlich, etwas ſcharf, wobei auf der 
Zunge einige Zeit hindurch ein penetranter Geſchmack 
nach faulen Fifchen zuruͤckbleibt. In Falter Temperatur 
gefteht er zu einer butserartigen Maſſe. Das, ſpecifiſce 
Gewicht iſt 0,923. | 
In Schwefelätber und abfofutem Altohol iſt der 
Leberthran aufldslich. Schuͤttelt man ihn mit deſtillir— 
tem Waffer, fo nimmt dieſes eine ſtrohgelbe Tarbe an, 
“und raucht man dieſe wäfferige Löfung ab, fo bleibt 
‚ ein zähes braunes etwas durchſcheinendes Extrakt zurüd, 
welches einen Geruch nach geſalzenen Fiſchen und einen 
ſcharfen bittern Geſchmack beſitzt, der Luft ausgeſetzt 
wird er klebrig, und iſt im Waſſer ſowohl als in hoͤchſt 


rectificirtem Weingeiſt leicht loͤslich. Die waͤſſerige Loͤ— 


fung faͤrbt Lakmuspapier roth. Liquor Ammonii -puri, 
berdünnse Schwefelfäure, oxygeniſirte. Salgfäure, die 
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Röfing des: falpeterfauren Baryts und: bed Ätenden , 
Queckſilberſublimats zeigen keine Wirkung darauf. Li- 
quor plumbi äcetici bewirkt einen weißen Niederſchlag. 
Die Loͤfung von fchwefelfaurem Silber erzeugt ein weiſ— 
ſes Woͤlkchen, dad bald eine braͤunliche Farbe annimmt. 
Die Löfung von blauſaurem Kali brachte Feine Beräns 
derung ‚hervor. Gallaͤpfeltinktur veranlaßte einen Fas 
ftanienbraunen Mebrigen, bald an den Wänden des 
Glaſes ſich anhängenden Präcipitat, ‚, der in Weingeiſt 
nicht aber in Waſſer loͤslich war. 


Zur naͤheren chemiſchen Unterſuchung des Leber⸗ 
thrans, wurde eine geeignete Menge in kochendem ab« 
ſolutem Alkohol aufgeldet; beim Erfalten feßte ſich 
Stearin ab, die auf einem Filtrum gefammelt wurde. 
Der geifligen fung feßre man Waffer zu, welches et⸗ 
was färbende Materie und eine Feine Quantitaͤt eines 
aromatifhen Principe aufnahm. Nachdem das Mens 
ſtruum abdeitillire war, blieb Elaine zurüd, die .aber 


> beim Erfalten nod) etwas Stearine abſetzte. 


Berechnete man die angewandte Menge des Leber⸗ = 
thrans, fo enthielten 100 Theile :. 
Stearine (sahstance grasse Chevreul) | 
Elaine (— . huileuse — ) 6,5 j = 
Faͤrbende grangegelbe Materie und aro— | 
u matiſches Princip. ..... 4,5 
Um die Produkte der Seifenbildung zu erhalten, 
wurde nach der Methode des Hrn. Braconnot vers 
fahren. Man kochte den Thran. mit. einer zureichenden - 
Menge einer Loͤſung von fauftifchem Kali unter beitän; 
digem Umrühren bis zur Seifencouſiſtenz. Die weiche 


- 
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Safe: wurde in deſtillirtem Waffer aufgrlbtt und durch 
Weinſteinſaͤure zerfege, wornach die Zalgfäure und Del 
fäure jede für fi auf einem Filirum mit warmem des 
fillirten Waffer ausgefüße wurden. Nah zureichender 
Abwaſchung der Säure ließ man fie, um das Waffer 
zu entfernen, bei gelinder Wärme ſchmelzen und loͤete 
fie in. gleichem Gewichte abfolurem kochendem Alkohol 
auf. Die nah dem Erkalten abgefonderte Lalgfäure 
vourde zwifchen Leinwand audgedrüdt. Man brachte nun 


Die colirte STüfiigkeit in eine Retorte und unterwarf fie - 


der Deftillation. Nachdem diefe beendigt war, blieb bie 
Delfäure in ber Retorte zurüd, und dad auf dad Nefis 
duum gefchürtere Waffer nahm die orangegelbe färbende 
Materie und das aromatifche Princip. auf. Zu der 
- Durch die Deftillation erhaltenen fauren Fluͤſſigkeit trös 
pfelte man bie‘ zur Saͤttigung eine Loͤſung von reinem 
Baryt, brachte die bie zu einer kleinen Quantität abges 
rauchte neusrale Flüffigfeit in eine unten gefchloffene 
Glasroͤhre, und vermiſchte fie. bis zur Ueberfättigung 
mit Phosphorfäure,, wohei fi nach einigen Stunden 
auf der Oberfläche Ihranfäure (acidum phocaenicum) 
abſetzte. — 
Die Thranfäure erfcheint wie ein braun s fafrans 
gelbes Del auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit; fie hat 


einen fpecififchen penetranten,, dem Heringslack ähnlichen 


Geruch und einen fauren aromatifchen Sefhmad. Lats 
muspapier vöther fie. Das ſpec. Gewicht iſt 0,941. 
Diefe eigenthuͤmliche Säure ift noch mit einem aromatis 
ſchem Princtp und der orangegelben färbenden Materie 
bie davon ſchwer zu trennen ift und wovon bie unge 
. wöhnliche Fatbe abhängt, verunreinigt, 


) 





Das quantitative Berbäftniß von 100 Theilen des 
ſaponificirten Oeles verhielt fi ch folgendermaßen: J 
Zafgfähre ee. 0. 0.0.17 
Oelſaͤure.... ee 75 
Thranſaͤure, verbunden mit der orangegelben 
färbenden Materie und dem aromatiſchen | 
Princip. te. . . 55° 
Orangegelbe färbende Materie und aromatis nl 
ſches Princip. ... . 3 
Auch Hr. Neder ſtellte chemiſche Verſuche mit 
dem Leberehrane an; wir glauben fie aber übergehen zu 
Fönnen , und begnügen und die Nefultate mitzutheilen, 
. die Hr -R. ſelbſt aus feinen Beobachtungen sicht. E 
find die nachſtehenden: 


1) Der Leberthran trocknet Teicht aus und kann chen 
fo leicht auf dem Feuer abgeraucht werden. 


3) Mit dem Sauerfioffe tritt er gerne in Verbindung. | 


3) In Schwefelächer und hoͤchſt rectificirtem Weingeiſt 
loͤst er ſich leicht auf, denn er, enthaͤlt einen groͤße⸗ 
ren Antheil an Stearin als an Elaine. Deßhalb 
verbindet er ſich auch leichter mit kauſtiſchem Am⸗ 

monium, als mit den uͤbrigen Alkalien. 


Derſelbe erinnert noch, daß die Wirkungen des 
durch Kochen erhaltenen Leberthrans ganz verſchieden 
von denen ſey, die der an der Sonne bereitete hell 
blanke und braun blanke Thran zeige. Nichts deſto 
weniger glaubt doch Hr. R. dem durch Feuer bereite⸗ 
ten Thran als Medikament den Vorzug einraͤumen zu 
muͤſſen. — 4 
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mit Zucker beflrtut und -der durcbgelaufene verſußte 
Scchleim theelöffeloollweis gegeben. Rus Rage. 
8d..24. Heft 3. 9. 493.) 


Coluber Berus. 


Vipern nahmen fonft einen bedeutenden Plag im 
den Pharmakopven ein, und find noch jegt ein nicht ums 
bedeutender Handelsartikel. Nach der Berfiherung des 
Hrn. Moreau de Joannés werden allein in Frank⸗ 
reich aus Italien für 50,000 Franken Bipern eingebracht. 
Es erhellt aber niht aus diefer Angabe, zu welchen 
Preiſe fie eigentlich geFauft werden, und alfo auch nicht, 
wie groß die Anzahl ift, die man für jene Summe er⸗ 
haft, (Fr orieps Notizen Bd. 18. p. 282.) 


= 


Hirudine 5. 

Ueber Blutegel wird jegt in den Zeitfchriften fo 
vieles mitgetheilt, daß man nochwendig den Bericht 
darüber bedeutend Furz zufammenziehen muß. 

Was die Yufbewahrung der Bluregel betrifft, 
fo macht Hr. PBicedirector Dr, Flashoff in Eſſer 
(Brandes Archiv Bd. 22. Heft 2. P. 163) befonders 
auf die ihnen zuträgliche Temperatur aufmerffam, fos 
wohl in Rüdficht des Kellers in ‚dem fie ſtehen, ale 
des Wafferd, worin fie Ichen. 

Ueber die Fortpflangung dieſer Thiere redet 
(Brandes Archiv Bd. 22. Heft 3. pag. 311) He 
Schmitz in kippftadt, ohne jedoch darüber beichrende 
Beobachtungen mitzutheilen. — 

Wichtiger find die Bemerfungen des Aſſiſt enzwund⸗ 
arztes am allgemeinen Krankenhauſe zu Hamburg Dr. 
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Günther (Frorieps Motigen XVILL p. 328) welcher 
die Egel im Freien in mit Zorf- belegten Käften zog, 
in weldhe man aucd mehrere Wafferpflanfen mit der 
Wurzel einſetzte, we fich dieſe Thiere außerordentlich 
frifh) und munter zeigten und vorzüglich die Wurzeln 
des Calamus zu Tieben fehienen. Die jungen auf folche 


Weiſe erzogene Blutegel biffen rafch an und fogen fehr 
Träftig. — ’ 


Hr. Shatelain (Daſelbſt XXX. p. 329) zog fie 
- ebenfalls im Sreien in Kaͤſten, die mit einer Schichte 
‚von aufgeweichtem Thone belegt waren; auch theile 
derfelbe feine Beobachtungen über die Begattung dieſer 
Thiere mit; (Dafelbft 9. 217) fie erfolge zu Ende Juli 
und Auguſt, wornach man in der Gegend der Ges 
(hiechtötheile eine Auftreibung durch Anhäufung der 
Eier bemerkt. ' Bei einigen Arten kommen die, Eier in 
dem mütterlichen Körper aus, bei den andern werden 
"die Jungen außer dem mütterlichen Körper mit einer 
‚gewiffen Quantität Nahrungsftoff in einer Hülle ent⸗ 
widelt, durch welche fie gefchüge find. Einige Hirus 
dineen, 3. E. Pisciola marginata und Clepsine Care- 
nae etc. find Iebendig  gebährend, und man fieht die 
Jungen im Körper der Mutter eingefchloffen, ſith ent 
wickeln. — Die eigentlichen Blutegel find eierlegend, fie 
Segen eine eifürmige Maffe, Kapfel oder Cocon genannt. 
Wenn die jungen Blutegel hinlänglich ausgebildet find, 
fo drängen fie fich gegen die Ende ‚der Cocond und 
fommen oft in ziemlich langen Zwiſchenrdumen zum 
Vorſchein. — 


Nun if aber wieder. ein neuer Beobachter aufge 
geiærs Wing. 1835. XII. 3, 24 
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treten, welcher ſeinen Vorgaͤngern widerſpricht, und 
wenn die Angaben der Thatſachen ſich beſtaͤtigen, bie 
von jenen aufgeftellten Theorien umwirft. Nah Verſi⸗ 
cherung eines Hrn. Themoline zu Marfeille naͤmlich 
dauert die’ Begattung der Blutegel 15 — 18 Stunden, 
während welcher ſich die Thiere vblig ruhig halten. 
Einen Monat lang follen nun die befinchteren Blutegel 
unruhig und leidend ſcheinen, und den Thon nicht der 
laffen , worin fie ſich aufhalten, während diejenigen, 
welche nicht befruchtet find (dit Männchen nad) dieſem 
Beobachter) fortwährend aus dem Thon in bad Wafler 
und aus diefem in den Thon geben. Nach einiger Zeit 
ereignete fih, Hrn. Zremolins Angabe zufolge, eine 
‚Metamorphofe, welche der der Gochenille und des Ker⸗ 
med Abnlich wäre. Der befruchtete Blutegel zoͤge ſich 
fo zuſammen, daß er nur etwa den Durchmeffer einer 
:Dfive hät, Allmaͤhlig bedeckte fich feine Spige mit ei⸗ 
ner Art von Flaum, welche almählig Iederartig wie 
‚Pergament wird. Ule Bewegung hörte in dem Thiete 
“auf, welches fih in eine Art von Coeon verwandelt, 
"Die junge Brut nährte ſich von feinem Safte und drin, 
"ge nah etwa 3 Monaten durch eine Deffnung Hervor, 
weiches vormald die Mundöffnung der Mutter war. 
Jede, Brut foll zwifchen 9 und ı5 flarf feyn. So würde 
alſo nah Hrn. Tremoline der Blutegel weder rierle⸗, 
gend noch lebendig gebaͤrend ſeyn. — 


Daß durch Blutegel, welche fruͤher bei einem 
ſyphilitiſchen Kranken gebraucht worden waren 


und ſpaͤter bei einem Kinde wieder angewendet wurden, 


letzteres angeſteckt woͤrden iſt, wird: von einem Arzte 
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n. weſtphaͤliſchen Anzeiger bekannt gemacht; woraus 
ch ergaͤbe, daß ber Chirurg in Bezug auf das Auf⸗ 
ewahren einmal benygter Blutegel darauf. zu achten 
abe, bei wen fie angewendes worden waren. - 


. Dr. P. Yolly erzählt Daſelbft p. 74) mehrere 
Beifpiele von Nervenzufälfen außerordentlicher Art, 
velche durch Application von Blutegeln veranlaßt wors 
ben waren, und felbft ‚fünf Falle von töblihen Ber 
bistungen, bie ale Solge dieſer Application ſich er⸗ 
eigneten. — 

Solthe gefaͤhrliche Blutungen zu flillen, ia nicht 
immer leicht; gewoͤhnlich bedient man fich der Com⸗ 
preſſion und zwar ſo, daß man feſte Charpiekugeln 
macht, dieſelben mit irgend einem adſtringirenden Puls 
ver (Colophonium, Ratanhia, Alaun ıc.) beſtreut, und 
Aalsdann auf die einzelnen Bißwunden legt. Dieſe Com⸗ 
preſſion laͤht ſich dadurch verſtaͤrken, wenn man zwiſchen 
die Charpie, mit welcher die Bißwunden bedeckt werden, 
und zwiſchen die aͤußere Verbandſtuͤcke Korkſcheiben legt. 

Befuͤrchtet man, daß die Compreſſion allein unzulaͤng⸗ 
lich ſey, ſo mag man zuvor jede Bißwunde mit ſalpe⸗ 
terfaurem Silber. cauteriſiren. Bleiben: alle dieſe Mittel 
erfolglos , fo iſt die. Unterbindung das zweckmaͤßigſte, 
man Homme zu. dem. Ende den blutenden Theil mit eis . 
ner mit Charpie oder Feuerſchwamm ausgefütterten 

Zwicke, wie fie die Wäfcherinnen gebrauchen, ein. — 
Diefes Mittel‘ fcheint dem Hrn. Jolly beffer zu feyn, 
ald die Sauterifation mit rothgluͤhendem Eiſen. — Zur _ 
Stilung folcher Blutungen bedecken manche Aerzte auch 
die Bißwunden mit Charpie, auf welche man einige 


322 


Augenblicke lang mitt einem heißen Körper, z. B. mis 
einem heiß gemachten filbernen Löffel druͤckt, um das 
Gerinnen des aus den Bißwunden fießenden Blutes zu 
befördern. —. 


Ein neued Beifpiel (Daſelbſt p. aıı) einer Ver⸗ 
, Blutung durch Blutegel har Hr. Lisfranc ber Acad, 
de Medecine mitgetheilt. Einer Frau wurden in dem 
XHofpital de la pitie 30 Blutegel an die regio epige- 
strica gelegt, welche eine mäßige bald aufhörende Ver⸗ 
Blutung zur Folge hatten; aber nach 3 Tagen dffnete 
fich während der Nacht die Bißwunde, und die Kranke 
“wurde am Morgen. von einer ſtarken Blutung tobt ge 
funden. — 


. Um Blutegel an das Gaumenfegel oder an bie 
Mandeln zu legen, empfiehlt Hr. Deöruelle (Daſ. 
9. 304) durd das Gchwanzende des Btutegeld einen 
Saden zu ziehen, und dann den Bluregel mit dem Kos 
pfe voran, in ein Glasroͤhrchen zu ſtecken, deffen Ende 
in den Mund und an den Theil gebracht wird. Eine 
Sonde dient nöthigenfalls den Blutegel gegen den Theil 
zu ſchieben. Wenn er fich feltgebänge har, nimmt man 
das Glasroͤhrchen weg und den Faden gibt man dem 
Kranken zu halten‘, damit der Blutegel zuruͤckgezogen 
werden kann, fo wie er abfällt. - 


2 





11. Neue Erfahrungen über die Wirkung 
giftiger Stoffe aus dem Tbierreiche. 
Giftige Schlangen. 
a Kr Themas Brisbane bemerkt, daß eine der 
Schlangen, welche er befige, zwei feiner Huͤhnerhunde 
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ardiffe harte j von denen, der eine nach de: ‚andere 


nah, Minuten flarb, ſo daß man das Gift diefer 


Meptilien nur der Blauſaͤure Se der fündlien 


Mirfung vergleichen Könnte, ; 


Hr. Breson lieferte ‚einen: Bericht über die Bers. 
fuche mit drei verfchiedenen Arten indifcher Schlangen, 
um zu einem Vergleiche ber Wirkſambeit ihres Gift ' 
zu gelangen. — \ 

Die erften Verſuche wurden mit einer Gabra ©- 
pello angeſtellt, aus welchen Experimenten hervorging: 

a) daß eine unſchaͤdliche Schlange durch das Gift einer 
‚giftigen Schlange- getoͤdtet werden kann, 2) daß .bie 


‚zweite Giftausfcheidung ein Kaninchen noch‘ ſchnell zu 


‚sbdten vermag, 3) daß das Gift nach jedem Biß nah 
und nach ſchwaͤcher wirft, bis ed endlich gar nichts 
‚mehr that. — . 

Bon einer andern giftigen Schlange, Pe man in 
Indien Bora nennt, ließ man einen Hund beiffen, ber 


nach 4 Stunden ſtarb; mehrere Thiere die glei nach» 
ber diefelbe Schlange biß, blieben gefund. Nach dem 
‚Iegten Experimente ließ man die Bora. von einer lebhaf⸗ 


ten und wilden Capra Capello beiffen, doc. ‚ohne wei⸗ 


‚sern Erfolg; gleich darauf wurde vom derfelben Capra 
Capello eine Taube in den Schenkel. gebiſſen, die nach | 


16 Minuten farb. — An einem andern Tage Heß man . 
beide giftige Schlangen gegenfeitig einander beiffen, doch 


u ‚ohne Erfolg, woraus man zu ſchließen berechtigt ſeyn 


koͤnnte, daß der Körper giftiger Schlangen unempfängs 


lich ſey für das Gift einer andern giftigen Schlangenart. 
Eine dritte Schlange, die in Bengalen Saunkenee 
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beißt und Boa fasciata Shaw iſt, zeigte ein weniger 
Heftig wirkendes Gift, als bas ‘der vorigen, denn von 
4 Tauben, welche binnen wehig Minuten vons ihr ges 
biſſen wurden, flarb die erſte in 19‘ Minuten, die jweite 
in 20 Minuten, die dritte in 62 Ninnten und die vierte 
in 46 Minuten. — 


Weber: dad Gift der Brillenſchlange hat Hr. Ad. 
Bellanger, Marinearzt, Director des botaniſchen 
Gartens zu Pondichery, Experimente gemacht, woraus 
ſich ergab, daß 2. Gran des Gifts, auf die Oberfläche 
des Gehoͤrgangs eines Hundes gebracht, den Tod unter 
ſehr merkwuͤrdigen Symptomen herbei führten; das 
‚Gift auf die Oberfläche der Comunctiva, auf die Zun⸗ 


ge. gebracht, bringt ebenfalls [ehr ſchwere Zuſau⸗ 


hervor. — 


Ueber die Ar des Wachsthums, der. Meyroduc⸗ 
tion und Sen Bau der Giftzaͤhne der Schlangen lieferte 
Hr. Dr. Kndx eine intereflante Abhandlung. — Es ifl 
bekanut, daß die fogenannten giftigen Schlangen zweier 
lei Arten. von. Zähnen. beſetzen, nämlich zahlreiche eins 
fache, reihenweiſe im Unterkiefer und den Gaumenfnos 
hen, "bisweilen auch. im -Dberkieferinodyen ſtehende, wor _ 
mit das Thier feine Beute, ergreift, und bie Giftzähne, 
Die erftern bleiben nicht; dies Tann man daraus erfs 
hen, daß fie bei einer und berfelben Varietaͤt in vers 
fhiedener Anzahl vordanden find. — Die Giftzähäe, 
figen in den Fleinen beweglichen Oberkieferknochen feſt. 
Die beiden Muskeln, welche diefe Knochen und fomit 
. zugleich. die Giftzaͤhne bewegen,, gehen derch Die unmits 
telbar unter. und hinter dem Uuge liegende Wiftdruͤſe, 
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ſo daß durch die Wirkung diefer Muskeln wicht allein die 


Giftzaͤhne in irgend einen Gegenſtand einbeiſſen, ſondern 


auch das in den einzelnen Druͤſenhoͤhlen abgeſonderte 
Gift in den Ausfuͤhrungsgang, von da zu der Wurzel 
und endlich in den Kanal des, Giftzahns getsichen wird. 
Die untere oder nach der Schnauze hingerichtete. Fläche 


des Kiefers, in welcher der Giftzahn befeftigt ift, zeigt 
. eine große in zwei Theile getrennte Höhle; in dem eis 


nen derfelben figt der Giftzahn, der andere gehört Lem 


Ergänzungszahn, von welchem derfelbe in der Zufunft 


ausgefüllt werden fol. Die Ränder bed Knochens find 


ungleich ; feine Baſis iſt fehr gefaͤßreich, dunkel gefärbt 


und zellig, und wahrfcheinlich findet an - - feinem Rande 
ein befländiger Wechſel von Abnugung und Erſatz flatt. 
Die Höhle für den‘ Erfagzahn findet fih an der einen 
Seite des Kiefers conftant auf der dußeren, an der an 
dern auf der innern Seite, fo daß der Giftzahn einer; 
feitö in dem Außern, andererfeitö in dem innern Theile 
des Knochens ſitzt. Obgleich für zwei GSiftzähne Pak 
ift, fo findet man doch meiſt auf jeder Seite nur einen, 
ſelten zwei. Man findet aber immer einen rudimentäs 
ren, zum Theil an dem Knochen befeftigten Zahn, wels 
cher den oben befchriebenen feeren Raum "einzunehmen, 
und den durch Alter oder aus fonft eister Arfadıe aus 
gefallenen alten Zahn zu erfeßen bereit iſt. 
Hr. K. gibt nun noch eine ausführliche, dur Ab 
bildungen erläuterte Beſchreibung der Structur ber Gifte . 


. zähne, was bier nicht mitgetheilt werden ann. 


Milleporen 
Cine atende Eigenſchaft mehrerer Milleporen haben 
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die Herren Quoy und Baymarb beobadıter. Einen 
Yugenbli nachher, nachdem fie dieſelben z. E. die Mil 
tepora alcicornis berührt hatten, empfanden fie ein um 
erträgliches Juden, worauf Nöche folgte, wie ed einige 
Phyſalien und Meduſen bewirken. Da die Reiſenden 


von verſchiedenen Thieren umgeben waren, und mehrere 
. in ben Haͤnden gehabt hatten, fo konnten fie nicht ſo⸗ 


gleich ausfindig machen, welches von ihnen Diefe Eis 
genichaft harte. Der Schmerz war am Munde, an den 
Augen und an der Naſe, wohin fie unbewußt mit den 
Händen gefommen waren, viel heftiger. Gie machten 
nun mit der Millepora die Probe an einem Matrofen 
und an Hr. Launay. Der Iegtere fühlte die Wirs 
Eung , jedoch ſchwaͤcher, als fie felbfi, was von ber 
jedem Individuum eigenen Öenfibilität ‚abhängt, wie 
man es auch bei den Phpfalien sc. beobachtet. (Fro—⸗ 
rieps Notizen Bd. 18. p. 106.) 


Gemeine Kroöte. 
Bufo cinereus 


"Ueber das Gift der gemeinen Kroͤte cheilte Hr. 


Kohn Davyp mehrere intereſſante Unterſuchungen mit. 


Er bemerkt zundrderft, daß in allen Gegenden, wo man 
Diefed Thier finde, das gemeine Volk es für giftig: hal⸗ 
te, eine Meinung, die bis in das hoͤchſte Alterchum hinauf 
reiche, dagegen mehrere Naturforfcher bie giftige Eigen⸗ 
{haften der Kroͤte Idugneten und jene Meinung unter 
Die gemeinen Borurtheile zählıen; fo fage Cupvier: 
Es find Thiere von einer abfchreddenden widerlichen Ger 
flalt, denen man mit Unrecht nachſagt, daß ihr Speis 
chel, ihr Biß, ihr Urin und ſelbſt ihre Ausdünſtung 


—* if, 
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Hr. Dav.y iſt aber der Meinung, daß in dieſem, 


wie in vielen andern Fällen, die gemeine und laͤngſt 


angenommene. Dieinung wohl gegründet, die der Philo⸗ 
fophen dagegen übereilt und irrig fey. 

Derſelbe eheilte nun mehrere Nachrichten, Die den 
Gig des Giftes, den anatomifchen Bau der Kröte und 
Den Außen den das Thier von jener nachtheiligen Feuchtig⸗ 
keit Haben wöchte, mit, die bier nicht erörtert werben koͤn⸗ 
nen; aber ed nahm Hr. D. auch einige chemiſche Ben 
ſuche mie dem’ Krötengifte vor, woraus wir folgendes 


aubheben: | 


Das Krötengift if groͤßtentheils im Waſſer und 


Weingeiſt auflöslich. Die wäßrige Solution iſt bedeu⸗ 


gend klebrig, fo daß fie durch ein gemeined Filtrum 
nicht durchlauft. Eſſigſaures Blei erzeugt Teinen Nies 


derfchlag , dagegen Queckſilberſublimat eine auffallende 


Truͤbung veranlaßt. Die durch Ahrauchen der waͤßri⸗ 
gen und alfoholifchen Röfung erhaltene Subftanz ift hell⸗ 
gelb und durchſcheinend, fie ſchmeckt bedeutend bitter 
und nicht minder fharf; auf der Zunge macht fie eine 
Empfindung wie das in Iuftleerem Raume (in vacuo) 


bereitete Extract. Aconiti; auf die Haut gebracht, er 


rege fie ein fchmerzendes Gefühl, das zwei oder drei 
Stunden lang anhält. Beim Verbrennen verbreitet fie | 


einen ammoniatalifchen Geruch. Sie ift weder fauer 


noch alkaliniſch, wenigftend Ändert fie weder die Farbe 
des Lalmud s nody des Curcumaͤpapieres. Kauſtiſches 
Ammoniak lbot fie auf und die Loͤſung bleibt ſcharf. 


Salpeterſaͤure 158: fie ebenfalls auf und die Loͤſung nimmt 


eine rothe Farbe au. (Phil. Transact.ofthe RoyalSoc. - 


“ef London, for the Year 1826. Part, II. p. 127 — 431) 


—E 
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j Ueber die giftigen Eigenfhafen der Miegömufdhd 
Mytilus edulis, Müflel, Blaubari theilte Dr. 5. 
S. Combe in Reith feine Beobachtungen mit. WBiele 
Derfonen verfchiedenn Alters wurden davon vergiftet, 
und zwei flarben. Seiner von allen Flagte über etwods 
Beſonderes im Gerade oder Gefchmade der Thiere und 
Niemand litt unmittelbar nach ihrem Genäfle. In der 
Negel gingen 1 — 2 Stunden bin, guweilen. mehr und 
alöbann: befianden bie übeln Wirkungen mehr in usam 
genehmen Gefühlen und Schwäche, als in irgenb eine 
Magineffestion. Einige Kinder erfrankten, Die nur 2 — 
3 gegeſſen batıen, und ein junger Fräftiger Diann hatte 
wur 5 — 6 gegeffen. In 2 — 3 Stunden klagten fie 
über ein gelindes Syunnen im Magen. Tin oder zwei 
Perfonen befamen Cardialgie, Uebelkeit und Erbrechen; 
Diefe Symptome waren jedoch weder allgemein noch von 
Dauer, Dann klagten fie über ein Prideln in den Haͤn⸗ 
den, Hitze und Zufammenziehen im Munde und im 
Sälune, Schwierigkeit zu fchluden und frei zu fpre 
den, Gefühl von Taubheit um den Mund herum, das 
ſich allmaͤhlig bis zu den Armen hinzog, mit großer 
Schwäche in den untern Extremitaͤten. Der Grad ber 
Muskelfhwäce war fehr verſchieden, aber fie war ein 
conflanted- Symptom. Einige wurden dadurch bloß ver; 
bindert feften Schritte zu gehen, die meiften aber wa 
ren ganz unfähig zu fiehen. Go lange fie im Bette 
lagen, konnten fie ihre Gliedmaßen ziemlich frei bewe⸗ 
gen, wenn fie aber eine aufcechte . Stellung annahmen, 
- fo fühlten fie die. Beine unter. ſich zufammen finfen. Eis 
- nige Hagıen über einen unangenehmen Bupferigen Ges - 


”- 
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E Im Munde, a der Wege? aber sufeaten P Diele 


fı-Rlage mr , wenn man fie darauf. führe. Sie baten 
di eımas Schmetzen im Leibe, "der ſich beim Druck ver, 
n'wmehnte, beſonders in der Gegend der. Blaſe, die allemal 
ır in ihrer Function geſtbrt war. Das Herz ſchlug ſchwach; 


ik 


u 


Ber Athein war. normal; des Geſicht blaß, Angſt aus⸗ 


je drücend, die Daut. tabl und das Denkvermoͤgen . un 


su. — 
Die Erkrankten wurden ua den Umbänden. mit 
Brech⸗ oder Purgirmitteln behandelt, und ſpaͤter erhiel⸗ 
ten einige Spirituoſa, Ammonium oder Salpeteraͤtheß. 
Die angeſtellten Leichenoͤffnungen verbreiteten kein 
Licht über die Natur des Giftes, auch waren die giſti⸗ 
gen Muſcheln weder durch phyſiſche noch durch chemi⸗ 
ſche Mittel von den unſchaͤdlichen unterſcheidbar; den⸗ 
noch iſt das Gift ſehr energiſch, denn eine Frau ſtarb 
2 Stunden und ein Mann wahrſcheinlich 6 Stunden 
nad) dem Genuſſe der Muſcheln. 


Hr. C. iſt geneigt, dieſe Wirfungen durch Annah— 


me eines eigentbümliden Giftes zu erklaͤren, 


ſetzt aber hinzu, es ſey beſſer freimuͤthig zu geſtehen, 
daß man die Quelle deſſelben nicht kenne, als ſich auf 
Hypothefen einzulaſſen, die die geringeren Erfahrungen 
nicht rechtfertigen könnten. (Edinb. med, and surg, 
Journ, Jan. 1828. Horns Ardiv Jahrg. 1828. Jan. 
Sehr. p. 136 — 152.) 


Räfegife u u 
Ueber Vergiftung durch Käfe- erhielten wir vom 


dem Hr. Weſtrumb, Arzt in Hameln, einige neue 
Erfahrungen. — Die dabei bemerfien Symptome waren 
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douptſachich Marked Erbrechen, Schwindel, Ropfuuh, 
abwechſelndes Froͤſteln und Hitze, Beaͤngſtigung, Bei 
ger Druck in der Herzgrube, Reiſſen und Schneiden in 
den Gedaͤrmen, harter kleiner frequenter Puls, ernei 
rerte Pupille, gefpannter ſchmerzhafter Leib, trockne heiß⸗ 
Haut, allgemeines Zittern des Koͤrpers, duͤnnfluͤſſige 
Stuhlausleerungen mit Tenesmus u. ſ. w. 


Brechmittel, und dann der entzuͤndlichen Symptome 





ungen, Haferſchleim .mit Citronenfaft und Emuffionen 


des arabifchen Gummi mit Natron carbon. acidulum 

u. fe w. wurden mit gutem Erfolge verordnet. 

| Die Urſache der ‚giftigen Wirkung des Käfed ſucht 
Hr. W., wie ſchon andere vor ihm, in einer fpontame 


djiemifchen Zerfeßung diefer Subſtanz, auch nahm Hr. 


Dr. Sertürner eine chemifche Analyſe des ſchaͤdlichen 
Kaͤſes vor, welche vorzüglich brei Stoffe lieferte, naͤm⸗ 


lich: ein faured Fäfefaures Ammoniakſalz, faures Kaͤſe⸗ 


fett und einen anderen fettartigen Körper. Mit diefen drei 
‚Stoffen wurden an Mäufen und Hunden Verſuche ange 
"Melt, aus welchen Hr. W. glaube den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß dad Ammoniakſalz und das Käfefett (wel: 
ches faurer Natur it) rücdlichtlich ihrer Giftigkeit oben 
an fichen. Weniger giftig bewies ſich der andere fett, 
‚artige Körper zı aber auch in den beiden erflen Stoffen 
ſchien nur die in denfslben enghaltene Säure das eigent 
lich ſchaͤdliche Princip zu ſeyn. (Horns Archiv 
für mediciniſche Erfahrung. Jahrgang 1828. Jan. und 
Sehr. 2.65 — 96.) 


2 


3 KL. 
Uber die Wirkungen der Fetiſaure auf den cieri⸗ 


i ſchen Körper, fo wie über das Wurſtgift erfchienen 
fr Eiheplich machrere eigene Schriften, von. denen “Ahlen 
“ aäßere Keqriche gegeben werden fol. 


1 
h 


| 





LpHyTin 


J Ueber die ſpecifiſche Warme'der Gaſe. 


Bon A. de la Riveund F. Marcet. 


Als Fortfegung ihrer im Jabr 1823 befannt ges 
machten Verſuche über die, die Bolumenänderungen der 
- Bafe begleitende Temperaturänderungen, wodurch bars 
gerban wurde, daß, wenn ein Gab in einen leeren 
Raum ſtroͤmt, anfangs Kälte und erfl ſpaͤterhin Wärme 
erzeugt wird, haben die Herren de [a NRive und Mars 
cet eine Unterfuchung über die fpeciifche Wärme der 
Gaſe angeſtellt. Die Nefultate, zu welden diefe Unter 
fuchung führte, find folgende : 

2) Me Gaſe befigen, unter demfelben Druck und 
bei gleichem und conftantem Bolumen, diefelbe ſpeciſi⸗ 


ſche Wärme. 


2) Die ſpecifiſche Wärme nimmt, wenn alle uͤbri⸗ 
gen Umftände Diefelben bleiben, zugleich mit‘ der Vers 
minderung des Druckes und bei allen Gaſen gleichmaͤßig 


ab, in einer ſehr wenig convergirenden Progreſſion und 


in einem viel geringeren Verhaͤltniſſe als die Druckgrade. 

3) Jedes Gas beſitzt ein verſchiedenes Waͤrmeleitungs⸗ 
vermögen, d. h. das Vermoͤgen die Wärme: mitzuthej⸗ 
len iſt nicht daſſelbe bei allen Gaſen. J 


L 4 


Das Sabii angewendete Berfahren befand“ im Br 
ſentlichen darin‘, daß gleiche Volumina von verſchirke 
nen Gaſen eine gleiche Zeis hindurch einer gleichen Wim 
mequelle andgefegt wurden, und’ daß man die Tempe 
raturzunahme eines jeden Gafed nach Ablauf einer feſt 
geſetzten Zeit aud der Vermehrung feiner Spannkraft ab 
leitete. Es wurde hierbei. Sorge. getragen, diefen Zei— 
raum fo Furz zu machen, damit. feines der Gafe fich mit 
der Temperatur ber Wärmequelle: ind Gleithgewicht fegen 
Tonnte. (Ann, de Chim, et de Phys. T. XXXV. p. 5) 
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Ueberiragung der Wärme durch Kenderung 
der Wärmecapacttät von Gaſen. 

| Eine ganz ähnliche Beobachtung, vie die obener⸗ 
waͤhnte der Herren de la Rive und Marcer, daß bei 
dem Einftröomen von Gas in einen leeren Naum am 
fangs Kälte. und erſt fpäterhin Wärme erzeugt wird iſt 
‚in England in einer Anſtalt für tragbares Gas gemacht 
worden. Es zeigte ſich hier nämlich die insereffante Er: 


en 


fheinung, daß wenn Gas, welches unser einem Drud | 


von 30 Armosphären eingeſchloſſen war, in lange Cy— 
linder einftrömte,,. dad vordere Ende der Cylinder fehr 
. erfaltete, während das andere Ende eine beträchtlich 
böhere Zemperufur annahm. Die Urfache dieſer Ers 
f&einung iſt eine veränderte Wärmecapacität des Gaſes. 
An dem einen Ende des Cylinders, wo dad Gas ein—⸗ 
ſtroͤmt, dehnt. fih daffelbe aus, die Wärmecapacität 
wird daher vermehrt und die Temperatur muß finten. 
Un dem andern Ende des. ChHlinderd dagegen wird ein 

heil des Gaſes durch dad ſchnelle Einſtrömen compri⸗ 


. . 


— 


ki mirt, die Waͤrmecapacitaͤt wird deßhalb geringer und 
ne die Temperatur muß ſteigen. Poggendorffs Unna . 


Ki 
fa 


, 
“4 “ * 


ii 


ie In Bd. 10. S. 498. 2 





Beobachtungen ‚über bie Lemperatur der 
Vegetabilien. 


Bon Szchäbler.“ 
Einige Naturforſcher nehmen an, baſ die Pan 


2, zen eine eigenshümliche Wärmd befißen , welche fie auf 


r 
j 


aͤhnliche Urt wie höhere Thiere entwickeln und wodurch 
fie Auf einer gewiffen mittlern Temperatur zu beharren 
im Stande ſeyn ſollen. Nach - den. Beobachtungen von 
Schübler ift die mitslere Temperatur, welche Die 
Pflanzen beizubehalten ſuchen, jedoch nicht ald Folge 
einer fih in ihrem Innern entwidelnden Wärme anzu 
fehen, fondern fie erkläre fih volfommen durch die 
ſchlechte Wärmeleitungsfähigbeit der vegetabilifhen Fa⸗ 
ſern, wodurch die Zemperatur. der umgebenden. Lufts 
ſchichten nur langſam in das innere. der Pflanzen. sins 
dringen Tann. Auch die Befeſtigung in dem Erdreiche 


wird dazu beitragen, . ihnen eine mehr gleihförmige,; 
‚bes mittlern Temperatur, in welcher fie ſtehen, ſich 
mehr nähernde Wärme iu erhalten. (Ebendaſelbſt ©. 581.) 


Ueber bie Rratı der Sonnenſtrahlen im. 
Waſſer. | 
Macintosh beobachtete beim Herabſteigen in 
einer Taucherglocke in die See, daß in einer Tiefe von 


25 Fuß unter der Oberflaͤcht des Waſſers die Sonn 


ſtrahlen, indem fie durch die convexe Glaͤſer, wie 
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fſich in dem obern. Theile Der Glocke befanden, gebro⸗ 
den wurden, noch fähig waren, die Müge eines Arbu⸗ 
- terö zu entzünden.' Er erfuhr zugleih, daß diefe Eu 
fheinung bei heiterm Werter ſchon oͤfters bemerkt ww 
‚den ſey. (Brandes Archiv WB. 22. ©. 310.) 


Optiſche Eigenſchaften des fatpeterfauren 
Natrons. 

Bon Marx. 

Das ſalpeterſaure Natron, welches in feiner Kry⸗ 
ſtallform und Grundgeſtalt befanntlih mit dem Kall⸗ 
ſpath übereinftimme, zeigt eine wohl noch einmal fo 
flarfe doppelte Strahlenbrechung ald der Doppelſpath, 


dem man biöher unter allen Körpern die größefte licht⸗ 


theilende Kraft zufchrieb. Sameissers Journal x 
Bd, 9 ©. 153.) 


Ueber Electrieitätsentwidelung und über 


den Urfprung der Elecsricität in der 
Atmosphäre 
Bon Pouillet. 
Pouillet ſtellte Unterfuchungen über die Elektri⸗ 
‚cität der gasfdrmigen Verbindungen. an, die Refultate 
derfelben find. folgende : 


ı) Die Gafe entwickeln bei ihrer Verbindung unter 


ſich oder mit einem flarren und Mächtigen Körper Eich 
tricitaͤt. 

2) Der Sauerſtoff entwickelt dabei immer pofitive 
Elektricitaͤt, der brennbare Körper dagegen negadive Elek⸗ 
krieitaͤt. 


ih 
u. 
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[1 


n 


20 WB 325 
3) Bei der Trennung einer Verbindung befindet 


ſich jeder ihrer Beſtandtheile in einem dem bei der Vers . 


‚einigung eptgegengefeßten. elektriſchen Zuſtande, da ihm 
die zuvor von ihm entwickelte Electricitaͤt fehlt. 
Derſelbe beobachtete ferner, daß durch den Vege⸗ 
tationsproceß Elektricitaͤt erregt werde. Dieſe Beobach⸗ 
tung niachte er bei dem Wachſen von Weizen, Kreſſe 
und einigen andern Pflanzen, die ſich in mehreren mit 
Erde gefüllten Glasſchalen in trockener Luft befanden, 


mittelſt eines Condenſators, der mit ſaͤmmtlichen Schar 


Ien in. Verbindung fland. Hieraus und aus einigen ans 
dern Verfuchen fchließe Pouillet, daß die Wirkung der 
Pflanzen auf den Sauerftoff der Luft eine der anhaltends 


fien und maͤchtigſten Urſachen der Eleftricität in der 


Amosphäre if und daß. auf einer mit Gewächfen bes 
deckten Flaͤche von 100 Quadratmetern in einem Tage 
mehr poſitive Elektricitaͤt erregt wird, als zur Ladung 
der ſtaͤrkſten elektriſchen Batterie noͤthig iſt. . 


Bei einer andern Reihe von Verſuchen, welche P. 


zur Erforſchung der Erfcheinungen , die. .Uenderung des 


Aggregatzuftanded und chewiſcht Trennung begleiten, 
anftellte, fand Kit | 

ı) Die Veränderungen des Aggregatzuſtandes, die 
man in einem Platintiegel hervorbringen kann, gaben 
niemals die geringſte Spur von Elektricitaͤt. 

3) Löſungen von firen Alkalien gaben beim Ab⸗ 
dampfen Elektricitaͤt, die Folge der chemiſchen T Trennung 
war, welche hierbei ſtatt fand. Der Waſſerdampf 
zeigte negative und das Alkali poſitive Elektricitaͤt. 


Seigers Mag. 1823. XXII. 3. 22 
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3) Loͤſungen von Bafen, Säuren und Salzen gar 
bet bei der die Berdampfung begleitenden chemifchen 
‚ Xrennung gleichfalls 'Efeftricität, aber bier nahm ber 
Waſſerdampf die poſitive und die Loͤſung die negative 
“ Eleftricität. 
Aus dieſen Refultaten . feiner Verſuche fchließe 
. Ponilet, daB auch die Verdampfung des Waſſers 
auf der Oberfläche der Erde, vorzuͤglich des Meerwafr 
fer , infofern dabei chemifche Zrennung des Waſſers 


von Salzen u. f. w. ſtatt findet, eine der Haupturſachen 


der Elektricitaͤt der Atmosphaͤre ſey. (Ann. de Chim. 
et de Fhye XXXV, 5 u, 401.) 


. Weder die Electricitärsleitung: einiger 
Körper. 


Yugufl de Ta Rive fand, daß das reine Waffer, 
ein Koͤrper, welcher die Elefrricitdt nicht, oder wenig. 
fiens fehr ſchlecht Teiter, durch Beimiſchung von einigen 
Tropfen Brom, welches an fich ebenfalls ein Nicheleiter 
ift, zu einem fehr guten Leiter gemachte werden Tann. 
Aebnlich verhalten ſich andere nicht metalliihe Körper, 
außer Kohle; fie Teiten die voltaiſche Elektricitaͤt nicht, 
wenn fie niche Waffer enthalten; Jod und Chlor vers. 
halten fich hierbei dem Brom ganz gleich. — Verdünnte: 
Schroefelfäure leitet beffer als ſehr concentrirte. (Ebene: 
daſelbſt ©. 160.) 


Ueber. eine befondere Eigenſchaft der mes. 
tallifhen Electricitätdleiter. 


U. de la Rive beobachtete, daß die metsllifchen 
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"Leiter der Voltaiſchen Elekiricitaͤt, welche zur ‚Zerfeßung 
einer Fluͤſſigkeit benutzt worden ſind, unter guͤnſtigen 
"Umfländen noch außerhald der Kette einen Strom von, 
Bemerkenswerther Intenſitaͤt hervorbringen koͤnnen. Eine . | 
hierher gehörige Thatfache ift folgende: De la Rive 
brachte die Pole einer Säule, welche. fih in zwei Pla⸗ 
‚sindräßte endigten, in eine Salmiaftöfung. Nachdem | 
die Zerfeßung eine Weile gedauert hatte, wurden Die 
Drähte weg genommen und mit den Enden eined Gal⸗ 
vanometers in Verbindung gebracht, während ein flüfs 
:figer Reiter diejenigen Theile diefer Drähte aufnahm, 
welche zuvor in die, in den Kreis der Säule gebrachte 
Stüffigfeit eingedauche waren. Sogleich zeigte die Wr 
| Ienfung der Nadel das Dafeyn eines elektriſchen Stroms 

im Galvanometer an und zwar wirkte derjenige Draht, 
welcher an der Säule als pofitiver Pol gedient hatte, 7 
wie ein negatives und der andere wie ein pofitived Me⸗ 

ne Es folge Hieraus, daß der elektrifche Strom in. 

‘der Fluͤſſigkeit, welche die beiden Enden verband, in 

Bezug auf die beiden Platindrähte gerade in umgekehr⸗ 

ter’ Richtung ging, wie der, welcher unter dem Eins’ 

fluß der Säule die Flüffigfeit durchläuft. (Bibliotheque 
universelles T. XXXV, 92.) 
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- II. Chemie. und praftifche Pharmacie. 








Ueber die Mbforbtion der Gafe durch FIäß 
figfeiten. 
Bon Graham. 


| Da nach Faraday's Entdeckung ſich wohl. alle 
Gasarten in tropfbarflüffigem Zuſtande darſtellen laſſen, 
fo iſt es naturgemäs anzunehmen, baß bei der Abſorb⸗ 
tion ber Safe Durch. tropfbare Slüffigteiten erftere durch 
die Affinitaͤt ‚gegen ‚Iegtere ihre Gasform verlieren und 
als. tropfbarflüffige Körper im Verhältniß ihrer Loͤs⸗ 
lichkeit von dieſen Flüffigfeiten.: aufgenommen werden, _ 
Die Loͤſung der Gaſe in tropfbarflüffigen Körpern find 
daher, als Mifchungen einer flüchtigeren mit einer wenis 
get flüchtigen Slüffigfeit zu betrachten und die Gefeke, 
nach welchen. fich Slüffigkeiten.mifchen, Taffen fi auf 
- die Abforbtion von Gasarten ausdehnen. (Annals of 
Philosophie, N. S. XII. 69.) 





Ueber "eine Bildung, des Wafſetſtoffbod er | 
o xy des. | 
Bon Kaftner, 

Schon Giobert hat fruͤher gezeigt, daß bei 
der Behandlung des Manganhyperoxydes mit einem 
großen Ueberſchuß ſtark verduͤnnter Schwefelſaͤure ein 
Theil Sauerſtoff vom Waſſer zuruͤckgehalten wird und. 
er glaubte deßhalb, die Schwefelfäure werde Dabei höher 
orydirt. Kaftner hat Verfuche über dieſen Gegenftand | 
angeftellt und dargetdan, daß auf dein angezeigten Wege 
eine Berbindung von Schwefelfäure. mit Wafferfioffpy: 





ö29.. 


| peroryd ebatten wird ,: eb gelang jedoch nicht das Waſ⸗ 
ſerſtoffhyperoxyd hieraus in voͤllig reinem und concen⸗ 
trittem Zuſtande darzuſtellen. Kaſtners Archiv Bd. 
12. ©. 497.) 





ueber die Eigeufhaft der Schwefelfäure, 
orydirbare einfahe Körper aufzuköfen, 


ohne diefelben zu oxydiren. 
Von. Magnus 

Aus eigenen Erfahrungen, fo wie auch aus bes 
reitd bekannten Thatfachen folgert Magnus, daß die 
Schwefelſaͤure die Eidenfchaft befige, nicht nur zuſam⸗ 
mengeſetzte Koͤrper aufzuloͤſen, ohne dieſelben zu oxydi⸗ 
ven, wie Berzelius von den Cyanmetallen und Bor 
‚gel von dem Sußlimate gezeigt hat, fondern auch ein⸗ 
fache Körper, und nicht blos Schwefel und Selen, zu 
deren Oryden fie Feine Verwandiſchaft hat, fondern audy 
Tellur, mit deffen Oxyd fie eine kryſtalliſirbare Berbins 


dung eingeht. Die hierher gehörigen Erfahrungen und. 


Tharfachen find vorzüglich folgende: 


ı) Die blaue Verbindung ded Schwefels mit wals . 


“ferfreier Schmefelfäure wird in hermetiſch verfchloffenen 
Sefäßen allmählig. grün, dann braun und endlich nach 
Berlauf einiger Lage hat fih der Schwefel ganz weiß 
‚abgefchieden. ' 


2) Gepuͤlvertes metalliſches Tellur loͤſt fi in 


Bitriolöl ohne Gasentwickelung vollfommen auf; Wafı 
fer fcheidet aus der carmoifinrorhen Fluͤſſigkeit das Tel⸗ 
fur ald dunkelbraunes metallifched Pulver wieder ab. 


x 


3) Selen loͤst, ih. in Schwefelſaͤure mie ſchoͤn 


grüner Farbe . auf; Waſſerzuſatz Scheider: ‚unveränberin 
‚Selen aus diefer Auflöfung ab. 


\ 4) Jod verbäft ſich aͤhnlich -gegen waſſerfre 
Schwefelſaͤure. (Poggend. Annal. Bd, 10. ©. 491.) 


 eber Schwefelkoblenſtoff. 
Bon Lampadius. 


Lampadius beſtimmte den Grad der Liquiditat | 
des Schwefelfohlenftoffs im Verhältniß zu anderen tropf 


baren Fluͤſſigkeiten dadurch, daß er ein gleiches Gewicht 
der verfchiedenen zu vergleichende Slüffigfeiten durch 


eine feine Deffnung tröpfeln ließ. Der Schwefelfohlens 


ſtoff zeigte einen ungemein hoben Grad: von Liquidirdt, 
denn Leindl bedurfte 4500 Secunden zum Ausfließen, 
Schwefelſaͤure 1500, Efiigfäure g20, Alkohol 970, 
Waſſer 851, Queckſilber 794 und Schwefelfohlenftoff 


nur 770, Hierbei ift nun noch das [pec. Gew. und bie _ 


Aldhaͤſion zu berüdfichtigen. | 
_ Diefer Chemiker fegte ferner feine Unterfuchungen 


über dad Verhalten des Schwefelfohlenftoffd gegen meh⸗ 


rere  organifche Subftanzen for. Er fand, daß ber 
Vernftein an denfelben ein weißed Harz abtrite, wobei 
ein Rüdftand bleibe, aus dem Waffer Bernfleinfäure 
aufnimmt, ein neuer Beweis, baß dieſelbe (dom im 
Bernſtein gebilder vorhanden. ift. . Cautſchuck loͤsſt ſich 
in Schwefelkohlenſtoff gänzlich und bleibe nach dem 
Verdampfen ber Loͤſung elaftifch und durchſichtig zuruͤck. 
Buhners Repert. Bd. 21. ©. 139.) 
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Weber eine neue Drvdationsſtufe des Fods. 


Von Mitſcherlich. 


Durch Aufloͤſen von Jod in nicht concentrirter Yes 
natronlöfung und. freiwilliged Verdampfen hat Mit⸗ 
ſcherlich ein Salz erhalten, welches ald eine Berbins 
dung von Natron mit einer neuen Oxydationsſtufe des 
Jods (der jodigeg Säure) oder von Jodnatrium mit jods 
faurem Natron betrachtet werden kann. Diefed Salz frys 
ſtalliſirt in ſechsſeitigen Prismen mit gerade angeſetzter End⸗ 
. fläche, 1d8e fih in Faltem Waſſer unverändert, durch 
heißes Waſſer und burch Alkohol wird ed in Jodnatrium 


und in jobfaured Natron zerlegt. Schwefelfäure, Sal 


peterfäure und Salzfäure fcheiden Jod aus der Loͤſung 
diefed Salzes ab, Weberfchuß Iekterer Säure macht das 
ausgeſchiedene Jod wieder -verfchwindend. Die. Säure 
dieſes Salzes Tann alfo nicht ifolire dargeflelle werden, 
weil fie in Jod und Jodfäure zerfällt; fie verhält ſich 
in diefer Hinficht der unterſchweſſichten Säure aͤhnlich. 
- €8 gelingt auch nicht, diefe Säure durch Doppelte Wahls 


verwandtfchaft mit andern Baſen zu verbinden, weil ſie 


dabei ebenfalls zerſetzt wird. Poggendorffs Annalen 
Bd. 11. S. 162.) 


ueber merkwürdige Ammoniakbildung. 
Bon Hollunder. | 
Bei Verſuchen das Schwefelfalium durch Eifen zu 
zerfegen, welche jedoch nicht zum Zwed führten, wurde 
. ein Schwefeleifen s Schwefelfalum erhalten, welches, fo 
ange ed noch warm war, beim Befeuchten mit Waffer 
beträchtlich AUmmoniat entwidelte. | | 


832 | | 
Ein bei: der Deſtillation von Fabmiumbaltigem 


Zinkoxyde mit Kohle zuerft erhaltenes metalliſches Sub⸗ 


limat zeigte beim Befeuchten mit Waſſer Zemperaturs 
erhöhung und deutliche Ammoniakentwickelung. (Kaft 
ners Archiv Bd. 12. ©. 399.) 
Ueber Erzeugung eines auffagenden Blau 
ſaͤuregeruchs. 
Von Ehrenber 8. 

Eine Arznei aus Kali aceticum und Aqua cinna- 
-momi simpl. hatte nach einiger Zeit einen flarfen Ges 
ruch nacb Blaufäure angenommen. (Tromm s dorffs 
n. Journal Bd. 15. St. 2. ©. 101.) 


Ueber das Verhalten des Flußſpaths gegen 
waſſerfreir Schwefelfäure und Salzſäure. 
Bon Kuhlmann. 


Nach den Verſuchen von Kuhlmann a die waſ⸗ 
ferfreie Schwefelfäure ‚nicht fähig. den Flußſpath zu zer- 
legen, die Zerſetzung erfolgt ſJelbſt dann nicht, wenn die 
Dämpfe der wafferfreien Schwefelfäure über in einer 


Platinröhre glühenden Flußſpath geleitet werden. Trods.. 
ned falzfaured Gas zerlegt dagegen den Slußfpath unter. 


Entwidelung von Flußfäure, es entwickelte fi dabei 
kein Wafferfloffgas. r 

Die Annahme, daß der Flußſpath kein Sauerſtoff 
enthalte und daß die Flußſaͤure eine Waſſerſtoffſaͤure ſey, 
‚erhält durch diefe Verſuche mehr Beſtaͤtigungg. (Po g⸗ 
gendorffs Annalen Bd. 10. S. 618.) 


333 


Ueber die nicht oöllige Zerſetzung der ſchwe⸗ J 
felfauren Magnefia durd Fohlenfaured Na 
roh bei Gegenwart von Alaun. 

Bon Dr. Du Menil. 


Aus einer Loͤſung von Bittarfalz , welches mit et⸗ 


wa4 Theil Alaun vermiſcht war, wurde ſelbſt durch Bu 


. großen Ueberfchuß von Fohlenfaurem Natron nicht alle 
Magnefia gefällt, ſondern es blieb eine betraͤchtliche 
Menge derſelben in der Loͤſung. Alaun und Bitterſalz 
‚jedes beſondas auf gleiche Weiſe behandelt, wurden 
dagegen vollftändig gefälle. Es verdient dieſes Ders 
halten beſondere Beruͤckſichtigung bei der Pruͤfung 
auf Lithon, da han allgemein angenommen hat, daß 
alle Salze, deren Baſe durch Phosphorfaͤure gefaͤllt 
wird, durch kohlenſaures Natron entferne werden. — 
(Shweiggerd Journal n R. Bd. 20. ©. 380.) 


| Ueber-die Darfiellung des Birterfalzged aus 
0 fhwefelfaurem Magneſia⸗Kali. 
Bon Herrmann.- 


Das fchmwefelfaure Magnefia ; Kali, welches in bes 
. deutender Menge in der Mutterlauge der Schönebeder 
Soole enthalten iſt, wird ebenfo wie dag Bitterfalz in 
bedeutender Kälte durch Kochfalz zerſetzt; es kryſtalliſirt 
Glauberſalz heraus und in der Fluͤſſigkeit bleibt ſchwe⸗ 
felſaures Kali und ſalzſaure Magneſia, welche leicht. 
durch Kryſtalliſation zu trennen find. ' Zur Darftellung . 


des Bitterfalzes wird die concentrirte Löfung dieſer ſo 


erhaltenen falzfauren Magnefia mit einer ebenfalld cons 
centrirten Loͤſung von Glauberfalz in gehörigem Verhälts 


vv. j ð 
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niß verſetzt und in einer großen flachen Pfanne Dei einer 
Temperatur, die 400 R. nicht überfleigt, abgedampft. 
Es kryſtalliſirt hierbei KRochfalz heraus, welches entfernt 
wird, und Bitterſalz bleibt in der Fluͤſſigkeit und ſchei⸗ 


det ſich beim Erkalten ab. (Poggendorffs Annalen 
Bd, ıl, ©. 249.) 





Concentration des Selterſerwaſſers durch 
Gefrieren. 
Von Kaſtner. 

Mehrere Kruͤge Selterſerwaſſer waren einer ploͤtz⸗ 
lichen ſtarken Kälte ausgeſetzt geweſen; einige derſelben 
waren zerſprungen, bei andern waren Wie Stoͤpſel her— 
auögetrieben und dad Wafler zeigte fich zum Theil ges 
froren; der nicht gefrorze Theil war aufferordenslich 
reich an Kohlenfäure, ein Maas bdeffelben enthielt naͤm⸗ 
Ich noch, nachdem «6 4 Tage leicht verfchloffen in dis 
nem Zimmer geftanden hatte, etwas über 2,3 Maafe 
Kohlenſaͤuregas, alfo beträchtlich mehr ald das gewöhns 
liche Selterferwaffer an freier und. halbgebundener Koh⸗ 
Ienfäure enthält, (Rafiners Arhiv Bd. ı2. ©. 500.) 





uUeber ein- waſſerleeres ſchwefelſaures 
Natron. 
Bon Thomſon., 


In einer Sodafabrik hatten ſich aus einer geſaͤttig⸗ 


ten Loͤſung von ſchwefelſaurem Natron während des 


RKochens Kryſtalle abgeſchieden, welde, wie aus der 


Zerlegung hervorging, wafferleeres fchwefelfaures Natron 
waren. Diefe Kryſtalle waren große chombifche Octae— 


.l ne f ” 
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der mit Wink: von 750 und. 240°, durchſcheinend, faſt 
von Glasglanz; lange Zeit einer feuchten Atmosphaͤre 
ausgeſetzt zogen fie etzas Waſſer an und erhielten eine 
efflorescirte Oberfläche; ihr ſpec. Gewicht. war: 2,6455 
in der. Gluͤhhitze verloren ſie nur eine Spur Waſſer; 
200 Theile Waſſer von 57° F. loͤſsten 10,58 Theile da⸗ 
von, die Loͤſung war neutral.“) (Annals of Philos, 
"XI 403. Brandes Archiv Bd. 23. ©. 8.) 





Meder gebrannte Magnefia. 
N \ 0 Bon Robinet. 


um e eine größere Menge Tohlenfaure Magnefia auf 
einmal glähen zu Tonnen, befeuchtet man fie mit Wafs 
fer und preßt fie, in ein Tuch eingefchlagen, ſtark zus 
- fammen. und bringt fie dann in Ziegel. Die fo .erhals 
sene Magnesia usta fallt freilich fehwer aus. (Journal 
de Pharmatie, Auguſt 1827.) | 
-%) Die Bildung eines waflerleeren fchwefelfauren Natrons unter 
„ähnlichen Bedingungen wie die oben angezeigten, jedoch wohl 
nicht in deutlichen Kryoſtallen, bat bereits Faraday be⸗ 
obachtet. (Vergl, dieſe Zeitſchrift Bd. ıl. S. 330, wo 
auch ein Zfach gewäſſertes ſchwefelſaures Natron befchries 


“ben iſt). — Es fragt ſich, ob dteſes waſſerleere Salz gang 


>. tbentifch iſt mit dem von Caſaſeca (f. biefe Zeitfchrift 

Bd. 15. ©. 235) befdhriebenen, welches ſich beim freiwillis 
gen Verdunften einer Soole gebildet hatte und welchem 
berfelbe den Namen Thenardit: gab, Wergleiht man - 
die Befchreibung beider , fo zeigen fich einige Verſchieden⸗ 
heiten, finden diefe wirklich flatt, fo find fie vieleicht durch 
den geringen Gehalt an Eohlenfaurem Ratron bedingt, wel: 
Ken der Thenardit zeigt. 


- 


4 
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Ueber das Alumiam.. 
Von Wöhter _ BE 
Das Alumium und mehrere Verbindungen diefes 


Metalls find von. Wähler näher unterfücht worden. 


Derſelbe ſtellte das Alumium aus Chloralumium, wel 
ches nach der von Oerſted entdeckten Methode Bereitet 
worden war, dar; er bediente ſich jedoch nicht wie 
Derfted zur Zerlegung deſſelben des Kaltumamalgamg, 


 fondern er wandte das reine Kalium bierzu an. Das 


Kalium wurde zu diefem Zwecke in einem Porzellantie⸗ 
Bel mit ohngefaͤhr einem gleichen Volumen Chloralu⸗ 
mium bedeckt, der Tiegel mit einem Deckel verſchloſſen 
und erhitzt. Die "Berfegung des Chloralumiums beginnt 


hierbei ſchon lange vor dem Gluͤhen und erfolgt unter 


heftiger Feuerentwickelung. Die auf dieſe Weiſe erhal⸗ 
tene graue Maſſe wurde mit Waſſer ausgelaugt, dieſes 
nahm das Chlorfalium auf und hinterließ das Alumium 
im pulverigen Zuſtande. Das fo erhaltene Alumium 
iſt ein graues Pulver ‚ in weldem zuweilen metallifh 


glaͤnzende Flitter zu bemerken ſind; unter dem Polierſtahl 


nimmt es leicht zinnweißen Metallglanz an; es ·ſchmilzt 
noch nicht dei dem Schmelzpunkte des Gußeiſens; leitet 
als Pulver die Elektricitaͤt nicht, ohne Zweifel aber im 
geſchmolzenen Zuſtande. Bis zum Gluͤhen erhitzt ent⸗ 
zuͤndet es ſich und verbrennt mit großem Glanze zu 
weißer, ziemlich harter Alaunerde. In Waſſer oxpdirt 
es ſich bei gewöhnlicher Temperatur nicht, eiwas wenis 
ges, wenn dad Waffer bis zum Sieden erhigt wird. 
| Concentrirte Schwefelfäure und Salpeterfäure wirken bei- 
gewöhnlicher Temperatur nicht darauf ein. . VBerdünnte 
"Salzfäure und Schwefelfäure Idfen es unter Waſſerſtoff⸗ 
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dgabentwictelung aif, Zalilbfung lder es ei Eobenfate | 
unter Waſſerſtoffgasentwickelung. 


Das Chloralumium erſcheint theils als eine un⸗ 
deutliche kryſtalliniſche, theils als eine dichte Maſſe von 
Maßgrünlichgelber Sarbe, ed zerfließt an der Luft, Töst . 
fih im Waffer unter ſtarker Erhitzung auf, ſchmilzt und 
verfluͤchtigt ſich etwas über 800 R. Mit Hydrothion⸗ | 
fäure vereinigt ſich das Chloralumium bei etwas hoher 

Temperatur zu einer weißen, perlmutterglaͤnzenden, kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſe, welche durch Waſſer unter Entwicke⸗ 
Yung von Hpdrothionſaͤure zerſetzt wird. 


Mit Schwefel vereinigt ſich das Aumlum erſt in 
der Gluͤhhitze, die Vereinigung findet unter Feuerent⸗ 
. widelung ſtatt. Das. Schwefelalumium iſt eine ſchwarze, 
halbmetalliſchglaͤnzende Maſſe, die unter dem Polier⸗ 
ſtahl Metallglanz annimmt; durch Waſſer wird es zer⸗ 


I ſetzt, es entwickelt ſich Hydrothionſaͤure und Alaunerde 


von grauer Farbe bfeibt zuruͤck. 


Mit Phosphor ‚und Selen gebt das Alumium 
aͤhnliche Verbindungen ein, wie mit Schwefel und zwar | 
auch unter Feuerentwickelung. | 


Mir Arſenik verbindet ſich das Alumium in ber . 
Gluͤhhitze zu einer. dunfelgrauen Maffe, die durch Reis 
‚ben Metallglanz annimmt und durch Waffer’ unter Ente. 
wickelung von Arfenitwafferftoffgas serlegt wird, cp o g⸗ 
gendorfs Annalen als 11. ©. 146.) “ 





Bweibrittelfhwefelfaure Hlaunerde | 
Bon Maus 


Diefes Sal erhält. man durd) Digeftion von Brite 


1) 


BE 2 


telſchwefelſaurer Meunerde mit einer concentrirten Lbſunge 


der einfachſchwefelſauren Alaunerde und Eintrocknen der: 


Fluͤſſigkeit bei gelinder Waͤrme. Es erſcheint als eine 
gummiaͤhnliche Maſſe, wird durch Waſſer wieder in ein⸗ 
fach und drittelſaures Salz zerlegt. Mit ſchwefelſaurem 


Ammoniak und Kali bildet ed bie zweidrittelſchwefelſaure 


Alaunerde sDoppelfalze, es gelang jedoch nicht dieſelben 
kryſtalliſitt darzuſtellen. Die Bildung diefer Doppel⸗ 


ſalze iR die Urfache-, daß Alaunloͤſung bei Zuſatz vom 


Heinen Mengen. Kali keinen bleibenden Niederſhlas gibt. 
Ebendaſelbſi S. 80.) u . 


Ueber die Darſtellung des Ebromorpdul. 
Bon Duflos. 
Das Chromoxydul, welches jetzt haͤufig Anwen⸗ 


dung in der: Feuermalerei finder, laͤßt ſich fehr Teiche 


Darftellen, indem man durch eine Löfung des chromſau⸗ 


ren Kalis ſo lange ſchweflige Säure. leitet, bis alle 


Chromſaͤure zu Chromoxydul reducirt iſt. (Bra ndes 
Archiv Bd. 23. ©. 26 a 


| Cine neue Bereitungsart der Shromfänre 


‚® on A. Maus. oo. E 
Eine Heiße concentrirte Loͤſung des ſauren chrom⸗ 
ſauren Kalis wird mit Kieſelftußſaͤure zerſetzt, die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit abfiltrirt und das kieſelflußſaure Kali abgeſpult. 


Hierauf verdampft man die Fluͤſſigkeiti zur Trockne und 
loͤst den Ruͤckſtand in der kleinſten Menge Waſſer, hier⸗ 
bei bleibt noch eine kleine Menge flußkieſelſaures Kali 


zuruͤc und die Loͤſung enthaͤlt die Chromfäure in ziem⸗ 





lich roncentrirtem Zuſtande „durch Abdampfen erhoͤlt 


man ſie trocken. Die hierzu noͤthige Flußkieſelſaͤure ſtellt 


man leicht und ſicher aus einer Retorte dar, welche mit 
einem die noͤthige Menge Waſſer enthaltenen Kolben 


verbunden iſt, man hat dabei kein Verſtopfen ber Ge⸗ 
faͤße durch die ſich abſcheidende Kieſelerde zu befuͤrchten. 


(Poggendorffs Annalen Bd. 11. ©. 83.) 


Neue und fihere Methode das Mangan von 
Magnefia und Kalk zu [heiden. | 


Bon Stromeyen 


8 Bei der Unterfuchung einer neuen Abaͤnderung des 


Magneſits ii ed Stro gever gelungen, ein ſicheres 


Verfahren auszumitteln, um Mangan von Magnefia 


. und Kalt zu trennen; es iſt folgendes: Aus der falge 
fauren, durch Salgeterfäure orydirten Auflöfung bed 


Foſſils wurde zuerft dad Eifen in der Kälte Durch neu⸗ 


‚ trale fire kohlenſaure Alkalien gefällt, die Slüffigkeie 
dann mit Säure verfeht, etwas abgedampft, Chlorgas. 
bis zur. Sättigung durchgefeitet und von Neuem mit. 


neutralem Fohlenfaurem Alkali bis zum geringen Webers 


ſchuß verfegt. Hierdurch wurde dad Mangan auf dad 


vollftändigfte im Zuſtande des Hyperoxyduls ausgefchies. 
den. Um ferner die Magnefiazu fällen, wurde die Fluͤſſig⸗ 


keit mit Salzfäure vermifcht und zur Entfernung der Koh⸗ 


lenfäurg gekocht ‚ dann mit. phosphorfauiem Natron und - 
hierauf mit äßendem Ammoniak verfekt. 100 Theile: 
ded fo erhaltenen geglühten Niederfchlags enthalten nad; : 


Stromeyers Verſuchen 37 Theile Magneſia. Ein 


ſtarkes Gluͤhen des Niederſchlags iſt uͤberfluͤſſig. — 
(Schweiggers Journalen. R. Bd. 21. ©. 223.) 
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Weber die Auffindung des Antimons in ge— 
miſchten Fluͤſſigkeiten. 
Bon Turner. 


Eine Unterfuhung von Nahrungsmitteln, die man 
eined Behaltes von Brechweinftein verdächtig Hielt, 
gab Hrn. Zurner PVeranlaffung, ein Verfahren auszus 

mitteln, um das Antimon in möglidit Fleinen Mengen in 
gemiſchten organifchen Slüffigfeiten Darzuthun. Als Reſul⸗ 
tat mehrfter Verſuche gibt er folgende allgemeine Methode 
an, welche bei der Prüfung von thierifchen und veges 
tabilifchen Slüffigkeiten auf Untimongehalt am ficherften 
zum Zwecke führt. Die eined Antimongehalted verdaͤch⸗ 
tige Slüffigfeit wird mit ı ode, 2 Drachmen Salzfäure 
und Weinfleinfäure vermifcht , dann einige Minuten zur 
Abſcheidung gerinnbarer Subſtanzen gekocht, nach dem 
Erkalien filtrirt und mit Hydrothionſaͤure behandelt. 
War Brechweinſtein zugegen, fo wird ſich Schwefelan⸗ 
timon abſetzen, wenn die Fluͤſſigkeit zur Veriagung des 
uͤberſchuͤſſigen Schwefelwaſſerſtoffs erhitzt wird. Um das 
Antimon in metalliſchem Zuſtande darzuſtellen, was bei 
| ‚ gerichtlich s medicinifchen Faͤllen von Wichtigfeit iſt, wird 
der trockene Schwefelantimon + Niederſchlag in einer 
Glasroͤhre ſtark erhitzt und Waſſerſtoffgas daruͤber ge⸗ 
leitet. Auf dieſe Weiſe gelang ed aus „ Gran Schwe⸗ 
felantimon s Niederfchlag das Antimon in metalliſchem 
Zuſtande abzufcheiden,, deſſen metallifcher Glanz mittelſt 
der Loupe deutlich erfannt werden Fonnte. Iſt eine ber 
trächtliche Menge organifcher Subflangen neben Schwes 
- felmetall gefällt worden , fo erfcheint das daraus dars 
geftellte Antimon mir Kohle vermengt und weniger gläns 
gend; man bat es dann in einer offeien Glasroͤhre zu 





u Pr L . 
. ur 


erhitzen, wo ſich Antimonoxydul fublimirt. — Die Ab⸗ 

ſcheidung des Antimons aus Schwefelantimon mittelſt 
Kali und Kohle oder ſchwarzem Fluß gelingt bei kleinen 
Mengen ſehr unvollſtaͤndig oder gar nicht. Edinburgh 

Medical and Surgical Journal for Juli 1327.) 


U r 


Ueber Darſtellung des reinen Zinkorybes. 


Hr. H. W. Greve fand, daß das nach der von 


9 errmann angegebenen Methode *) dargeſtellte Zink⸗ 


oxyd immer mehr oder weniger Kalk enthalte, weil der 
Gips beim Löfen des ſchwefelſauren Zinkoxydes, ſelbſt 


in der geringſten Menge Waſſer, zum Theil mit geldst. 


wird. Er hat deßhalb dieſes Verfahren ſo abgeaͤndert, 


- daß er die etwas ſaure Loͤſung des unreinen ſchwefelſau⸗ E 


ren Zinkoxydes, nachdem fie durch Hydrothionfaͤure von 


Kadmium und, andern dadurch faͤllbaren Metallen 'gereis . 


nigt iſt, im Serdünnten Zuſtande, zur Sällung des Eis 
ſens, fo lange mit kohlenſaurem Natron verſetzt, bis 
ſich ezwas Zinkoxyd niederſchlaͤgt und dann Chlorgas 


durchleitet, bis keine Abſcheidung von Eiſen mehr er⸗ 
folgt. Die ſo gereinigte Loͤſung des ſchwefelſauren Zink⸗ 
oxydes wird mit kohlenſaurer Natronloͤſung praͤcipitirt; 


jedoch iſt hierbei ein Ueberſchuß des Faͤllungsmittels zu 
vermeiden, weil ſich dann nach der Erfahrung des Hrn. 
Greve eine Verbindung von Zinkoxyd und Natron mit 
niederſchlaͤgt und dieſe nach dem Gluͤhen dem Praͤparate 


eine mehr oder weniger gelbe Farbe ertheilt. Der Nie⸗ 


derſchlag von kohlenſaurem Zinkoxyd wird gut ausge⸗ 
waſchen und dann noch, um das etwa gebildete baſiſch 


) Magasz. für Pharm. Bd, 16, 8. 360o.. 
Geigeres Mag. 1828, XXII. 3, 33 ” ' 


— 
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ſchwefelſaure Binforgb zu entfernen, fo lange mir Waſſet 
ausgekocht, bis das Abfiltrirte feinen Säwefelfäurege 
balt mehr zeigt. 

Hr. Apotheker Veltmann macht darauf aufs 
merkſam, baß das nach der Herrmannſchen Me 
tbode dargeftellte Zintoryd leicht Magneſia enthalten 
koͤnne, weil ber dabei angewendete Chlorkalk wohl nicht 
felten mit Chlormagnefia verunreinige if. Er gibt zus 
gleich folgendes Berfahren an, um ein reines Tchwefels 


ſaures Zinkoxyd darzuſtellen: Die Löfung des unreinen 


ſchwefelſauren Zinkoxpdes wird durch Hodrothionſaͤure 
von Cadmium, Kupfer ꝛc. gereinigt, dann einige Tage 
offen bingeftellt, damit die uͤberſchuͤſſige Hydrothionſaͤure 
entweiche, hierauf mit Chlorwaffer gemifcht und jur 
Sällung des Eifend und Mangand mir Fadmiumfreiem 


Binforgd digerirt. (Brandes Arhiv Bd. 22. ©, ww 


Berliner Jahrbuch Bd. 29. Abtheil. 2. ©. 59.) 





Ueber einige Eigenfhaften des ſchwefel⸗ 
ſauren Bleiboxryds. 
Si iſchoff hat Unterfahungen über bie Faͤllung 
des Bleioxyds aus verſchie denen Aufloͤſungen durch Schwe⸗ 
felſaͤure und ſchwefelſaure Salze angeſtellt und iſt zu 


folgenden Reſultaten gelangt: 


1) Das ſchwefelſaure Bleioxyd loͤſet ſich nicht blos 
in freier Salpeterſaͤure, ſondern auch in ſchwefelſaurem 
Ammoniak und in effigfaurem Ammoniak. Theil 
Bleivitriol [dat ſich bei 100 R. in 172 Theilen Salpe⸗ 
terſaͤure von 2,144 ſpec. Gew., in 969 Theilen einer 


J wäßrigen Loͤſung son ſalpeterſaurem Ammoniak von 
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= 2,29 fpec. Gew. und in 47. Theilen efigfaurer Ammo⸗ 


niatflüffigfeit: von 1,036 fpec. Gew, Die auflöfende 
Kraft der Salpererfäure. fcheint fich durch Verdünnung 
mit Waffer nicht zu, vermindern. | 


) Zur Sällung des Bleies aus feiner falpeterfaus 


ren Auflöfung dient am beften die freie Schwefelſaͤure. 


Wird letztere im Ueberſchuß angewendet, fo bleibe eine 


nur fehr geringe Menge ſchwefelſaures Blei gelöst. 


Glauberſalz und fehwefelfaured Kalı eignen ſich weit 
weniger zur Faͤllung des Bleies. 


3) Die Aufloͤslichkeit des Bleivitriols in effigfaus 


sem Ammoniak laͤßt fich vieleicht benugen, um ſchwe⸗ 


feffaured Blei von andern ſchwerldolichen ſchwefelſauren 
Salzen zu trennen. 


Du Menif fand, daß die Loslichkeit des‘ ſchwe⸗ 
felſauren Bleies in Salzſaͤure ziemlich bedeutend ſey, 


und daß man ſich mit Vortheil der Salzſaͤure bedienen 


koͤnne, um’ bei Mineralanalyfen das ſchwefelſaure Bleioryd 
von den Kieſeltheilen der Bergart zu trennen. (Schweigs 
gers Journal n. R. Bd. 21. ©. 225 u. 228.) 





ueber einige neue Salze des Eiſenoxyds. 
Von A. Maus, 


ı) Einfahfhwefelfagres Eifenoryd. 


Diefed Salz erhält man, wenn man zu einer nicht zu 


-fehr verduͤnnten Loͤſung ded anderthalb ſchwefelſauren 
Eiſenoxyds fo lange Fohlenfauren Kalk oder auch Kalk⸗ 


bydrat zuſetzt, bis dad gefaͤllte viertelſchwefelſaure Ei- 
ſenoxyd durch Umruͤhren nicht wieder aufgelöst wird, 


23 * 
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dann bie Fluͤſſigkeit filtrire und freiwillig verbunfen 
laͤßt. Es ſtellt "eine gummiähnliche Maffe dar; in 
Waſſer gelöst und gekocht zerfällt es in anderthalb» 
und in viertel s faured Salz. Daffelde Salz, jedoch mit 
andershaldfaurem gemifcht, erhält man, wenn eine con 
centrirte Aufldfung des gewöhnlichen. ſchwefelſauren Eis 
ſenoxyds mit viertel s fhroefelfaurem Eiſenoxyd digerirt 
wird. Es bildet fi auch beim Verwittern des Eiſen⸗ 
vitriols. 

3) Einfachſchwefelſaures Eiſenoxyd mit 
ſchwefelſaurem Kali. Eine Verbindung von eins 
fachfchwefelfaurem Eifenoryd mit. fchwefelfaurege Kali 
erhält man, indem anderthalb fchwefelfaures Eiſenoxyd 
mit einer’ Heinen Menge Kali verfegt und die Fluͤſſigkeit 


dem freiwilligen Verdampfen überlaffen wird. Sie er⸗ 
ſcheint in ſchoͤnen durchſichtigen, gelbbraunen, kieſelarti⸗ 


gen, regelmäßigen, ſechsſeitigen Säulen mit gerade ans 
gefeßten Endflächen. Es beſteht aus ı M. ©. einfach 
ſchwefelſaurem Eiſenoxryd, ı M. ©. fehwefelfaurem Kali li 
und 3 M. ©. Waſſer. Die wäßrige Löfung diefes Sal⸗ 
zes zerſetzt fich in: kurzer Zeit groͤßtentheils in viertel⸗ 
ſchwefelſaures Eiſenoxyd und in ein Doppelſalz, beſte⸗ 
hend aus anderthalb ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und 
ſchwefelſaurem Kali. 

3) Einfahfgwefelfaures Eiſenoxyd mit 
(hwefelfaurem Ammoniak. Wird auf ähnliche 
MWeife wie das eben angeführte Kali s Doppelfalz bei 
Zufag von Ammoniak erhalten, es bat Ähnliche Eigen» 
(haften und eine ähnliche Zufammenfegung. (Pog⸗ 
gendorffs Annalen Bd. 11. ©. 75.) 





| J — * 3405 
Ueber ein bafifihes ſchwefelfaures Kupfer 
= 0x9. | 

= Bon Huͤnefeld. 


> Eine Loͤſung des Kupfervitriols iſt faͤhig no eine 
bedeutende Menge Kupferoxyd aufzuloͤſen; aus der Auf⸗ 


loöͤſung kryſtalliſirt ein baſiſches ſchwefelſaures Kupferoxvd 


welches von hellerer Farbe iſt als der gewöhnliche Kuy 
pfervitriol und auch eine etwas verfchiedene Kryſtallform 
beſitzt. (Schweiggers Journalben. R. Bd. 20. ©. 346.) 





m inera (vi olett 
Bon Kaftner. 
Nach Kaſtners Beobachtung erhaͤlt man bei der 


Zerlegung des blaufauren Eiſenoxydulkalis mittelft einer - - 


Löſung von 3 bis 4. Theilen Eifenvitriof ‚und 1.Theil 
Kupfervittiol einen angenehmen nioletten Niederfehlag, 
der al6 Maler : und Zeugdrudfarbe dienen kann. Diefe 


Farbe wird noch fchöner, wenn man anflatt Kupfervis 


triol eur Kupferorgd anwendet. (Kaftners Ar 
chiv Bd. 11. ©. 484.) : " 


u Heben Verbindungen: zwiſchen Quedfilber, ° 
Salpeterfäure und Ummoniall ' 
Durch die Refultate der Unterfuhung von Sous 
beiran über die Verbindungen aud Queckſilber, Sal⸗ 
peterſaͤure und Ammoniak hat Pagenftecher ſich vers 
anlaßt gefunden, nochmals Verſuche über denſelben Gegen⸗ 
ſtand anzuſtellen, da die Ergebniſſe feiner fruͤheren Ar⸗ 
beiten uͤber Mercur. solubil. Hahn. ſehr abweichend 
ſind von den von Soubeiran erhaltenen ‚vergl. Mas. | 


36 ... U 
für. Pharm. Bd. 17. S. 61). Aus dieſen neueren Ver⸗ 
ſuchen zieht Pagenſtecher nachſtehende Folgerungen: 
1) Der Merc. solub. Hahn; iſt, wie ſich bereits 
aus den fruͤheren Verſuchen ergab, ein Gemenge von 
Queckfilberoxydul, baſich ſalpeterſaurem Queckſilber⸗ 
oxvydul, fein zertheiltem metalliſchen Queckſilber und fals 

vpeterſaurem Queckſilberoxyd⸗ Ammoniak. 
2) Das in dem Mercur. solub. Hahn. enthaltene 
“  falpeterfaure Duedfilberoryd Ammoniak laͤßt ſich durch 
langſames Zugießen von Ammoniak in eine verdünnte 
falpeterfaure Duedfilberorgdiöfung rein darftellen. Aus 
falpeterfaurer Queckſi lberorydullbſung faͤllt es immer mit 

metalliſchem Queckſilber vermengt nieder. 
3) Aus dieſem ſalpeterſauren Queckſi ilberoxyd⸗ Am⸗ 
moniak erhaͤlt man durch Aufloͤſen in Ammoniak und 


u freiwilliges Verdunften eine neue, Berbindung, die mehr 


Queckſilberoxyd enthält. 


4) Verbindungen von Quecſilberoypdut, Ammo⸗ 
niak und Salpeterſaͤure oder Salzſaͤure exiſtiren wahrs 
ſcheinlich nicht, denn Queckſilberoxydul wird, wie- die 
Berſuche ergaben , bei der Behandlung mit falpeterfaus 
rem Ammoniak in Queckſilberoxyd, welches mit Salpe⸗ 
erſaure und Ammoniak in Verbindung tritt, und mes 
tallifches Quedfilber umgewandelt. Aehnlich wie ſal⸗ 
peterſaures Ammoniak wirft Salmiak.. 

Sehr abweichend, ſowohl von den von Sou beis 
ran als auch von den von Pagenſtecher erhaltenen 
Refultaten find die Schlüffe, welhe Mitfherfich d. J. 
aus feiner Unterfuchung über dieſen Gegenſtand gezogen 
bat (vergleiche diefe Zeitfchrift Bd. 20. ©. 342) ; Diefer 
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; glaube, nämlich ben Mercur, solub, Hahn. als eine i 


conſtante Berbindung von 3 M. 6. Queckſilberoxydul, 


ı M. G. Ammoniak und ı M. G. Salpeterſaͤure be⸗ 


trachten zu muͤſſen, und nimmt an, daß die graue Far⸗ 
be dieſes Praͤparats durch überfchüffig zugefekted Am⸗ 


moniaf.bewirft wurde, indem baffelbe den ſchon gebils | 


deten Merc. solub. Hahn. zerſetze. 

| Buchner wendet gegen die Annahme von Mies 
ſcherlich ein, daß auc bei vorfichtiger Darſtellung 
bes. genannten Praͤparats ber Niederfchlag auch fchon 


dann grau ausfaͤllt, wenn die Zlüffigfeit noch eine bes 
trächtliche Menge Quedfilberorydul aufgelöst enthält. 
und daß ber Niederſchlag ſtets einen Gehalt an metalli⸗ | 


ſchem Quedfilber zeigt. Er führt ferner.an, daß, im 
Sal Mitfcherlich nicht fo. viel Ammoniak zur Als 


Iung angewendet hätte, um einen Theil Queckſilber zu 
reduciren, der Niederſchlag kein Ammoniak enthalten 


koͤnnte, und gibt zugleich eine Beſchreibung eines auf 
diefe Weiſe in Kryſtallen erhaltenen baſiſch ſalpeterſau⸗ 
ren Quedfilberorgduls. (Vergl. Suchners Reperto⸗ 
rium Bd. 27. S. 1 — 64.) 





Ucher das phagadaͤniſche Waſſer. 
Von Guibourt. 2 
Die BVorfchriften der verfchiedenen Pharmafopden 
zur Bereitung der aqua phagadenica find meift abweis 


hend von einander; Guibourt fand fih dadurch zu 
einer Unterfuchung über die Zufammenfegung diefes auf 


verfchiedene Weife dargeftellten Mittels veraulaßt, Aus 
diefen ergab fich, daß ı Unze Kalfwaffer fähig ift 3,725 


% 
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Gran Yerfublimat zu gerfeßen, ‘und. daß, -fobald man. 


den. Sublimat in Teinem größern Verhaͤltniſſe anwendet, 
ein orangegelber Niederſchlag entſteht, welcher reines 
Queckſilberoxyd iſt; betraͤgt jedoch die Menge des Subli⸗ 
mats mehr, dann entſteht ein ziegelrother Niederſchlag 
von Queckſiiber⸗Oxydchlorid. Das mit Ueberſchuß von 
Sublimat dargeſtellte Waſſer zeigt, obgleich es keinen 
freien Kalk enthaͤlt, alkaliſche Reaction, dieſe koͤmmt 
alſo vom Queckſilberoxyvd ber. Nah Guibourts 
Meinung enthielt das in fruͤheren Zeiten angewendete 
me Waſſer Ueberſchuß von Kalk und dieſer 
Kalk hat. Antheil an der Wirkung; er empfiehlt daher 
auch jskt auf die Unze Kalfwafler nur 2 Gran Sublis 
mat. anzumenben. (Journal de Chemie me&dicale. 1827. 
Nro. VIII. Berge. hiemit Winklers Verſuche in 
BD. 2. ©. 242 des Magazind.) - 


Berbindung des Selens mit Spanaueafit 
ber und mit Jod. 
Bon Zeommebo r ff. 

Man erhält eine Verbindung des Selens mit 
Cyanqueckſilber, indem man diefe beiden Subftanzen zu 
gleichen Theilen in.einer Retorte bis zum Rothgluͤhen 
erhitcz, wo dieſelbe ſublimirt; ſie erſcheint in feinen 
dreiſeitigen, grauen, glaͤnzenden Spießchen. 


Gleiche Miſchungsgewichte Jod und Selen erbitzt, 


vereinigen ſich zu einer ſchwarzgrauen metalliſch⸗glaͤn⸗ 
zenden Maſſe, die jedoch ſchon durch Alkohol zerſetzbar 


iſt. ¶T rommsdorffsn. Journal Bd. 12. St. 2. S. 40.) 


unten 
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Neue Anfcten aber die ufammenfetung. 
einiger fogenannten Doppelfalze und che 
vie der Salze überhaupt 


Die große Analögie, welche zwifchen dem Sauer. 
floff und einigen andern electronegativen noch unzerleg⸗ 
ten Körpern ſtatt findet, iſt vorzüglich durch die Arbei⸗ 
ten von Berzelius uͤber die durch Schwefelverbindun⸗ 
gen gebildeten Salze *) und durch Gay⸗Luſſaes Abs 
handlung Über die Berbindungen der Hydrothionſaͤure 
mit Beftimmtheit- und Klarheit dargethan worden. Bers. 
zelius nimmt jedody nur an, daß der Schwefel, dab 
Selen und Tellur ebenfo wie der Sauerfloff fahig find, 
durch Vereinigung mit electropofitiven Metallen Baſen 

und mit electronegativen Metallen Saͤuren zu bilden, 

und daß durch das Zuſammentreten dieſer Baſen und 
Säuren Salze, naͤmlich die Schwefels, Selen⸗ und - 
Tellur⸗Salze entſtehen. Fluor, Chlor, FJod (und Brom) 
verhalten fiih nad) Berzelius anders; dieſe Stoffe 
folfen nämlich fähig feyn , unmittelbar mit den. electros 

pofitiven Metallen Salze zu bilden. Auf. diefe Anfichten 
gründet ſich die Eintheilung der noch nicht zerlegten elecs 
tronegativen Körper in Saͤure⸗ und Bafenbilder und in 
Salzbilder (vergl. a. 0. a. O.) Mehrere neuere Erfahs 
zungen von v. Bonsdorff, Liebig und P. Boullay, 
wovon im Folgenden des Weſentlichſte mitgerheift wer⸗ 
den fol, fcheinen jedoch gegen dieſe Eintheilung zu 

ſprechen. 


von Bon edorff beſchaftigte ſich mit der Un w 
| terſuchung mehrere Chlor⸗, Jod⸗ und Fluorverbindun⸗ 
gen, er ging dabei von dem Geſichtspunkt aus, daß , 


*) Vergl. dieſe Zeitſchrift u. 16, ©. 335, : 
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da dieſe Stoffe in mancher Beziehung dem Sauerſtoff 
fehr aͤhnlich ſind, dieſelbe auch analoge Berbindungen 
wie letzterer eingehen würden. Er fand hierbei, daß bie 
Berbindungen des Chlors mit electropofitiven. Metallen, 
als Chlerfalium, Chlornatrium, Chlorbarium u. f. w. 
die Eigenfchaft befigen, die faure Reaction der Aegfublie 
‚mat + Yufldfung aufzuheben und «8 gelang ibm, Ver—⸗ 
bindungen des Chlorqueckſilbers mit diefen electropofttis 
ven Chlormetallen in Fryfiallinifcher Form darzuſtellen. 
Er betrachtet diefe Verbindungen, welche man nach der 
zeitherigen Anſicht Doppelfalze nennen würde, als eins 
r7fache, das electronegative Chlormetall als «eine Säure 
und das electropofitive Chlormetall ald eine Baſe; er 
bat auch eine diefer Anſicht gemäße Bezeichnung einges 
führt, Biernach heißt 3. B. der Aetzſublimat Ehlorqueds 
filberfäure und die Verbindung deſſelben mit Kali chlor⸗ 
quedfilberfaured Kalium (beffer wohl chlorqueckſilber⸗ 
ſaures Chlorfalium). In dieſen Chlorfalzen ſteht der 
Chlorgehalt der Säure mit dem Chlorgehalt der Baſe 
in einem einfachen Berbältniffe; das eben angeführte 
hlorquedfilberfaure Kalium enthält 3. B. mal fo viel 
Chlor in der Säure als in der Bafe, und das dhlors 
quedfilberfaure Natrium amal fo viel in der Säure als 
in der Bafe. Die chlorguedfilberfauren Salze löfen ſich 
Teicht in Waffer und find zum Theil zerfließlich. Am 
einfachfien fiellt man fie dar, indem man gepülverten 
Sublimati in ber .‚gefättigten Loͤſung des Chlormetalls , 
welches die Bafe ded Salzes werden fol, auflöst und 
die Stüffigkeis der freiwilligen Verdunſtung überläßr. 
Den chlorquedfilberfauren Salzen analoge Verbindungen 
gehen hervor aus der Vereinigung‘ von Chlorplatin, 
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Cbſorkupfer, Chlorzink, Chloreiſen u. ſ. w. mit elec⸗ 
ctxopoſitiven Chlormetallen. — Es gelang ferner, auch 
kryſtalliſirbare Verbindungen bon electropoſitiven mit 


electronegativen Jodmetallen darzuſtellen, dieſe find als 


Jodſalze zu betrachten und haben Aehnlichkeit mit den 


Chlorſalzen. — Ferner macht v. Bons dorff darauf 
aufmerkſam, daß viele Fluorverbindungen al Fluorſalze 
zu betrachten ſind. 

Liebig hat denſelben Gegenſtand und zwar aus 
‚einem gleichen Geſichtspunkt wie Bons dor ff bearbeis 
set und gleiche Nefultate erhalten; er dehnte jedoch feine 


Verſuche weiter aus, indem er auch dad wechfelfeitiges 


Verhalten von Chlors, Jod⸗ und Cyanmetaller ers 
forſchte, hierbei aber Nefultate erhielt, die. den Folge⸗ 


rungen, welche er zu machen gedachte, entgegen flanden. 
Es gelang ihm naͤmlich, Verbindungen von Chlorquede 


- filber und Jodqueckſilber, von Chlorqueckſilber und Cyan⸗ 
auedfilber, ferner von Chlorfilber mit Cyanfalium, von 
falpererfaurem Quedfilber mit Sodfalium u. f. w. dar⸗ 

zuſtellen; welche Verbindungen fid ſaͤmmtlich nicht 
nach der Anſicht von Bonsdorff klaſſifititen laſſen. 


Auch P. Boullay hat Unterfuchungen über Jod⸗ 
verbindungen in aͤhnlicher Beziehung wie Bonsdorff 
und Liebig angeſtellt, und er theilt® zugleich feine Uns 


fichten über die Salze im Allgemeinen und insbefondere ' 


- über die Klaffification derfelben von Berzeliud mit. 
Boullay geht vom der Annahme aus, daß der Begriff. 
eines Salzes fi) nur auf die Vereinigung zweier ſelbſt 


wiederum zufammengefeßter Kötper bezieht. Die Chlo⸗ 


ride, Jodide u. f. w. find demnach nicht, wie B er ze⸗ 


% 
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lius annimmt, als Salze (Haloidſatze) zu betrachten, 
ſondern als Verbindungen, welche den Sauerſtoffſaͤuren 
und Sauerſtoffbaſen aͤhnlich ſind. Er ſtellt ferner eine 
Betrachtung uͤber das Verhalten von Chlormetallen ge⸗ 
gen Ehlormetalle, von Jodmetallen gegen Jodmetalle 
u. ſ. w. und von Chlor⸗, Jod- und Schwefelmetallen 
gegen einander. an. Er ſagt: ſo wie der Vereinigung 
von Sauerflofffäure und Sauerftoffbafen. nichts entgegen. 
Rebe, ebenfo wird ‚Feine befondere Reaction die Vereini⸗ 
gung der Chloride, Jodide u. fe w. unter ſich fldren 
und man Fayn diefe Verbindungen ald wahre Salze bes 
trachten. Bei Einwirkung einer Waſſerſtoffſaͤure auf eis 
ae Squerſtoffbaſe bilder fich dagegen im einigen Fällen. 
- ein Salz, in den. meiften Faͤllen erfolgt jedoch wechfel: 
‚feitige Zerlegung unser Bildung eined Chlorids, Jodids 
u. ſ. w. Ganz ähnliche Erfolge werden ſich zeigen bei 
der Einwirkung eined Chlormetalls auf ein Jodmetall 
oder Sluormetall u. fe w. Aus diefem ergibt fih, daß 
Die. binären Verbindungen ein und deſſelben Körpers ſich 
am leichteften mit einander werben vereinigen laſſen. 
Aus den Verſuchen uͤber die Jodverbindungen leitet 
Boullay nachſtehende Folgerungen ab: 


2) Die Hydriodfäure iſt fähig fih mit Sobmetals 


" Ien zu verbinden, ‚Diefe Verbindungen haben Unalogie 
. mit denjenigen, welhe die Hpdriodſaͤure mit den Schwe— 
felalkalimetallen bildet. 

»2) Die Jodmetalle find theils faurer theils baſi⸗ 
ſcher Natur und aus der Verbindung eines 'ſauren mit 
einem baſiſchen Jodmetall entſteht ein wahres Salz. 

3) Die Jodmetalle und die Chlormetalle koͤnnen 
ſich mit einander verbinden. (annales de Chimie Febr, 
‘1827. pP» 142. u, April 1827 p. 337.) ' 


— ei. _ ee. __ 
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—AUebr eine Verbindung des Kochſalzes mit. 
dem Hornfitser Chlorfilberfaures Chlor 
mnatrium.) 

Von Dr. Weblar. 


Dieſe Verbindung erhaͤlt man, jedoch immer mit 
etwas freiem Kochſalz vermengt, indem man ſo lange 
pulverfoͤrmiges Chlorſtlber in eine ſiedende faſt geſaͤttigte 
Kochſalzloͤſung einträgt, als ſich noch etwas auflößt, . 
oder falpeterfaure Sitberlöfung in dieſelbe tröpfelt, bis 
der jedesmal entſtehende Niederſchlag nicht mehr ver 
ſchwindet; beim Erfalten fchießt das Xhlorfilberfaure 
Ehlornatrium in Kıyflallen an, welche ganz dem des 
Kochfalzes gleichen: Das Waſſer zerlegt dieſe Verbin⸗ 

dung; nur faſt geſaͤttigte Kochſalzloͤſang nimmt fie oh⸗ 
ne Zerſetzung auf. Durchs Sonnenlicht erleidet fie darch⸗ 
aus feine Veränderung. ifenorydulfalze wirken nicht 
gerlegend auf die Loͤſung diefed Salzes, es fpricht dies 
ſes ſehr für die Meinung, daß fih die Ehlormetalle 
als ſolche in Waffer auflöfen und nicht zu ſalzſauren 
Metalloxyden werden. 


Die Eigenſchaft der aochſolzlbſun eine nicht ganz 
unbetraͤchtliche Menge Chlorſilber in der Wärme aufzu. 
Iöfen, kann vielleicht in manchen Faͤllen benyft werden, 
um dad letztere von andern Stoffen zu trennen. (S wei igs 

gers Journal n. R. Bd. 21. ©. 371.) 





Ueber die Darſtellung des Tartarus ammo- 
niatus, | 


I Bon Duflos, J | 
‚Das von Gempt angegebene Verfahren. den 


— 
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Tartar. ammon. darzuſtellen, indem man Weinſtern mit 
Ammoniak neutraliſirt und die concentriste Salzlauge 
durch Weingeiſt entwaͤſſert, iſt wegen der Anwendung 
des Alkohols nicht mit Vortheil im Großen 
auszufuͤhren. Der Tartarus ammoniat. laͤßt ſich 
auf die angegebene Weiſe auch ohne Anwendung von 


Weingeiſt in Kryſtallen darſtellen, man hat nur noͤthig, 


eine concentrirte Ymmoniakflüffigkeit anzuwenden - ‚und 
die Bereitung bei einer etwaß niedern Temperatur, am 


beften im Winter, . vorzunehmen, denn es erfolgt 


binnen 24 Stunden Die AUbfcheidung des Salzes in 


j großen. Kıpfiallen. auch ohne Zufag von Weingeiſt. — 


Grandes Archiv Bd. 23. S. 152.) 





ueder Fallung des Bleizuckers durch Zink. 


Bon Walchner. 
| Das Zink iſt nicht faͤhig das Blei vollſtaͤndig aus 
dem Bleizucker abzuſcheiden; denn wenn man das durch 
Zink aus einer Bleizuckerloͤſung reducirte Blei mit der 


Fluͤſſigkeit und dem Zink in der Luft ſtehen laͤßt, fo bil⸗ 


det ſich nach und nach fechötel effigfaured Blei und Die 
Auflöfung enthält noh Blei. (Schweiggers Journ 
naln. R. Bd. 21. ©, 249.) 





Kuͤnſtliche Bildung von Bernfeinfäure 
Von Voget. oo . 
Durch Behandlung des Terpentins mit rauchender 
Schwefelſaͤure und Eifen-fol es nach Voget gelingen, 


u Bernfteinfäure und ein dem Bernfleindle ähnliches Del 


su erhalten. (Brandes Archiv Bd. 23. ©. 165.) 
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* Meter Natandiafde ve 

| vWVon Bley. 
or. Bley beftätige die Eigenthuͤmlichkeit der von 
De f hier entdeckten Ratanhiafäure. Es gelang ihm 
aAaus 16 Unzen Ratanhiawurzel 10 Gran dieſer Säure 
in reinem kryſtalliſirten Zuſtande zu erhalten. Dieſe 
Saͤure beſaß alle die Eigenſchafien, welche ihr Pe⸗ 
ſchiſer beilegt, nur nicht die Unveraͤnderlichkeit in der 
Hiße, denn über die Weingeiftflamme gebracht, ſchmolz 
fie und verbrannte mit faurem Geruch. Die Ratanhia⸗ 
fäure bildet mit Baryt eine fehr fchwerlösliche Verbin⸗ 
dung , die Grenze der noch bemerkbaren Sällung durch 
falzfauren Baryt fcheint bei goooofacher Verdünnung zu 
feyn. (Tromms dorffs Journal Bd. 15. 81.1.6, 184.) ’ 


on 


Ueber zwei neue ‚Säuren. 
Bon Zühnermann. 

Bei Berfuchen über die Fünflliche Erzeugung der 
Bernſteinſaͤure, deren bereitd in. Bd. 20. S. 352 diefer 
. Zeitfchrift gedacht ift, glaubt LZünnermann zwei neue 
eigenthuͤmliche Säuren entdeeft zu haben; fie bilden mit 
Bafen ſehr ſchoͤn kryſtalliſirbare Salze. (Brandes 
arte Ob. 22. ©. 312.) Ä 





Ueber die Verfälfhung des (dwefelfauren 
| Chining. 
Stromeier fand mehreremals eine Verfälfhung 
de ſchwefelſauren Chinins mit Boraxrſaͤure, die Menge 
dieſer Säure, welche beigemiſcht war, war betraͤchtlich. 
Behandlung des Salzes mit Alkohol und Unzänden dis 
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geiſtigen Auszuges gad dieſe Berfälfchung. durch bie 
gruͤne Farbe der Flamme leicht zu erkennen. 

Brandes theilt eine Verfaͤlſchung deſſelbert Sal 
zes mit Benzoeſaͤure mit. (Es hat ſich alſo die von 
Schweinsberg (f. das vorige Heft ©, 145) vermu⸗ 
thungsweiſe angezeigte moͤgliche Verfaͤlſchung mit Bo⸗ 
radpſaͤure leider! ſchon beſtaͤtiget, und noch eine weitere 

‚vorgefunden!) Ebendaſelbſt S. 162.) 





Weber Solanin und die Säure der Solaneen. 
Bon Peſchier. 


Das Solanin ſtellt man vortheilhaft dar, wenn 
man den durch Ammoniaf erhaltenen Niederſchlag in 
deſtillirtem Eſſig auflödt, wo Gruͤnharz und fette Sub⸗ 
ſtanz zurüdbleibt „und nochmals ‘mit Ammoniaf fällt. 
Die Säure, welche in allen Theilen der Splaneen ents 
halten ift, iſt keinesweges Aepfelfäure, wie Desfoffes 
. glaubt, ‚fondern ſcheint eine eigenthümliche zu feyn; fie 
bildet mit Kali und Natron prismatifche, nicht bogro⸗ 
kopiſche Sale (Journal de Chim, med. HI, p. 289.) | 


Ueber eine ih Bei Einwirkung der Salyeten 
ſaͤure auf Terpentinoͤl gebildete kryſtallini⸗ 
. ſche, baſiſche Subſtanz. 

Von Voget. 


Aus einer Miſchung von Terpentindf, Salpeter: 
fäure und Alkohol hatten fich nach ı8 Wochen blaß— 
gelbliche, prismatiſche Kryftalle ausgeſchieden; dieſe 
waren geſchmacklos, in Waſſer ſchwerloͤslich, leichter 
loslich in Weingeiſt und Buben, in der Hitze fublimirten 
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fie ſich in feinen Nadeln und Blaͤttchen, mit "Säuren. 
bildeten fie eigenthümliche Salze, die jedoch noch näher 


zu unterfuchen find. War der angegebenen Mifhung 
auch Berniteinöl zugefegt, fo war die Ausbeute an dies 
fer Froftallinifchen Subftanz bedeutender. (Brandes 
Brchiv Bd; 13. ©, 195.) 


Ueber eine _ eigenthämtice aus fluͤſſigem 
Storas erhaltene kryſtalliniſche Subftan;. 
Von Bonaftre 


Aus einer Tinktur des flüffigen Storares hatte ſich 


binnen 3 Jahr eine eigenthümliche, den Harzen vers 


wandte Subftanz, in nadelfürmigen , gelblihen, in Bus’ 


gelichen Gruppen gehäuften Kryftallen ausgeſchieden. 
Diefe Subſtanz war in Waffer unlöglich , jedoch loͤslich 
in Weingeift, fie befaß einen füßen Gefhmad. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ſich dieſelbe auch in Peru⸗ und 


Tolu⸗-Balſam finden wird, vorläufig ann man fie 


mit dem Namen Styracin bezeichnen. (Journal de 
Pharmacie, Mars 1827.) 





Ueber Kryſtalle, die ih im Extr, Belladon- 


nae gebildet Hatten. 
Bon Nee von Efenrbev. J. 


Kıyftalle, welche fi ch in einem aus frifhem Kraut 


bereiteten Belladonnaextrakt gebildet hatten, das nach 
der Meinung des Arztes eine befonderd draftifche Wirs 


tung äußerte, waren falzfaured Kali. (Brandes Ars 


chiv Bd. 23. ©, 54.) 
Cebera Ding. 1528. XxII. 3. | 4 
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Bermehrte Loͤſslich keit des Quelfilberfubtk 
mats in Alkohol und Aether durch Kampher. 

Von Karle. . 
| Nach den Beobachtungen bed Hru. Karls wird 

die Löslichkeit des Queckſilberſublimats in Alkohol umd 
Aether durch Zufak von Kampher fehr vermehrt. 

4 Theile Aether loͤſen bei gewöhnlicher Tempera⸗ 


turı Theil Sublimat, bei Zufak yon Kampher wird . 


die Löslichkeit in folgendem Verhaͤltniß geſteigert: 
4%. Aether worin Th. Kamph. loͤſen auf 2 TH. Sublim. 


4 — — 2322 2722537 — 


3 Theile Alkohol Töfen bei gewöhnlicher Zemper 


ratur ı Theil Sublimat, Zufak von Kampher vermehrt 
die Löslichkeit auf folgende Weife: 


4 Th. Alkohol, worin 4 Th. Kamph. Ihfen auf 4 Th. Subl. 


mund — --8—- — 


In der Hitze Iöfen 4 Theile Alkohol fogar 16 
Zeile Kampher und 16 Theile Sublimat, ein Theil 


derfelben ſcheidet ſich jedoch beim Erkalten wieder aus. 


(Poggendorfe Annalen Bd, 10, &. 608.) 





Neue Prüfungsmerhode der itberifchen Dele 
auf-Wlfohofgebalt, . 
Bon Ber al 
Diefe Methode ift folgende: 12 Tropfen des zua 
pruͤfenden Oeles werden mit einem kleinen Stuͤckchen 
Kalium von der Groͤße eines Flohſamens zuſammen ge⸗ 
bracht; bleibt das Kalium 10 bis ı5 Minuten unver 
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ändert, fo ift daß atheriſche Del frei yon Alfohot, oxv⸗ u 


dire fich daffelbe, wo es bald verfchwindet, fo iſt mehr 
oder weniger Alkohol beigemifcht. Eine Ausnahme mas 
chen Terpentinoͤl und Nelfendl, dieſe wirfen aud etwas 


oxydirend auf daß Kalium. Man Tann deßhalb hier⸗ 


durch auch Terpentinoͤl in einem andern aͤtheriſchen Oele 
entdecken, wenn es etwa .&: deffelben betraͤgt. Bei ans 
derem Dele läßt fich eine Beimifhung von u Alkohol 
durch dieſes Mittel entdecken. (Journal de Chimie 
mödicale ıbay. Nro, VIII. p. 381.) 





x 


ber das Berbaften einiger- ätherifchen 
Dele gegen die Aufldfung des Phosphors 
in fettem Oele. 

Ton A. Walder, 


Mehrere Ätherifche Dele haben nach den Verſuchen 
yon Walder die Eigenfchaft dad Leuchten der Loͤſung 
des Phosphors in fettem Dele augenbliclich zu zerſtoͤren. 
Ja Bid Fu Terpentin⸗, Bernſtein⸗, Rosmarin⸗, Wh 
bofder s, Peterfilien s oder Muskatoͤl find fähig einem 
Theil. der Phosphorlöfung die Eigenfchaft zu Leuchten 
‚zu rauben; von Anis⸗, Cajeput⸗, Lavendels, Pfeffer⸗ 
muͤnz⸗, Fencheloͤl und einigen andern Oelen ſind wenig⸗ 
ſtens 4 des Gewichts der Phosphorloͤſung erforderlich, 
um gleiche Wirkung hervorzubringen. Nelken⸗ Zimmt⸗ 
and rectificittes Steinoͤl, ferner Perubalſam und Kam⸗ 
‚aber heben das Leuchten nicht auf. (Poggendorffs 
Annalen Bd. VI, ©, 123.) 


+ 


Oleum Asari aetherpum. 
on Bellen 

Der flüchtige Tcharfe Beſtandtheil der trocknen Haſel⸗ 
wurzel ift, wie allgemein angenommen wird, eine kampher⸗ 
artige Subflang (Afarin). Hr.’ Zeller erhielt jedoch aus 
20 Pfund frifhem im Unfange des Frühlings mit der 
Wurzel gefammelten Asarum europaeum 4 Unze bei 
gewöhnlicher Temperatur flüffiges aͤtheriſches Del von 
bel gruͤnlichgelber Farbe und durchdringendem Gefchmad 
und. Gerud der Pflanze. (Buchners Repersorium. 
Bd. 26. ©. 449.) 


Weber. Opodeldok. 

Nach den Erfahrungen des Hrn. Apotheker Kir 
naft erhält man einen- durchaus Maren und ungetrübt 
bleibenden, -faft farblofen Opodeldof, wenn man ſich 
gur Darftellung deſſelben einer Seife bedient, die man . 
durch Kochen von Aetznatron, welches mittelſt Alkohol 
von fremden Salzen gereinigt iſt und ausgewaſchener 
Kubbutter bereitet hat. Auf 16 bis 18 Theile darzu⸗ 
ſtellenden Opodeldok darf man nicht mehr als ein Theil 
dieſer ſehr weißen Seife anwenden. Kaſtnere Archiv 
®d. 11. ©. 503.) 

Auch Hr. Apotheker Graßmann in Petersburg 
gibt an, daß ſich aus ruſſiſcher Yutterfeife ein ſchoͤner 
Opodeldok bereiten laſſe. (Buchners Repertorium 
Bd. 27. S. 243.) 


Ueber gelbe Quedfilberfalbe 


Nach der Erfahrung von Buchner und Schmidt 
gelingt die Darfielfung der gelben Quedfilberfalbe nad 
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Plane‘ Ungabe (f. diefe Zeitſchrift Bb. 18. 6. 36) 
nicht, denn man erhaͤlt eine bei gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
tur fluͤſſige Maſſe, woraus ſich ein Theil des falpeters 


fauren Bund iTbeconybalt ald Pulver obſcheidet (Shen 
daſelbſt & 301.) 


u e ber Ger b eſtoff. 
Von Di. Waltl. 
Verſuche, welche mit mehreren gerbftoffhaltigen 


Pflanzentheilen angeſtelt wurden, gaben folgende Re⸗ 
ſultate: 


Der eiſenblaͤuende und eiſengruͤnende Gerbeſtoff 
ſcheint nie in einer Pflanze zugleich vorzufommen’ (2) *) 
und leßterer nie von Gallusſaͤure begleitet zu werden. 


Der Gerbeſtoff iſt ſaurer Natur, denn er iſt faͤhig 
Eiſen aufzuloͤſen und der eiſengruͤnende wird durch Ko⸗ 
hen’ mit Eiſen in eiſenblaufaͤllenden umgewandelt. Kocht 
man nämlich die Beeren von Arbutus Uva ursi, welche 
—eiſengruͤnenden Gerbeſtoff und Feine Säure enthalten, 
mit eifernen Nägeln, fo erhält man eine dunfelblaue, | 
der Tinte gleiche Fluͤſſigkeit; ohne Eiſen gekocht, ers 
hält man ein blaßröthliches Extract, welches durch 
ſchwefelſaures Eiſenoxyd grün gefällt wird. Aehnlich 
verhielten fih Zormentille, Kino, die Blätter von Ar- 
butus Uva ursi”*) und mehrere andere Wurzeln und 
» Stinden, (Ebendafeldft S. 258.) 

*)-Gigene Verfuche miberlegen diefe Annahme. Vergl. bie im 

aten Bde. meines Handbuchs angeftellten Verſuche. D. H. 
ee0) Der kalte waͤſſerige Aufguß der Blätter von Arctostophy- 


los Uva ussi wird von [stäfaurem Silenompn 1 blaua 
ſchw arz gefaͤllt! a. a. . 9g0oa. O. H. 


— 
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» Buder and Melonen 
Bon Yaye n. 
Die Melonen enthalten einen dem Rohrzucker sang 
gleichen Zuder , jedoch in geringer Menge. 100 Theile 
Saft von Melonen, welde bei Paris gebaut waren. 


lieferten 1,5 Theile weißen Zuder. (Bulletin des scien- 
ces tochnol. VII. 164.) 


Merkwürdige Einwirkung der Arſenikſaure— 

‚ aufdie verſchiedenen Zuckerarten. 

Bon 8. Elsner. 

Elsner beobadırete, daß eine Löfung von -Arfes 
niffäure , welche mit Zucker verfeßt war, nach mehreren 
Stunden auch bei Ausfchluß des Lichtes eine (chölipurs 
purrothe Farbe annahm. Hierdurch veranlaßt ſtellte er 
Verſuche über dad Verhalten anderer Zuderarten gegen 
Arſenikſaͤure an und erhielt folgende Reſultate: 


Honigzucker und Staͤrkezucker mit Arfeniffäure und 
etwas Waſſer zuſammengebracht, werden ebenſo wie 
Rohrzucker nach einigen Tagen ſchoͤn purpurroth gefärbt. 
Milchzucker bewirkt unter gleichen Umftänden eine 
roͤthlichbraune Färbung. 
Mannazucker wird ziegelroth. 
Suͤßholzſuͤß, Delfüß und Harnzuder zeigten au 
nach längerer Zeit Feine Särbung. 

Es wurde ferner Stärfmehl und Gummi mit Ars 
feniffäure zufammengebradht, bierbei erfolgte jedoch kei⸗ 
ne Farbenveraͤnderung. 

Arſenichte Saͤure und ſelbſt die arſenikſauren Salze 
mit Zucer behandelt, zeigten keine Faͤrbung. 


N 
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Die Phosphorſaure verhielt ſich ganz gleich. 
Aus der Unterſuchung der durch Einwirkung der 
Arſenikſaͤure gefaͤrbten Zuckerloͤſung ſchien ſich zu erge⸗ 
ben, daß ſowohl Zucker als Arſenikſaͤure noch in unvers 
ändertem Zuſtande vorhanden waren. (Schweiggers 
Jahrbuch der Chem. u. Phyſ. n. R. Bd. 20, ©, 348.) 

LS f — — 


Alumen saccharatum, 
Der Alumen saccharatum , welcher bei der Bes 
“zeitung des Decoctum Zittmani angewendet wers 
den fol, ift nach der Bemerkung von Theden und 
Nuft aus gleichen Theilen Alaun und Zuder zufammen 


zu feßen; nicht aber, wie gewöhnlich gefchieht, aus 


Alaun, Bleiweiß, Zinkvitriol und Zuder zu bereiten. 
Gugners Repert. Bd. 26. ©. 158) 





Leber das Verhalten des Bromiod⸗Staͤrk⸗ 


mehls bei Einwirkung der galvaniſchen 
Saͤule. 


Von A. de la Rive. 
Ein mit etwas Jod und Brom verſetzte Staͤrke⸗ 


aufdſung, die von braͤunlicher und gelblicher Farbe war, 


der Einwirkung der galvaniſchen Saͤule ausgeſetzt, nahm 
Bald am negativen Pole eine blaue und am poſitiven 


Mole eine vrangegelbe Farbe an. Reines Bromftärk« 


mehl erlitt auch durch laͤngere Einwirfung der Gäule 


keine andere Veränderung , ald daß Waſſer zerfegt wur⸗ 


de, Diefe Refultate fprachen dafür, daß das Brom Fein 


. Jod enthält und ein einfacher Stoff wie Chlor und Jod. 


x 
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ſey; ferner: daß dieſer Koͤrper elektronegativer als Jod 
ſey, und beſtaͤtigen alſo Balards Anſicht über Die 
Natur deſſelben. (Ann, de Chim. etde Phys. XXXV. i60.) 


Ueber Inulin. 
Bon Dr. Waltl,, . 
Rad. Cichorei enthält oft eine bedeutende Menge 
Inulin, jedoch ift der Inulingehalt nach Beſchaffenheit 


der Wurzel ſehr verſchieden, 4 & diefer Wurzel lieferte 


bei einem Verſuche ı Unze Inulin, aus einer andern 
Gichorienmurzel, welche einen füßern Geſchmack befaß, 
‚wurde gar Fein Saulin erhalten. Es fcheint daher, daß 
das Inulin fi unter gewiffen Umftänden in Zuder 
umwandelt. 
Rad. Taraxaci enthält ziemlich viel Inulin, ı # 
berfelben Tieferte meiftend ı Unze diefed Stoffes. 

In andern Wurzeln , als in-rad. Trifol. fibrin,, 
Colchici, Solani tuberos. fonnte fein Inulin aufgefun, 
den werden. Es iſt deßhalb wahrfheinlih, daß fi 
dad Inulin blos in den Pflanzen findet, weldhe in die 
Klaffe Syngenesia (Familie der Spynantheren) ggbören, 
Guchners Repert. Bd. 27. ©. 263.) 


Ueber Extract. Inulae aquosum und über 
Ylanıfamp ber. 
Bon Seller 
Das Schimmeln des wäfferigen Ulantertraftes laͤßt 
fi vermeiden, wenn man jeder Unze bdeffelben 3 -bis 
4 Sran Ulantlampher in etwad Weingeift gelöst zufegt. 
0. J 


k 
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Der Alantkampher läßt fich gelegentlich erhalten, wenn 
"man dad Auskochen der Ulantwurzeln in einem Deſtil⸗ 
lirapparate vornimmt; ; 82 Wurzeln lieferten’ fo ein . 
Deſtillat, "woraus ſich ı Drachme Alantkampher abs. 
ſonderte. Der Alantkampher verliert mit der Zeit feinen 
eigenthümlichen ftarfen Geruch und Geſchmack felbft in 
verſchloſſenen Gefäßen faſt volſtandis . (Evendaſelbſt 
Bd. 26. ©. 452.) . Ä 


Einfaches Mittel die Verfaͤlfchung des Co⸗ 

paiva· Salſams mit Ricinusoͤl zu entdecken. 
Von Bidnmann. 

Die Verfaͤlſchung des Copaivabalſams ‚ die wohl 

nicht mit gutem (da dieſes theuer if) wohl aber. mit 

ranzidem Ricinusoͤl flatt finder, laͤßt fich entdecken, 


wenn man einige Tropfen des verdaͤchtigen Balſams auf 


einem-Uhrgläschen fo Tange mäßig erwärmt, bis alles 
aͤtheriſcht Oel verdunſtet iſt. Bleibt eine weiche zaͤhe 
Maſſe zuruͤck, ſo iſt der Balſam mit fettem Oele ver 
faͤlſcht. Ebendaſelbſ ©. 432.) 


ueber die Aufloͤ slihkeit der Dagneha i 
Copaivabalfam. 

Bon R. Brandes und Gruner. . 
Nach den Verfuchen von Brandes und Grw 
ner ift die Fohlenfaure Magnefia in nicht unbedeutender: 
Menge in Copaivabalfam loͤslich. 1000 Theile Copai⸗ 
vabalfem nehmen nämlich 31,2 Theile Fohlenfaure Mag; 
nefia auf. Dieſes Loͤslichkeitsverhaͤltniß der Magneſia 
Avon Wichtigkeit bei. der Prüfung des Copaivabab 


N 


‚ 'crenataeo, 
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ſams anf NRicinusol nach der von Blondeau ange 
gebenen Vethode. ) GBrandes Archiv Bd.23. ©. 277.) 





Analof⸗ der Buccoblätter (Fol Diosmae 


Bon R. Brandes, 


Die Nefultate der Analyfe der Buecobläster von 
Cadet de Gaſſicourt find bereits im ıBien Bande 
©. 70 dieſer Zeitfehrift mitgetheilt. Etwas fpäter ums 
terwarf Brandes baffelbe Arzneimissel einer . chemi⸗ 
fhen Unterfuhung ; er arbeitete mit einer größeren 
Menge Buccoblätter ald der genannte franzdfifche Che⸗ 
miker und feine Unterfuhung kann mehr Auffchluß über 
Die. Beftandtheile diefer Blätter geben. 8 Unzen deſſel⸗ 
ben enthalten hiernach: | 

Aetheriſcheb Oel .. 34. Gran. 
Eſſigſaͤure, unbeſtimmte Menge a 
Pflanzeneiweiß . 38 — 
Gummi . · 488 — 
Salzſaures und ſchwefelſaures Kali. 36,25 — 
Phosphorſauren, apfelſauren und ſchwe⸗ 
felſauren Kalf _ 2% « 55,75 
Grünharz . + . . 463,0 
Aepfelſaͤure und⸗ durch Gellaͤpfelauszug 
| faͤllbare vegetabilifchschierifche Materie 60 — 
Phosphorſaure Magneſia . 2 — 
Aepfelſauren KR... 6 — 
Aepfelſaure Dana + — 








ur) Mag. für Pharm. Bd. ihz. S. 79. 


— 
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Ä ‘ "Yebertrag '-885,00 Gran. 
u Dioemin 4 — 146 — 
Halbharz.. 90 — 
Gruͤnbarz .. . 20 — 
Sauerkleeſaurer Ralt mit Phosphorſau⸗ 
rem Kalk und einer dem Baſſorin aͤhn⸗ 
lichen Subſtang.. .. 17% 
Verhaͤrtetes Eiweiß22 
Durch Alkali ausgezogenen, in Waſſer 
und Alkohol baikden braunen Sarbes 
: hf - . (2 u Ze 
Dur Alkali audgezogeht, in Waſſer 
lösliche, in Alkohol unloͤsliche thie⸗ 
riſch⸗ vegerabilifhe Subflan . « 929 — 
Salzfaured und ſchwefelſautes 
Kali ° —E— 12 | 
Schwefelſaurer und phosphor;) der Safer en, 
faurer Kalt mit Spuren | 
von Eiſenoxdd 49 20 
fr ee ee. 41728 
Waſſſerrr24987 
| 3746 Gran. 


Als vorziglich wiekſam⸗ Beſtandtheile der Bucco⸗ 
blaͤtter moͤchte das aͤtheriſche Oel, die eigenthuͤmliche, | 
mit dem Namen Diosmin Begeichnete , in ihren che⸗ 
mifchen Eigenfchaften dem Cathardin, Bryonin u. fe we 
ähnliche Subſtanz, nebſt dem Dur in. Betracht zu zie⸗ 
ben ſeyn. CEdendaſelbn Bd. 22. ©, 229.) 


1 





| Bo 
Ueber radix Caincae. 
Bon v. Santen. N 

Die Caincawurzel iſt in ihrer Zufammenfegung ber 

Ipecacuanha ſehr aͤhnlich, ſie enthaͤlt auch Emetin und 

außerdem Gallusſaͤure, Amylon, Wachs, Cautſchuk u. 

ſ. w. Die mit dieſer Wurzel angeſtellten Verſuche ſind 

nicht nach Wunſch ausgefallen. (Buchners Reperto⸗ 
rium Bd. 27. ©. 302.) 


Unterſuchung ber Asa foetida. 
Bon 2, Amgelini. 
In diefer Unterfuchhung wird dargethan, daß dab . 
ätherifhe Del der Asa foetida eine geringe Menge 
* Schwefel enthält und diefer Schwefelgehalt fehr wahr⸗ 
fcheinlich Die Urfache des leichten Schwarzwerdens der 
verfilberten: Afafoeridapillen fey.*) : Außer aͤtheriſchem 
Oele enthaͤlt 1 Unze dieſes Gummiharzes: 
Schwefelſauren Kalk... 251 Gran 
————— 
Gummi... 0.109 — 
Bittere Subflan -. . x . 2383 — 
“ sidige Subflan: +» . » 12 — 
_ 463 — 
Yuffatend if bie große Menge fehwefelfaurer Kalk, 
frühere Unterfuchungen geben denſelben nidht an. ”*) 
(Giornale de fisica, chim. Tom, XI, p. 73. Braus 
des Archiv Bd, 22. ©. 142.) 
2) Vergl. Mag. für Pharm. Bd. 16. ©, 37 6. 


**) Vergl. noch Brandes unterfuchung im Reyert. fuͤr die 
vharmacie⸗ Bd. 7 S. 1 ff. 
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ter (Folia, Uvae ursi). 
Von Meißner. 


‘u. 


7 


‘ 
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Nach dieſer Analyſe beſtehen 1000 Leite der 


Blätter der Baͤrentraube aus: I 
Gallusſaͤure. . e 12,0 


- 


Gerbeftoff mit etwas Salutſture . 364,0 


Harz 0 0 “ . “ “. 440 
Blatter 2 een 63,5, 


Extraktivſtoff mit faurem Apfelfaurem Kalt, | 


- Natron und Spuren falzfauren Natrons 33,125 


. Drydirtem Extraktivſtoff mit liuronenſan⸗ 


rem Kalt . . . . . 8,628 
Bummi 157,0 : 
—ã beide durch —* auögejogen 176.0 


Safer. . .... . ... . ‚96,0 
Feuchtigkeit . 60,0 





1014,25 





Weber den Staufäuregebaft des Vogeldeer⸗ 


baumes (Sorbus aucuparia L,) 
| Bon G. W. Graßmann. 


Gerliniſches zehrhach Jahtg. 29. Abth. 2. S. 185.) 


Die Wurzel des Vogelbeerbaums, welche in Ruß⸗ 


land ald Arzneimittel angewendet wird, enthält eine 


nicht unbedeutende Menge Blaufäure. 3 Unzen dünner, 


frifcher Wurzelzweige mit Waſſer deſtillirt, gaben: ein 
Deftilat, wovon die erfien 6 Unzen an Blauſaͤuregehalt 
dem Kirfchlorbeerwafler ziemlich aͤhnlich waren. Auch 


Svpemiſae Zerlegung der Baͤrentraubenblaͤt⸗ 


vð 


— 


u 
| 
h 
‚A 
F 


un Sinnen EEE VE 


dm 
die Rind⸗ des GStarimed und. die Blumen dieſes Sau 


med enthalten Dre von. Slaufäure, (Buchners 
Repertor. Sd. 27. S. 238.) | — 


aheniſs Berfügung der Tormentilwurgel 





Bon Mei ßner. 
2000 o Fbeile Zormpnsiliourget enthalten nach die⸗ 





fer Analyſe; | 

Mori, e De ie e. 30. 
Cerinnn.... 5,126 
Har zz. —44446 
Gerbeſtoff ee er. 174,0. 


Kormentilkrorb ⸗ ⸗ 0 0 '206,25 
Extraktivſtoff, gummigen, mit einer gerins 


gen Menge Gerbeftoff und einem pflans 
zenfauren Korhfalz Fe 43, 7 = 


Gummi ,. .. . 462,0 


Extraktivſtoff durch Yegtali ausgegngeg 77,0 
Slächtiges DA 0. Spuren 
Sa er © i — © © "|. © j Er ‚150,0 


Seuchtigfeit eo. 0 u ) Fr} 0 | . 64,5 


42008,376 


mentillwurzel abgeſchieden hat, fand ſich bei dieſer Un⸗ 


terſuchung nicht, der Hr. Verfaſſer wird jedody deßhalb 
noch beſondere Verſuche anftellen. (Berlinifches Zabes 


.—— u — — 
. 


— 


| duch Jafıg. 29. Abiheil. 2.6, 6) BE R 





| 
| 
| 
EHagfäure, welche Bahlm ann aus der Tor⸗ 
i 


nn dm 
Ynalgfe der Blüthen von Mentauren 
benedicta, 
Bon Morin. 
Diefe Sfüthen enthalten: 
Ein eigenthuͤmliches bittered Princip; Gruͤnharz; fettes 
DJ; Halbharz; Arherifches Oel; Schleimzuder; Gums . 
mi; Eiweiß; äpfelfauren Kalf und mehrere Minerals | 
falze nebſt Spuren von Schwefel. 


Ä Der eigenthuͤmliche bittere Stoff iſt braͤunlichgelb, 
loͤſst fi in Aether, Alkohol und Focendem Wafler, # 
aus letzterer Loͤſung ſcheidet er ſich zum Theil beim Er⸗ 
kalten wieder ab, Er wird nicht durch Bleizucker und 
Sublimat gefällt, wohl aber durch bafıfches effigfaures 
Blei. Durch Behandlung mit Salpeterfäure wird: er 
in Kleefäure umgewandelt; er enthält keinen Stickfloff. 
(Journal de Chim, med. III. 207.) 0 





Chemiſche Berfuhe mit dem Mitdfaft des 
Feigenbaums. 
Bon Biio. 
Auch Bitzio analyfirte den durch Einſchnitte in 
die Rinde -erhaltenen Milchfaft des Feigenbaums und 
fand ebenfalls, wie in dem unten angeführten Auffage 
arigegeben ift, daß dad darinnen enthaltene Harz ſich 
weſentlich dom Cautſchuk unterfcheider ; er iſt der Mei⸗ 
nung, daß das Cautſchuk eine Berbindung dieſes Har⸗ 
zes mit den andern Beſtandtheilen des Feigenſaftes ifl.") 
(Giornali di Fisica, Tom, I. 4) - 


y Bergl. Bo. 20, ©, 266. 








1 u | | 

Unterfußengen. über. die Cocosnuß. 

Bon Buchner. 

Die in der Cocosnuß enthaltene , der auhmilch 
aͤhnliche Fluͤſſigkeit bat folgende Beſtandiheile: 
Eiweißſtoff; Zuder; eine freie Säure, vielleicht 
Phosphorſaͤure; phosphorfauren Kalk in betraͤchtli⸗ 

her Menge ; Schwefel und riechende Subſtanz in ehr 
geringer Menge, Ä 
Nach einer Beobachtung von Th. Martius war 
die Temperatur diefer in der Socosnuß enthaltenen Fluͤſ⸗ 
‘ ſigkeit nur 430 R., während die der Luft 23° R. mar. 
Die marfige Subfanz urdumen) | der Cocoſsnuß 
beſtand in 100 Theilen aus: 
Stearin | “ | | 
Elain Da BET Be Sa ee En Zn  20E 
Kaͤſeartigem Eiweißſtoff mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Gehalte an phosphorſaurem Kalk 
und etwas Shwefl. > 2 00. 4: 


Scyleimzuder W 3,6 
Gummi nebſt ſalzigen Athen NM 
Sıfr . 836 
Waſſer . ° . + . + . = 8 

| Verluſt . ir 


@ u ne r6 Repertorium Bd. 26. S. 337.) 


Analoſe des Inhalts einer vergroͤßerten u 
Talgdrüfe der Daut.oder einer fogenannten 
Fettbalg⸗Geſchwulſt. | 
vVon Prof. Nees v. Eſenbeck d. J. 
Dieſe Fettbalg⸗ Geſchwulſt hatte ſich in der mitt⸗ 
leren r Gegend ded großen Bauchmushels unter der Haut 


003% 


—* 


nes Mannes ebildet ſie war von der Groͤße einer 
Großen Wallnuß; der Inhalt derſelben wog getrocknet 


95 Gran und * te folgende Beſtandtheile: 
Reinen Lalg . . - + .. 23 Gran. 


Ddmazım - 0 2.2. 12 — 
Thieriiches Gummi 0. 11 — 
Getrocknetes CEiweiß.... 233 — 
Phosphorſauren Kalf... 19. — 
Kohlenſauren Hall. . . » — 


2 
Kohlenfause Magnefia . » 1,5 | 
‚Spuren von efligfaurem Natron 0 

und Elaine nebſt Verluſt .. — 


5. Gran. 
Der Inhalt diefer Drüfe iſt alfo "ale eine Emuls 
* Fett und Eiweiß mit erdigen Salzen zu be⸗ 


ten Ka ſtners Archiv Bd. 12. ©. 460.) 
Ueber shwämme 


Von Gray, 
S pongia officinalis , ——— und Spongilla 
Auviatilis. enthalten nach Gray eine betraͤchtliche Menge 
von Kieſelerde, die ſich außerdem nur —* im Thier⸗ 
wide vorfinder. Derfelbe beobachtete ferner, daß alle 
Schwämme aus fyindelförmigen, durchfichsigen, der 





Länge,nach an einander gerejheten Roͤhrchen beftehen. 


. (Annals of Philosophy... Berliner Jahrbuch Sabre. 29° 
Abtheil. 2. S. 203.) 


Bon 
| Hr, Bennerſcheidt, Director der Armenapo⸗ 
theke in Achen, unterſuchte ein durch einen Aderlaß ges 


wonnenes Shut, welched von einer Perfon war, die eis 
‚nige Zeit Jodfalbe „singerieben Hatte und fand bar eine 
geringe Menge von. Jod. (BG randes Archiv B.22. ©. 28.) 


| Ueber die Natur und hemifce Yusmittelung. 


Bes Kä fegiften. 
Bon Hünefeld. 
In Greifswalde waren mehrere Perſonen nach dem 
Geigers Mas. 4825. XII. IJ. 


< 





- 


87% 


Genuß von Käfe erkrankt. Durch Anwendung von 
Brechmitteln, Selterswaſſer, Citronenſaft w. f. w. ges 
lang jedoch Die Wiederherſtellung. — Der giftige. Käfe 
war roͤthlichgelb, weicher und zaͤher als gewoͤhnlich, 
reagirte ſauer und wurde durch Salpeterſaͤure fleifchroth,- 
Nah Hrn. Prof. Hünefeld rührt die giftige Wirs 
fung dieſes Käled von einem Gehalt an Setifäure und 
freier Käfefäure *) ber; erſtere Säure iſt jeboch nice 
mit Thenards Fettſaͤure zu verwechſeln, und ed wäre _ 
wohl beffer fie Zäufnißfäure zu nennen. Die Ausmit⸗ 
telung' der giftigen Stoffe gelang auf folgende Weife: 
Der Käfe wurde mit Weingeift digerirt und der geiftige 
Auszug mir Waffer vermiſcht, wodurd ein Theil ber 
Fettſaͤure gefällt vourde. Die wäßrig s geiftige Fluͤſſigkeit 
enfhiele Käfeiäure, kaͤſeſaures Ammoniak, Osdmazom, 
Kocfalz und viel Fettſaͤure. Bleizucker fällte daraus 
fettſaures, fülzfaured und? Odmazom » Bleioryd; dieſer 
Niederfchlag wurde in Weingeift versheilt, durch Salz⸗ 
fäure zerlegt und die geiftige Slüffigfeie mit Waffer vers 
miſcht, wodurch die Feitſaͤure abgeichieden wurde. Die 
fo erhaltene Sertfäure war weiß, in Weingeift. Teicht, in 
Waffer ſehr ſchwer löslich, ſchmolz in der Wärme , vers 
fluͤchtigte fih mit einem Kopfweh erregenden Gerud, 
erfeßte fich jedod) dabei zum Zheil. Uns der geiftigen 
dfung fchied fie ſich in Körnern ab. Blei », Queckſilber⸗ 
und Silberfalge fällen fie weiß. (Hornsd Archiv Jahr 
gang 1827. Heft 2.) | 


Eifen, 'angewendet bei Vergiftungen mit 
—6 Kupferſalzen. 
BVen Dumas und Milne Edwards. 

Da das Eiſen die Eigenſchaft beſitzt, das Kupfer 

aus feinen. Aufloͤſungen abzuſcheiden, ſo haben Dumas 
und Milne Edwards in mit Efligfäure verſetztem 
Gummiwaſſer versheilte Eifenfeile ald Gegengift gegen 
Tohlenfaured , fchwefelfaured und efligfaured Kupferoryd 
angewendet. Wahrfcheinlich wird ſich auch dad Eifen | 
*) eber die Nichterifteng der Käfefäure und über andere hiers 
auf Bezug habende Gegenftände iſt die Unterfucung 

von Braconnot über die Käfegäprung ©. 52 dieſes 

* Bandes zu vergleichen, Ä 


| | 2 375 
bei Vergiftungen mit einigen andern Petalſaizen wirk⸗ 
ſam zeigen. (Journal de Chim. med. II, 455.) Bu 

Ueber Aufbewahrung verſchiedener 

| Srudtfäfte ” 

on = Bon Piel Desruifſeaux. 

- Die Säfte von Quitten, Citronen, Weintrauben 
u. fe w. halten ſich mehrere Jahre lang, wenn man 
fie auf folgende Art reinigt- und aufbewahrt: a Unzen 


Mandeln werden fein geftoßen und mit a Liter dei. _ 


Saftes nach und nach gemifcht, nach einigen Stunden 
filtrirt man den Saft von der geronnenen Maffe ab und “ 
bewahrt ihn in verpichten Slafyen auf. (Journal de 
pharmacie, Mai 1827.) 0 


Berzeichniß der in ber fegten Hälfte des Jahres 
1827. im Magazin bereits vorgekommenen Abs _ 
WB ——* *) 2 u 





 LNaturgefdidte 
| B. Botanif und Pharmacognoſie. 
Ueber dad Studium der natürlichen Familien des Ges 
waͤchsreiches. Bon Dierbad. Bd. 19. ©. 197. ' 
"Ueber die giftigen Gewächfe im Gen Buche des Dioss ' 
corided. Bon Freſenius. Ebendaſ. ©. 219. 
Ueberfiche der um Heidelberg wachfenden Pflanzen. (Forts 
fegung).” Bon Dierbach. Bd. 20. ©. 3, 
Ueber Collinsonia canadensis L. Bon Hooker. Bd. 


19. ©. 6. | . 
Ueber dad Mutterforn. Bon Leveille. Ebend. ©. 110. . 
Ueber die verfchiebenen Arten Wolbiumen der Apothe⸗ 
Ian. Bon Dierbach. Ebendaf. S 9. * 


9 Bur Grfparung bed Raums und um eine leichtere Neberſicht 


‘ 
‘ 





über die in dem Magazin verhandelten Gegenftände gu 5 


geben, werden die bereits vorgelommenen Abhandlungen 
von jegt an nur als. Anhang in derſelben Ordnung aufs 
geftelt. D. 9. . — 
2 


| 


36. a 


Ueber bie Moetervflanze der ‚Rhabarber. Bd. 19. ©, 2. 
Folia Sennae verfälfeyt mit Fol. Coriariae —E 
Bd. 20. ©, 175. 


Ueber Extracte Ans enheimifgen- Mohn, Von . Du 


blant. B. 19. 
Sam ⸗wood, ein rothes Farbholz. Ebend. ©. 127. 


"Ueber Kino. Bon Dierbad. Bd. 20. ©. 101. 


Crepis lacera, eine Giftpflanze, Bd. ı9. ©. Bo. 

Ueber einen: farben, Wurmfamen (Sem. AÄdjowaen), 
Bon Dierbadı, Bd. 20. ©. 103, 

Ueber mehrere and Amerika gebrachte vegetabilifche Sub⸗ 
flanzen. Von Guibourt. Ebend. S. 107. 


C. Zo ologie. 


Ueber Manna producirende Inſekten. Bd. 20. S. 68. 


Ueber. Aufbewahrung der Canthariden. Von Bian⸗ 
chetti. Ebendaſ. ©. 69° 


} 


. u Phyfin 


Ueber bie Urfache des Tons der chemiſchen Harmonika. 
Bd. 19. S. 229. 

Waͤrme-Eniwickelung bei Sompreffion von tropfbaren 

Sluͤſſigkeiten. Von Despretz. Bd. 20. ©, 111. 

Ueber ein Colorimeter. Bd 19. S. 13. 


III. Chemie und praktiſche Pbarmacie. 


Chewiſche Unterſuchung des Neuſchwalheimer Mineral⸗ 
waſſers. Bon Liebig. Bd. 19. ©. 242. 


Chemiſche Unterſuchung des. Beinpeimer Mineralwaſſets. 


Von Geiger. Ebend. ©. 23. 

Ueber’ die soaffer anziehende Kraft mehrerer Salze. Bon 

"Brandes Ebend. ©. 230. 

Ueber die größere Löslichkeit einiger Subſtanzen in Fals 
tem Waffer als in heißem. Bon Graham. Eben 
daſelbſt S. 231. 

Prüfung des Schwefel auf Arſenik. Von Geiger 
und Reimann. Ebend. S. 1313. 

Ueber die idung eines Sahwefelwaſſers. Von Den. 
Bd. 20, ©, m 


‚Ueber Somefelmelal on Berthiet. Bd. 19. ©: 20, 

«Ueber die Gewinnung des Jods. Bon Soubeiran. 
Bd. 20. S.7 

—8 Darftehung des Broms. Don Desfi oſſes. 

Bd. 1 . 14. 

Ueber alfaliiche Chlorverbindungen. Bd. 20. S. 112, 

Ueber denfelben Gegenſtand ®. Phillips. B. 19. ©. 126. 

Ueber die Gegenwart des Ammoniafd in Minerglien. 

: Bon Bouid. Bd. 20. ©. Ba. 

Reagenz auf Salpsterfäure. V. Wink! er. B. 19.S. 263. 

Ueber die gegenſeitige Wirkung des Salmiaks und Sal- 
peters ꝛc. Bon Soubeiran. Bd. 20. S. 78. 

Ueber Jodblei haltendes Jodkalium. Von Berthemot. 
Bd. 19. S. 140. 

Ueber boppeit Iohlenſaures Natron. Von Winkler. 


.'19 

Neue Darſtellungsart des Variumbyperoryds. Von 
Quesneville. Bd. 20. ©. 115. 

Ueber baſiſch⸗phosphorſauren Kalk. Bd. 19. ©. 19. 
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